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KeiB Vi eMn kann xu NicbU x«rfaUfln, 
Dm £w^« regt sich fori in ftHeo, 
iB'Mn «ribait« dkh bcgMokir 
Dm 8«iB i«k «wig, denn GM«tet 

Bewahren die }eb«ndgen Schatte, 
Am w«ldiea aidi dM AU geachnuicki. 

Dm Wahre war schon längst gefttiide% 
Hat edle GeisterschaA Terbundeo, 
Dm altft Wthre fim' m an. 
YMdMik* M» ErdHwohB, ta Wflinn, 
Der ihr die Erde cu umkreiMD, 
Und ötm G«Mlnniter viM <Be Btkn. 



SoTort nan wende dich nach innen, 
r>Hs Cent mm findest dii da difBiMii, 
Woran kern £dler xweil'ein BMg. 
Wnt kaine Kegel d» fHüniwtn^ 
Dwft du Ml b ititfadige Gewinn 
Itl Somia daiMBi Sjttentag. 



D«A SttKNtt Uli daim m 

Kein FalscbM lasMn sie didi adMiiai, 

Wenn dein Verstand dich wach erhält. 
Mit frischem Blick bemerke freudig, 
Und wandle siober, wje geschmeidig, 

AnMt r. a. SnaelNa. XXT. 
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Ytrnllehtiiiit, 

OniMM nitrig FfiD* vuä 6«gcn, 

Vernunft lei Uberall zugegen, 

Wo Leben sich des Lebens frcuf. 
Dann ist Vergangenheit bestaadigj 
Das üunfüge Toraua lebendig, 
Dar Atgnblid; iit Ewigkeit 



Und war et eiidlicb dir gelungen, 
Und faiti dn «am GMä. dArehdpiiigenf 
Wm tnAHb&t ift, tlleiB iil irahr; 
Du prüftt dat aUgemdne Walten, 
E§ wird nach sdner Weiie achalteo, 
Gefelle dich zur kleinsten Schaar. 



Vt\(\ wie von Altersbnr im Stillen 
£ia Liebewerk nach eignem Willen 
Dar PUloeoph, dar Diehlar aakof: 
So viral du achöaala Gaaat 
Denn edlen Seelen Torzuflihlen 
Iii wUMcbenairarthaater Benif. 



"Wie die Stelle, welche einem Goethe'schen Liede von 
»einem Verfuset r in der Sammlung und in der besondern Ab- 
theilung dti selben angewiesen iet, für das Verst^ndnies und 
die Beurtheilung deaeelben häufig nicht unwichtig erscheint — 
eine Bemerkung, die ich schon in meiner gedruckten Erklärung 
einer Auswahl von Goethe'achen Gedicliten gemacht habe — 
80 dürfte diese bei dem, welches er „Yermächtnisa'* betitelt bat, 
besoudere bedeutsam sein. £s findet sich nicht in der Samm- 
lung der kleineren Gedichte, unter welche doch einige in andere 
•dner Werke eingestreiite tufgeootiunen sind» obgleadi eines 
derselben „Eins und Alles** eini^ Aehidicbkeit imd sogar eme 
ganz gleiche Zeile iurf» aondm mar hbter den «Betieditungen 
im Siniie der WaadiMr, Eiost, Ethiiobae, Nslnr« fibertefarie- 
beoea Absebnitt von IHlbebn lieislen Weaderjebren» und be- 
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Qediekt tod Gotthe. 
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•cUieMt mam Thdl diMM Werk«.*) Wie eher dieie iKiiuiit. 
lifihea Bemebtungfo ta den reifsten Ergebmeeen der For« 
fdumgen dieeee Dichters gdiÖreD» und ab solche Ton den den 
Ziele sich neheadro Wenderem ira erwarten nnd, so entbilt 
dieees Gedieht, des 1829« also drei Jahre tot des IKchtert 
Tode Terfasst Ist, insbesondre den Kern der Wcishdt des xur 
Bnhe gelangten bejahrten Mannes; es ist Wilhelm Meister^s 
Meistergedicht, es ist der korse dritte Theü des gansen Bomana, 
es ist das Vermlehtniss, es und £e ktaten Worte des ster- 
benden, oder doch mit der Wdt abscMessenden, und an die 
Umstehenden, oder vaehnehr an die ganie Mit- vnd Nachwelt 
sich wendenden grossen Didliters, nnd diess Gedieht eines der 
emfaduten, erhabensten nnd inhaltSToUsten, welche jemals Ter* 
fasst sind. Dennoch wird es gewiss weniger als viele seiner 
Balladen und Lieder, zumal seiner freilich durch X^ebendigkett 
und Frieche ausgezeichneten Jngmdgedtchte gelesen, wie denn 
diess da« Schicksal der sogenannten Lehr- oder Gedanken- 
gedichte ist, denn zu diesen gehSrt es recht eigentlich; und 
desswegen scheint es nicht unangemessen, an dieses ^Vemächt« 
niss** an erinnern nnd es mit einigen Bemerkaigen au begleiten. 

Zuvor muss ich Jedoch zu meiner Aeusserung über die 

Stellung dieses Gedichts und über den "Werth und Inhalt des- 
selben im Allgemeinen norh hinzufügen, dass es in der späteren 
Sammlung der Goethe'schen Gedichte dem vorher schon er- 
wähnton und mit der üeberpchrilt: Kina und Alles — bezeich- 
neten nachgestellt ist, um den inbalt desselben gleichsam zu 



*) Ich tthe dabei von der Bcnerinmg ab, «ddie yisM ia ssiaer Br> 
lintsrong der Gocthssehen Gedichte gibt: »Als ias Jabrs IBM Goethe die 

«weite Redaction «einer Wanderjahre besorgte, fand sich, daaa von dem aaf 
drei Blinde berec>in«'t0n Roman besonders die beiden letzten etwas zu klein 
aatfieleo. Um eich ans der Verlegenheit su balAn, liess Goethe durch 
£«ckemaim ans zw« Paketen, die Aoas|nriiche über Natarfmchoag, Kunst, 
Literiior md Leben eoAddten, einige Bogen lodigifea oad eis LttdBeiibttsMr 
länsdhalten, und am Schlüsse ein Paar Torratbigc Gedichte «Aof Schilltr^s 
Sdiädel" und „Kein Wesen kann in Nichts zerfallen," rum Schlüsse beifügen. 
Auf jeden Fall hat das »Vennaehtniss' hier ein» sehr pastiichen Ort ge- 
fanden. 
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4 VcrmiektniMi 

widemifeD, nod eben dettwefn iak et wol ii6tUg, deei kh 
daaselbe, soiimI da et kOxser itt, rar Veii^ekliiiag nntdieile. 
Et lantet: 

In flritnmtlw» lidi m fiadiB* 
Wird gen der Einzelne Teraelnfiodtii, 
Dn löst «ch aller üeberdrus»; 
.•statt heissera Wünschen, wildem Wollen, 
Sutt lastgem Fordern, strengem Sollen 
ffieb adkdgebta vH OeaiiM. 

Wdtteetei kamni, mit sa dardidring^a! 

Dem Bit dem W< It^t ist selbst m riiigan 
Wir<i unrrcr KrsiCie HochbeTur 
Tbeiinehmead fuhren guto Geister, 
Gelinde leitend, höchste Meuier, 
Zu dem, der AUei aehtfit und tehnf. 

Und amnuehaff«! dn Geaehaib«, 
Damit aidia iiicibt zam Starren waffnei 

Wirkt ewipc??, lebpritlfTP" Thnn. 

Und, was nicht war, nun will cm werdM, 

Zu reinen Sonnexi, farbgen Ertieni 

la kaiiieak Falle daxf ei ralia. 

£i nU dch regen, adiaffend bandeln, 
Ei*t aich gestalten, dann verwandeln, 

Nur scheinbar Bte}it" MomentP Ftill. 
Das Ewge regt sich Ibrt in Allen. 
Denn Allee moas in Nicbta xerfailen, 
Wenn ei im Seb beharren «ilL 

♦ 

Diett Gedicht het Goethe, wie gesagt, gewittemiMteii- 
zorückgenomiDeii; weoigttent erklärt er tidli gegen teinea 
Freund fekermann dahin » dati er dat »Vennftohtiiitt" alt 
Widenprttcb der Zeilen: ,Denn AUet matt in Kicbtt aeiftllen. 
Wenn et im Sein Mamn wiU<* getohriebes habe. fJ)eBn. dieie 
Yerte, — tagt er, '•^ tM domm, und meine Berliner FVeimde 
haben bei Gelegtnhdt der natorfortchenden Fxeonde tie au 
meinem Aeiger in goldenen Budittaben antgettellt.** Goelfae 
hat tich mit dieeen Worten aUerdingt tehr derb telbtt dat Ui^ 
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Ml g«iprodieB. Seb ErUirer Vleboff dfQdct tich gemlMer 
•o darflber mi: „Hatte GoedM dort fOr die Vergänglichkeit des 
Ebselncn Tfoat gefimden in d«r Fortdaner dei Ewigen, Gesels- 
fichen, dM in immer neuen EinselbOdnngen weiter wirke» so 
keifet ea hier ungleich tröstlicher: Eben weO das Ewige nicht 
vergehen kann, wird ancfa keines der änsefaien Weaen, die dn 
Ansflnss des Ewigen sind, in Hichts lerfslfen. An dieser langst 
gefimdenen und von Weisen TerkOndigten Wshilieit liih nns 
der Diehter festanhalten. Dann wweist er nns an das Ge- 
wissen in unserer Smst als an ein fortdanerodes Orakel, eine 
leuchtende Sonne für unser sittfickes Leben. Aber nicht Uoss 
den Anssprucben des Gewissens, anch den Sinnen könnra wir 
▼ertrauen, wenn der Verstand uns wach erhiUt, und wir dürfoi 
in diesem Vertrauen freudig durchs Leben wandeln. Des he» 
schiedenen Glückes sollen wir uns roässig und vernünftig freuen, 
nicht tbieriscb blind dem Aog^blicke preisgeben, sondern im 
gegenwärtigen Moment Vergangenheit und ZukunA dorch Er- 
innerung und Hoffnung mitgenieasend. Dann kommen zulet/t 
noch ein paar Hauptsätze seiner esoterischen Lebensweisheit: 
Was sich dir im Leben als fruchtbar, als fördernd erwiesen 
hat, sei dir da? Wahre, wenn es auch Andern nndcrs erscheint. 
Beobachte das Treiben tind Meinen der grogsen V\ elt, aber lass 
sie nach ilirer Weise Behalten, und sei zufrieden, wenn sich dir 
und deinen T Überzeugungen auch nur eine ganz kleine Zahl 
von Auserlesenen anschliesst. Denn von jeher war es das Loos 
tiefer Denker und nrropser Künsitler, class sie, von der Menge 
verkannt, nur wenigen edlen Öeelen vordacbten und empianden.'^ 

Ich lasse nach der hierin schon im Allgemeinen enthaltenen 
Angabe de« Inhalte meine Erklärung des Ganr.en wie des Ein- 
zelnen folgen und beginne mit einer Hinweisung auf die 
äussere (iestaltung des Gedichts und mit einer Uebersiclit der 
Gedanken, ein wul zur Sache gehöriges, aber trockenes und 
desswegen möglichst abzukürzendes Geschäft. Das Gedicht ist 
in Yiejrfüssigen Jamben geschrieben, und hat sieben secbszeilige 
Strophen oder Gebinde; jedes Gebinde theilt sich in zwei Hälf- 
ten, jede Hälfte beginnt mit zwei weiblich gereimten Zeilen, 
wShiend dKe dritte und seohete Zeile minnliob reimt, ein Vcrs« 



Digitized by Google 



9 VermMchtnU», 

niMi» das inriiclien dem «infiiehen TierseDigea liede md den 
smammeogeMtstareii itelieiuscheii Achtseilen oder Olfwren 
die Mitte eip Bi ii m it und sich dem rabigeii Gedankeng^diclite 
eignet» — 

Der Inhalt BeifalH in xwei TheOe, von denen jeder goien 
die eine Hälfte des Gedichts eimummt, so dass also die erste 
bis zur Mitte des Tieften Gelnndes reicht Die erste Hülfte 
betriflfl das Denken, die aweite das Handeln, oder mit gelehrter 
BeseichnuDg die erste die Theorie, die zweite die Praxis, das 
erste Gebinde der ersten Hälfte das Wesen der Dinge, das 
zweite die Geschichte der weisheitlichen Forschung, das dritte 
die geistige und besonders die sittliche, die drei ersten Zeilen 
des vierten die sinnliche Beschaffenheit des Menschen. — Die 
zweite anwendende Hälfte des Gedichts wendet sich fortfahrend 
an das sinnliche Vermögen und zugleich an den Lebenswandel, 
das fiinOe Gebinde an den Genuas, das sechste an die nützliche 
Thätigkoit, das siebente an die Freuden des Geistes, namentlich 
der Wissenschaft und Kunst. 

Keio Wesen kann in liicbts zerfallen, 
Du £wge regt sich fort in allen, 
Am fida eriuate dich beglttckt! 
Dm Sein ist ewig; denn Gasslce 

Bffwabrpn die lebf^nd^cn Scliäfic, 
Aus welcbttD udi dM AU gescbmüdEii 

Das Gedicht hebt an mit einer drtppelten entschiedenen 
Behauptung und mit einer daraus hervor^hcnden Mahnung. 
Der ersten dieser Behauptangen atimmen Natuiloröchuug und 
Glaube gleichmäesig bei: es ist die Unzerstörbarkeit des Ge- 
schaffenen. Aber es kommt hier Alles darauf ao, was man 
unter „Wesen*" an veratehen habe. Ist die blosse Fortdauer 
des Stoffes oder der BestandtheOe des StoSha gemeint, aus 
welchem jedes Ding besteht» «nd ist der Stoff also das tn der 
iweften Zule beaddmele Ewige, so nfielite ^se Versiehenrng 
den Meisten wenig genügen, welche an £e geistige Fortdaoer 
glauben, den Geist dem Stoff entgegenssHen nnd den Geist 
mobt bloss ffir die eine, sondem flir die hanpItfebKcliste Hüfte 
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des menschlichen We«en8 halten. Indes« p*bt es allerdings 
Menschen, Weltweise, die sogenannten Mntcrialigten und Sen- 
eualisten, weiche den Geist zwar iieineawegs liiugTien, al)cr ihn 
nur als eine Eigenschaft, oder Thäügkeit des menschlichen Ge- 
hirnes gelten lassen, die, wie alle Eigenschaften eines Dioges 
mit dem Dinge seihst aufhört. Die Eigenschaften, welche dem 
Stoff einwohnen, und die nach Verschiedenheit der Dinge als 
Erden, Steine, Erze, Pflanzen, Thierc und Alenischen verschieden 
sind, geben auch sie allerdings zu, und leiten sie von Ursachen« 
Naturkräften und Naturgesetaen i^, halten aber den mensch- 
üchen Geist nur für die hSdisto Bmi« Smex Erifte und Q«. 
iette des Stolfot» wibrend wir, ihi« Gegner» Ton oben lier, von 
dem Geiete Gottee anegehen, imd ta & Pewftilidifceit Gottes 
glaubend, «ns Ibr such die Ewigkeit md Selbsündigkeit des 
tnensflMichen Geistes sUelten, dn bbgegen bei dem Hange! des 
Selbetbewnsslseins dM Gastige sieb in der Tbier- md Pflsa- 
senwdt sbsdiwicbt» and in der angegliederten oder onofgani» 
scben aar aoob sb 'iunenirirkende Enft» als Natmgesets der 
Sebwere» der Aniiehang n. s. w. waltet» aber als Inneres, als 
dem Stoffs Eatgegeogesetxtes keineswegs verschwindet. — Die 
beiden ersten Zeilen des Ged&cbte drücken non die Unserstor- 
bsikeit der Dinge im Allgemeinen ans» die dritte aber dnreb 
die Anrede an den Menseben die des menschlichen Geistes. 
Das Unzmtotbore, und also auch der menschliche Geist wird 
das Ewige und sugleich mit Rücksicht auf Gott das Sein ge- 
nannt im Gegensatz des GeschafTenen als Daseins. Die Ewig- 
kdt des Seins soll den Menschen beruhigen, der Ausdruck ist 
hier sehr gewählt: ^am Sem erhalte dich beglücktl** Er soU 
eicb nicbt dadurch beglückt halten, das wäre das Schwächer^ 
sondern daran beglückt erhalten, daran eine Auftiehtung, 
Stütze, Zuversicht, und zwar eine beglückende, finden; und der 
Grund der Ewigkeit des Seins mit Wiederholung der Behaup» 
tung und folglich der Grund dieser beglückenden Hofinung 
wird hinzugefügt. £r liegt In den Gesetzen, für die ganze 
Welt des Geschaffenen in den eigentlich sogenannten Natur- 
gesetzen , den phyeikahschen, chemischen, organiechen, ftir den 
Menschen zugleich in den geistigen, und besonders den sittlichen. 
Durch diese Gesetze werden die leben^gen Schätze, d. h. die 



Digitized by Google 



8 



Yermacbtniss, 



F'Ule und Mannigfaltigkeit aUer Dinge bewahrt, denen also eine 
Innerlichkeit, ein Lrcben inoe wohnt, aus denen, oder durdb wdcfae 
das AU f die Schöpfung, nicht bloss ihr Dasein, aondem ein 
schönes, ein gesf^mücktea Dasein empfangen hat. — Man 
könnte sich nun wundern, dass Gottes hiebei nicht namentlich 
gedacht wird, denn das Ewige Ut doch nichts Anderes als Gott 
oder Gottes Geist, das Sein ist das Wesen Gottes, die Gesetze 
find seine Kraf), sein Wirken, wie denn auch der Inhalt dieser 
Zeilen völlig mit der Bibel übereinstimmt, mit den mosaischen 
Worten: „Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde^ und „Gott 
sähe an alles, was er gemacht hatte, und siehe da, es war sehr 
put,'* sowie mit dem Au?ppruch des Apostels Paulus; „Von 
ihm und durcli ihn und in ilim 8ind olle Dinge." Diese Ver- 
schweigung des xVamcnp Goftca liesee eich wohl hauptsächlich 
dadurch erklären und rechtfertjtrrn , dn?« die Ausdrücke „das 
Ewige** und „das Sein", gegenüber dcni Dapciii bezeichticnder 
«ind für den Begriff der Unzerptörbarkeit, ierner nher auch 
dadurch, dass die A\ eltwei?)ieit als Verstandeetliätigkeit [iiit und 
teit Arißtotelefe wol einen letzten Grund annimmt, aber ihn ah 
»SchliiBsbegriff stehen lässt, weil er über die Erfahrung" hinaus- 
geht, und ihm wol eine Einheit, aber keine Einheiilichkeit oder 
Persuniichkeit beilegen zu dürfen glaubt, und das? unser Dichter 
die Eigenthnniliciikclt der Verstandesfurschaug nicht aufgeben 
wollte. An andern Stellen nennt er Gott ausdrücklich, z. B. 
in dem Gedichte „Wiederfinden:" „Ale die Welt im tiefsten 
Grunde Lag an Gottes ewger Brust," und: „Stumm war Allee, 
still und öde, Einsam Gott cum erstenmal;** und hierher gehört 
wol auch die Darstellung Gottes in dem ,.Prooniion** tu der 
AbthflOung „Gott und Welt,*" obgleich er nicht genannt wird. 
Der Anfing lantet: 

Im Naneo dssstn, der ndi selbst «nehof, 

Von Ewigkeit in schaffendem Beruf; 
In Seinem Nfinnfn, der den Glauben schsfll, 
Vertrauen, Liebe, Thaii^keit und Kraft; 
In Jenes Namen, der so oft genannt, 
Dod Wesen oacili Uisb amoicr eabekanoA. 

Dae ist nnn freSliflli dM CJnglQek der Weltweieheit, der 
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bialMrigen» dtM rie nur eine VenimMbäiiffaii ist» und datt 
dM rndttan FhOoMidiai, wie maaX dner der neneaten« Arthur 
SehopeDhaaer, nur die niedere Oewleeheit, die dei 'Wiflene» 
worunter er die enerediafiene Vennogen der Bewegung, dee 
juneriidien Triebee, veretelit, sowie die der Sinneswahmeh- 
nrangen «Mrikennt« ndit tber die lioliere, die geutig eittliefae, 
vnd die liieniSt gegebene gottgiSnbige oder relipöee, die dee 
Glaabeos an die letzte Ursache als pertonUchen Mittelpunkt 
des sittliehen Heicbes und des Alle» des Glaubens nn den Oe- 
setageber von sittUehen Gesetaen, mächtigeren als die soge- 
nannten Naturgesetze, dio, statt wie die letzteren uns an swin» 
gen, nna vielniehr Terpflichten, und von deren Uebertretung oder 
Befolgung unser innerer Unfriede oder Friede, unsre Unseligkeit 
oder Seligkeit abhängt. Diese, sich dem Selbstbewusstsein 
jedes Menschen aufdrängende Gewissheit können denn auch die 
Weltweisen nicht verkennen, und suchten deeshalb, wie Kant, 
einen Ausvreg zu finden und ihr GedankengelMude durch einen 
Anbau zu ergänzen ; aber ihre Weieheif ist eben nur eine welt- 
liche, einseitige, eine Verstandcsweifehelt , nicht eine •wahrhaft 
geistige und hierait Gottes Weisheit, sie vergessen, daea der 
Mensrh ausser Willen, Sinnen und Verstand, deren er sich be- 
wuFst i^t oder sie wei88, noch ein viel höheres und gewisseres 
Wissen, das eben den Namen davon führt, dasß er ein Gewibsen 
und einen Glauben an r1ie^=e Welt des Gewissens und des 
Geistes hat. Und allerdings fangt dem auch ein Theil der 
neuesten Forscher, die Gegner der Materialisten, an beizustim- 
men. So nagt Immanuel Herrnann Fichte, der Sohn des be- 
rühmten, in seiner Anthropologie t ,.\Ian halt das Wissen dem 
Glauben in solcher Art entgegen, aU y^eun beide widerstreitende 
BewusBtstandpunkte wären, als wenn insbesondre das W^issen 
den Glauben zu ersetzen an seine Stelle zu treten bestimmt 
wäre. Jedes Wissen, fireie Erkennen und Verstehen in jeder 
Region gründet sidi anf Glanben, anf eine eigentkBmliciie Erw. 
fthmng nnd unmittelbaie Uebcraeugung vom Dason eines Ob- 
jectiven und WtrUiehen, welches niuinielir das daantretende 
Wissen ans Gründen an begrdien md in seiner Wahrheit au 
erkennen hat' Das daantretende Wissen erieuehtet den Glauben, 
mit nichten TerdiSngt es ihn. Eben also beruht der Glaube 
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in cogorn SiioM auf eigeDthfimlielien tfBffSMr firfiiliniDg, abor 
nicht auf webseltoD, Iiier und da «mamimwtiaiigloa anftao« 
ehenden Erlebmiaen, aondem auf eitieni wellliiatonBcli aicb ?ai- 
tiefenden Piooeise von £rleiichtiiBgeii» die imt tiefer Ccnuequens 
und Einmtttii^eit Ineiiiiiidergreifeii. — So haiiddt ea tkk denn 
gar nicbt um einen Kampf des Witiaos mit dem Glauben« 
sondern lediglich um einen Kampf des rdigiÖFcn Wiseena mit 
dem irreligiösen lesen. — Nur dann hat die Philosophie den 
Bereich ihrer Aufgabe vollständig gelöst, wenn eie jene mich* 
tige, wdtgeechichtEche Thataache der MOfienbarmg ir^Uig verw 
«fanden.** 

Doch ich bin ganz von dem Gedidite abgekonunen und 
mu8s Goethe selbst zur Entschuldigung zu Hülfe rufen, welcher 
dfn Erklärer nicht dnrauf beschrrinkt ^vi8een will, alle?, yrnn pt 
vorträgt, aus dem Gedicht, sondern ihm auch zugesteht, manches 
verwandte Gute und SchTme an dem Gedicht zu entwickeln; 
und ich würde hiemit moinc ErÖrteninrr des Anfange dee Ver- 
mächtnisses beschliespen kimnen, wenn nicht abeniialö eine eigene 
hierhergehörige Aeueseruug Goeihe'e vorhanden wäre, welche 
Viehotf im dritten Theil seiner Erliiuterung von Goethe's Ge- 
dichten, Seite 363 mit den Worten einleitet: .,Wa8 den Unsto-b- 
Jichkeiteglaubeii heirifH, so wissen wir, dass es von jeher nicht 
Goethe's Sache war, über das jenseiage Leben viel zu brüten. 
Er äuBsert eich darüber gegen Eckermann lolgciukTmussen : Ich 
möchte keineswegs das Glück entbehren, an eine künftige Eort- 
dauer zu glauben, ja ich möchte mit Lorenzo von Medici sagen, 
daaa alle di^enigen auch für dieses Leben (odt sind, die kein 
andere! hoffen. Allein solche unbegreifliche Dinge liegen zu 
fym, um dn Gegenilaiid täglicher -Betrachtung und gedauhen- 
aeratoirender Spteulation au im* Die Beochüftigung mit Un- 
Bterblichkeitrideen, nittnt« er damak, (lO fdhrt l^ehoff fort,) 
eei für Toniehne StSnde und beaoudera für Peraonen« die nicfata 
an thnn hätten« £iu tfichliger Menach aber, der achon hier 
etwas Ordentfiehes an sab gedenke, und- daher (üglieh au stre- 
ben, an kimpfbn und ra ringen habe, lasse die kiinlKge Welt 
auf ncfa hendien und sei thitig und ufltslieh in dieser. Indess 
gestand er bald nachher, obwcl mit grosser Heiterkeit, dass Ihn 
in seinem hohen Alter mitnnter der Gedanke au den Tod be* 
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sdiiftige. «iHich ttstt Sätet Ckdaake, fbhr er fort, — in 
y&Üger Buhe; dauk ich habe die feste Ueberseugung, dua 
miaer Gdet ein Weeen ist gens unzeratörberer Natur; er ist 
ein Fortwnkendes Ten Ewigkeit in Ewiglceit. Er iat der Sonne 
ähnlich, die Uoaa ansecn irdischen Augen untersugehen scheint, 
die aber eigentlich nie untergeht, sondern uneterbiich fort^» 
leuchtet.** Jetst in seinem achtzigsten Jahre stellte sich jener 
Gedenke ohne Zweifel häufiger bei ihm ein; aber er suchte 
eben so wenig in apttsfindiger philosophischer Siieculation als 
in den Verheissungen einer poeitiven Bdigion eine StiUee für 
•eine Hoffiiung. „Die Ueberzeugimg unsrer Fortdiner, — sagte 
er jetzt zu Eckermann, — entspringt mir aus dem Begriffe der 
Thätigkeit; denn, wie ich bis an mein Ende rastlos wirke, so 
ist die Natur verpflichtet, mir dne andere Form des Daseins 
anzuweisen, wenn die jetzige meinen Geist nicht femer auszu- 
lialten verroftp.'* Und ein andermal sprach er eich folgender- 
massen aus: „die Natur Gottes, die T^nfterblü hkeit, daß Wesen 
unsrer Seele und ihr Zusammenhang mit dem Körper eind ewige 
Probleme, worin uns die l*hilosoj«hfn nicht weiter bringen. Ich 
zweifle nicht an der Kondauer; denn die Katur knnn der Ente- 
lechie nicht entbehren. Aber wir sind nicht auf gleiche Weise 
unsterblich, und um sich küni\ig als grosse Entekchie zu ma- 
nefistiren, muse man auch eine sein." Nehmen wir hinzu, fährt 
der Benchterstatter fort, daes er nach meiner t i^^^cucn Erklärung 
unter dem Ausdruck En telechie dasBclbe bezeichnet, was Leibnitz 
Monaden nannte, so £nden wir, dass seine Ansichten von dem 
künftigen Leben eich seit jenem Gespräche mit Falk*) bei Wie- 
lands Tode, durchaub unverändert erhalten haben. — Ich be- 
schltese diese Mittheilungen mit Hin^eisung ;iul das vorher er- 
wähnte Buch des jüngeren Fichte, der sich in dem Abschnitte 
^der Tod und die Fortdauer** auf eine neue und anziehende Weise 
über diese Aufgaben erklirt, and nnmendidi die Auferstehungs- 
lehre, „den neuen Leib** der Offimberung damit rerUndet. 

Das Wahre war schon l&ngät gefundeu, 
Hst edle Geistencbaft verbondea, 
Das ilte Wahre fass" es an. 



*) Siebe de«een Scbiift: Goethe aus persduliubem Umgaoge dargestellt. 
1. Anfl. Leipzig, 188«. 8. 60 ft 
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. Verdank* es, Erdtwolm, dem W«mb, 

Der ihr die Sonne ru uinkreis«'n, 
Uod dem Gescbiruter wies die Bahn. 

In diMcn Zeilen wird die vorgetngene Lelm nie alt dar» 
geiteUt Et iet die wehre Lehre, oder Wehre," wie der 
Dichter aegt, ea gibt keine höhere Wahrheit, nnd aie hat aUe 
Edlen, alle Mcnechen ohne Bückeicht anf Religion, welche tich 
ihrer aittfiehen Natnr mehr oder weniger hcwnaat blieben, eine 
„edle GeiaterachafI,'* eine Versammlung Ton rorzugsweiee 
Geidter au nennenden Mitgliedern, verbunden. Und dieier 
Lehre 7u huldigen achürfl die Aufforderung ein: ^Das alte 
Wahre ftes* es »n — Wie hängt aber der 2uaata damit an- 
tammen: ^Verdank' e(>, Erdensohn'' u. s. w«, der auf den ersten 
Anblick bloss an den Kopemikus erinnert, wobei ich nebenher 
die Kühnheit oder Un gewöhnlichkeit der Sprachfügnng und 
Sprachbeziehung nicht unbemerkt lassen will. Statt ^Erden- 
sohn** sollte es heissen Sohn der Erde, damit das nachfolgende 
Fürwort „ihr" (der ihr die Sonne tu umkreisen) sich auf Erde 
beziehen könne, was es bei drr Zueammcnsctzung in Erdensohn 
nicht füglich kann. Ich müchtc aber die kopemikanische Lehre 
hier im weiteren Sinne nehmen. Durch dir Gc?et7P flrr Be- 
wegungen der Getitirne, des L niiaufs der N\ amlel^terno um die 
Sonne wird die Ordnung der Welt im Allgemeinen, die l^ntor- 
und Uebcrordnung der geschatfenen Wesen und zumnl der 
Menschen in häuglicher, ge^elligfer, staatlicher, gottgläubicrer 
Hinsicht, der Unabhängigkeit von dem Schöpfer und Herrn de* 
Alls bezeichnet: der Erdensohn ist der Mrnsrh, sein Geschwister 
(Goethe gebraucht das Wort zur Verallgemeinerung sächlich) 
sind alle Geschöpfe, die Sonne der Scijopfer, und der Weise 
jeder hochbegabte Lehrer oder Seher. 

So^Bft Dan wands dich aadi in a a ai 
Das Centram findast du d» dramen. 

Woran kein Edler rweiff^ln m&g. 
Wirst keine Regel da vennisscu, 
Denn da« Belbstsliindige Gewissen 
Ist Sonna daneB Siltentag. 

£b folgt nun gleichiam ala BeweUt oder doch ala Hub> 
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Weisung auf die C^uelie dieser (jLv^iösheit die Aufforderung, 
sich nach inneu, und zwar in dua Centnim, in die tiefste 
Heiligkeit, in das heiligste iiewu^stsein, das in der mensc lilichen 
Brust wohnt, zu wenden; und mit einer gewissen Zartlieit wird 
hinzugesetzt: ^ Woran (an welchem Gottesbewvsstsein) kein 
Edler sweifeln mag,"* insofern es allerdings viele Zweifler im 
G«g«Btats der Torher als edel beteichiMteii Geisteradiaft, gibt. 
Mit ZnTsrtidklSohkflfil hmni et dann, data man keiiM Regel, 
keine nttfiehe Vofechiift, dort Tertnitten weide, weil dat Ge- 
Witten der nnt inwohnende Lebentf fikier aei. Auf dat Ge- 
wittea wild Bnn alt anf den wichtigsten TImU der ewigen Ge- 
aetae aurflckverwieten, und „selbttKündig'^ wird et genannt, 
weil et, gldditain nnabhängig von nnt, der Stellvertreter 
Gottet, der Warner vor der That, und noch mehr der Bichter 
nach dertelben itt. Et ertcheint unter dem Bilde der Sonne, 
und diett erinnert an die vorher erwähnte von der Eide und 
ihrem Geschwister umkreiste Sonne. Das ganze mensch* 
licfae Leben wird demzufolge der Sittentag dei Mentehen 
genannt. 

Den Sionen hast du dann ru trauen, 
Kein Fabchei lassen sie dich schauen, 
Wean dein VersUmd nch wach erbalt. 

Bfit dieten drei Zeilen wird die Betrachtung det Ifontcfaen 
alt det der Haupttadie nach geittig tittlichen Wetens mit seiner 
nicht zu übersehenden autteifichm Ausstattung beschlossen. 
Kicht der Leib wird genannt, sondern die Sinne als das für 
den Geist Wesentliche der Körperlichkeit. Der Leib ist nichts 
als die Bedingung der Sinne als Enipfinder, Wahmehmer der 
änaseren Welt und des menschlichen Leibes selbtt; und gerade 
wie der Wille oder die innere Beweglichkeit von der ungeglie» 
derten cur gegliederten Welt, von den Körpergesetzen bis zum 
mentchlichcn Geitt in mehreren Stufen emporsteigt, to erhebt 
sich auch der menschliche Geist von der durch den ganzen 
Leib und alle Glieder mehr oder weniger vorbereiteten Kmpfin- 
dnngtfähigkeit durch die unteren Sinne des Geruchs und Ge- 
schmacks und des Tastvermögens zu den höheren des Gehörs 
und Getichtt, und empfiingt durch diete Venmtteiungen Kennt- 
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DiM von der Kiutenn WoU vnd Ihrar BMthtß&üuSt Diif 
diese KenntniM eine sehr bedingle kt, dtse fie bei Anderen 
Sinnen eine gua naderc sein wMe, daie eie daa Weeen der 
Dinge nicht betrifft, iet gewiai; aber niebi minder gewiee iit 
es, im Fall wir dabm nnser inneres VennSgen des Vetstandes, 
oder der FiÜugkeit, die Ton den Sinnen uns flberUeftrten Wahr* 
nehmnngen in VorsteUmigen sa verwandebi nnd anfkubewahren, 
sie in Begriffe nmiuschaffen» nnd diese in ordnen» au HiiUe 
nehmen, dass man diesen Sinnen an trauen habe, nnd dasa sie 
ans in ihrer nngetrttbten Beschaffenheit nichts Falsches wahr- 
nehmen kssen, wobei aUerdmgs die Sinnentäuschungen, nnd 
mit Recht, ausser Acht gelassen sind. 

Mit ftitehon Blick bemerke freadig, 
Und wandle sicher ins g«idiiiiddig 
Durch Anm leichbcgcbtar Wclll 

Die erste dieeer drei Ztileu kltet urh auf daa Thun der 
Menschen über, indem sie das Bemerken, die Richtung der 
Sinne auf die sie umgebende Weh als die erste nächste Thätig- 
kcit, aber zugleich die nölhige Art und Weise dieser Aufmerk- 
samkeit darstellt. Wir sollen mit frischem Blick, d. h* 
lebhaft, mit Lust und Liebe, und freudig, d. h. gern und mit 
Wolilgefallen bemerken. Der Smn des Gesichts als der edekte 
fttr die Süssere ThiUigkeit wird durch Blick, wie schon kurs 
vorher durch Schauen henrorgehoben. Dann aber werden 
durch wandle die ferneren Vorachriffen über den Wandel, 
den Lebenswandel, angeknUpft Dieser soll sieh er und ge» 
schmeidig sein, swei Umstandswörter, welche den bloss sinn- 
liehen wie den geistigen Gang erschöpfend beseichnen, die 
Sicherheit besteht in der Kraft, Willenskraft, die Geschmadig* 
keit in der Klugheit, Gefahren au Tcrmeiden, In dem Gresduck, 
sich ans Verlegeoheiten heraus au wickeb, die uns auf den 
Auen der reich begabten Welt begegnen. Dem Dichter 
Ist ^e Welt trots der In Ihr erforderlichen Geschmeidigkeit eine 
reiohbegabte, und hiemit kdne traurige, sondern dne freu- 
deuToUe. 

Gi-nie«!*? mKsst^ Füll* vnd Scgca, 
Vcnutnft Mt abcnU sogcgeo, 
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Wo hthm üA du LcImu frMt 
Dem wk Vtvgrageabait bMlMii% 
Dm KttDilige vorai» kb«iidig, 
Oer li«eDbIiflk in Bwi|Mit- 

Die obige Erklärung der mcfabegabton Welt erhellt aus 
öen W der ersten dieser Zeilen enUuütenea Worten Füll' und 
ßegen. Die Wenoiig aber Mass zu halten in der Menge der 
obgleich segensreichen, doch durch Uebennass leicht schüdlichen 
Genösse knüpiV sich an die der Geschmddigkeit nahe liegende 
Vorsicht; und dieses Masshalten wird nur durch den Crebrauch 
der Vemmiit möglich. Die Vernunft, die sich hier m der Ver- 
gleichang nnerer Neigungen mit der Befriedigung derselben zeigt, 
ist eine nothwendige Bedingung der Freude, wo das bewusste 
Leben sich des Lebens, d. h. seines höheren Lebens im Ver- 
gleich mit dem niederen thierischen Leben erlVeut. Und dieser 
höhere Rang erscheint in dem nur von dem Menschen mit Be- 
wussteein auf^cfasetcn dreifacJicn Schritt der Zeit. Die Ver- 
gangenheit ist dann, unter diesen Umständen, d. h. bei ver- 
niinfligem, massigem Genüsse der Güter des Lebens, unverloren, 
sie ist bestündig, eie hat das zartere Gewand der Erinnerung 
angezogen; das Künftige ist voraus lebendig durch 
Ahnung, Glauben, Weissagung, durch die Gewissheit, dass es 
eine Zukunft, eine<<wige, für uns gibt; der Augenblick ist 
Ewigkeit, da die Zeit eine der beiden Grenzen nur unsers 
irdischen Daseins und Btw uöateeins ist, die earamt dem Kaum 
immer mehr verschv. Inden wird — welch eine abermals in 
grösster Einfachheit eihabene Darstellung der Fortdauer des 
eigentlichen iniierca Menschen und des hier schon beginnenden 
Anfangs dieser Fortdauer, wie sehr eich von der w^ortreichen 
Fülle in Haller's Gedicht über die Ewigkeit unteracheidendl 

Und war es endlich dir gelungen. 
Und bist du vom Gefühl dnrclidniogsn: 
Was fruchtbar Ist, allein ist wahr. 
Du prüfst das allgemeine Walten, 
Es wird nüch seiner Weise schalten, 
Geseiie dich zur kleinfltea Schaar. 
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In diesem Torletsten R«imgelnDde tritt der Diditer der 
Pflicht de« £iDse]inii gegen die Mitwelt nSher. Er madit «e 
Ton der mögUchet voUatMadigen SettwtkeDBtniti and Kenntnif • 
der Dinge Abhängig, und erinnert dorrh ^ Zeile: «Wst 
frnehtbar ist, allein iit wahr** an die Wichtigkeit des 
Wabren nnd beaeiehnet ala Merkmal der Biditigkeit deaaeo, 
waa wir ala wahr befinden, die Flnehtbarkeit, d. h. die Anwend- 
borkeit, die KUtslicbkeit, den wobltbütigen Einfluse auf Andre, 
nach welchem vir zu streben haben, wie diese recht eigentlich 
in dem „das Göttliche** überschriebenen Gedicht ausgeführt 
ist, z. B. in den Anfangizeilen : ^Kdel lei der Mensch, Hilf- 
reich und gut,** und gegen das £nde desselben in den Worten: 
,»£r allein darf den Guten lohnen, den Bösen strafen, Helfen 
und retten. Alles Harrende, Schweifende, Nützlich verbinden;** 
und wie er dort die Meoachenliebe mit der Liebe Gottes gegen 
die Menschen vergleicht, so ist auch hier unter dem allgemeinen 
Walten, welches der Menech zu prüfen und zur Richtschnur 
zu nchnicTi habe, (4ott zu vfrptchen, der freilich nach Pein er 
WeiBc Behaltet, und wir haben uns desswegen der kleinsten. 
Schaar der Weisen, der edlen Geietc ri<( haft hinsichtlich der 
Grundsätze und der Art und Weise unsrcr Wirksamkeit zu- 
zugesellen. L eber die Zeile: ,.\\'as fruchtbar ist, alkin ibt wahr,** 
theiit Viehoff eine Stelle aus Goeihe b Briefwecheei ma Zelter 
vom Jahre 1829, eowie sein eigenes Urthtil mit: ^Ich habe 
bemerkt, — sehreiht Goethe, — doss ich den Gedanken für 
wahr halte, der für mich fruchtbar ist, sich an mein übriges 
Denken anschliesst und zugleich mich fördert. Nun ist es 
nicht allein möglich, a(mdem natürlich, dass sich ein solcher 
Gedanke dem Sinne dea Andern nicht antchlieste» ihn nicht 
fördere, wohl gar hindere, und lo wird er ihn fiir ialach halten» 
Ist man hierfon recht gründlich Überzeugt, so wird man nie 
oontrovertiren.** Dagegen bemerkt Viehoff: »Wie aoU aber 
^e objektiTe Wahrheit jedennal gewonnen werden, wenn Jeder 
das Recht aueaprecben darf» eicb bei leiner anigektiven Memnng au 
beruhigen, Consequent Uich eich Goethe Mlieh auch mit dieier 
Ijchre. Sie war faat eine nothwendige Folge einee andern Sataea 
von ihm» daaa „das Vemftaftig« «teta in der Minoiitiit bleibe.** 
Zwiadiea der Denkweijo der grosaen Menge und der Denkweise 
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einceliier ausgesacbter» hochbegOnttigter Geister sah ereineunaus- 
iHllbare Kluft, und selbst die letstem erschienen ihm grossentbeils 
durch Ungteidiartigkeit der ursi)rünglichen Anlagen,* durch 
abw^ohenden Bildung^Mig imd durch bedingte Lebensan- 
achauung so weit von einander geschieden, dM jeder Verstän- 
digungs- und Vereinigungsversuch ihm verlorne Mühe dimkte. 
Wir können diese Denkweise nur als Ausnahme bei einzelnen 
hohen Geistern billigen, deren Beruf es igt, durch Widerspruch 
und Polemik unbehelliü't , freudig zu schafFen und aiifzubfiuen. 
Im Ganzen halten wir es aber mit Leasing, mit seiner Lußt, 
den Geiat am Geiste zu prüfen uud zu messen, und mit seinem 
freudigen Vertrauen auf die Gemeinsamkeit der Vernunft und 
der Denkgesetze. Goethe war gich seiner pinzlichen Ver- 
schiedenheit von diesem Manne wohl bewuest. y,Seine Sache 
war (las Unterscheiden, — eagte er zu Eckermann , — und 
dabei kam ihm sein grosser V^eratand auf das Herrlichste zu 
Statten. Midi selbst dagegen werden Sie ganz anders finden: 
ich habe midi nie auf Widerspi iidie eingelassen, die Zweifel 
habe ich in meinem Iimern auszugleichen gesucht, und nur 
die gefundenen Resultate habe ich ausgesprochen.^ Wer mit 
Goetbe'i Büdungegange vertraut ist, — fährt Viehoff fort, 
weiea» wat Alles dasu bdgctn^en hat, diese Richtung in ihm 
an begrOsden und an befestigen. Seine einsame Erziehung, 
idn antodidaktiadwe Lernen, die ererbte Apprehension und 
ReizbatlMit für Widerspmcb und Tadel , die sich in dem Tom 
Schicksal.» wie von der niiheni Umgebung gleidi sart und 
tcbonend Behandelten mit den Jahren verstärken mnsste, das 
Geffibl, dass er ein tu grosses Pfund xu verwalten, eine au 
reiche GeisteefOUe der Welt zu (ibedieiem hatte, um eich lange 
in den labjrinthischen ErUmmungen des Zweifels und der 
Boleouk SU verweilen — Allea wirkte naeb einem SSiele au- 
lammen. Besendeis abef waren ea die Erfiüirungen, die er 
als Natorforseber gemaobt hatte, was ihn auf seiner einsamea 
Bahn ftatfaielt. Die ganze Zunft der Fachgelehrten mit wenigen 
Ausnahmen versagte fiMtdauemd semen Leistungen in der 
Chromatik die Anerkennung, auf die er Anspruch zu haben 
glaubte; er selbst war nicht im Stande, seinen Irrthum all 
erkennen; was blieb ihm übrig, als sich mit dem Gedanken zu 
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trotten, das« dM Yenüofiige ttet» Umge in dar liinorilit 
Udbe, vnd im Vertrauen raf eine gere^Aera Zakanft» etiUe 
■einen Weg ftrtiuweodeln. — Za dieeo Werten hebe ieb 
nor hinzuzuffigen, dees Goethe*« Ferbenldure in Sehopenhmier 
einen nichdrOeUiehen Yertheidiger gefbnden hebe. 

Und wie von Alters hör im Stillen 
Ein Liebewerk nach eignem Willen 
Der Philosoph, der Dichter schar: 
So irirtl de tebdoite Gonat ertidiii; 
Dem edita Seelen fofsofühlen 
Ilt «tteadwaeiieitliefler fiernl; 

Der SchluBS dea (Jedichts erläutert das zweite der altmoeai- 
sehen chrietiichen Haupigebote, dagg man den Nächsten wie Bich 
selbst lieben miisee, auf eine eigenthümliche Weise. Der 
Dichter bat in dem vf^rletzten (jebinde den Leser als denjenigen 
angeredet, der aich den echten Weisen, der Verhältnis smäsaig 
kleinen und kleinsten Schaar Boiner Mitbrüder durcli Prüfung 
des W^ahens Gottes zucreselleu werde. Aber, — eu echeint 
mir die Betrachtung tortzuechreiten, — man daii ausser der 
Erfüllung der Pflichten, welche Menschenliebe, Amt, Stellung 
und besondre Urastände auflegen, noch eirj gimz eigenes und 
perBÖnliches Bestreben eich erlauben, wovon Mueaus in seinen 
phjsiogQomiBciieu Reisen eine Schilderung entwirft, die ich hi^ 
mittheUe, in der Hoffnung, dass der derb scherzhafte Ausdruck 
dieses SchriftsteUere etett Anetoee sn geben, Tielmehr den 
Ernet der bieherigen DereleUung enregend mildem werde. £r 
eegt: nieder Menech hat dnen gewiesen engewieeenen Beruf, 
eine PÜrOnde^ ein A emte i he n» oder «0 WAS. Spricht nun Einer, 
daae er eich dieaem ganz widmet nnd weiter niehte Tomimmt, 
der iat ein trager Stier, der aem Joch aehleppt» weil er nnaa, 
nnd» wenn er abgeaehirrt iat, nnr fieaaen nnd wiederhänen 
kamt, macht den Geaehäftigen, nnd ftuUenat im Grunde. Ein 
Menech, der eich ein wenig ffUdt, ISaat eich nicht in dea 
emapenren, worein ihn der Ziifidl geatoeaen hat, wie dn Vogel 
im Käfig, der weiter keine Wahl hat, nie ▼on einem Slüngldn 
Mjfi andre an hOpfen: eoodem etrebt den Bedine aeinea Wir- 
kungakreiaea an TeriSngem» trnbt neben dem Nahrangegeech&ft 
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noeh irgoid ein Lieblmgutadimn, für weichet der launige 
Stefna den possirlichen Namen dea SteekenpiMdS erfimd, seine 
Jttngcr aber haben das arme Thier so herumgetoiniiMlt, diu« 

es nun lahm und unfruchtbar ist. So ein Lieblbgsgewerbe 
nährt das Leben der Seele, wie iusserlich Beruf und Amt 
leinen Mann nährt« «tarkt und apannt die inneren Kräfte, er- 
wärmt und ennuntart. ale, giesst Wonnegefühl ina Herz, iat 
eme sichere Freistatt, wohin sich, wenna von aussen trttbe her- 
geht , die Seele flüchtet, bis der Sturm vorüber braust. Ge- 
meinigUch pflegt das Liebliogsstudiuin sich aa dem Studio 
indarescendi hinauf an atängeln, wie der Epheu an dem hoch- 
gewipfelten Eichbaom oder der vicginische Jungfemwein an 
einer alten Mauer." So weit Musäus. In den drei Zeilen, 
welche Goethe diesem Gedanken widmet, ist jede Bezeichnung 
bedeuiungSToll. »Von Alters her hat sich diese Vorliebe 
gezeigt, aber sie hält sich im Stillen; eic prunkt nicht, aber 
sie bandelt nach eignem Willen. Solcher Steckenpferde 
gibt es nun g&r verschiedene, zum Thoil gewöhnliche und an- 
sprechende, zum Thcil geltsame, sofrar widrige. Zu den Lieb- 
habern der crstcrcn Art gehören lilumisten, 7a denen der 
letzteren Samn[üer von Missgeburten, wie Jean I'auis Katzen- 
berger. Kaiser und Könige sind nebenher Uhrmacher oder 
Uhrgammier, Schioaser, Siegellarkmaclier gewesen. In unserer 
Zeit hat die Sucht, Eigenschrilten, sogenannte Autographcn zu 
sammeln, sehr um Bich gegriffen. Aber viele von soidien 
Liebhabereien sind dennoch, wenn gleich liarmlus, doch darum 
noch kein Liebe werk, wie es hier heisst. Nur die höheren 
BestrebuTTo^en, wie Kunst und Wisseuschail schaffen dergleichen, 
und der Dichter hebt eine der Künste, die Dichtkunst und die 
höchste der Wissenschaften , oder die umfassendste Behandlung 
derselben, die Weltweisheit hervor, vou der trotz ihrer yieien 
VeniTuogen Schiller sagt: 

Welche wobl bleibt von allen den Pinlosophieen? Ich weiss mchtt 
Aber dit) Philosophie, hoff ich, aoU ewig bestehn. 

Philosoph und Künstler schaffen Liebewerke, gewöhnlicher 
sagt man Liebeswerke, nicht bloss ihnen selbst liebe Werke, 
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sondern Werke der Liebe für Andre, afititiclie, erfreuliche, 
bildende, erhebende, oder wenigeient nach edlen Zwecken hin- 
etrebende* Insofern sie diess nnn sind, nnd als solche 
erkannt werden, tragen sie nicht nur ihren stillen Lohn in 
sich, sondern wirken auch auf den Werkmeister in gleicher 
An zurück; sie erwerben ihm £e schönste Gunst, nicht etwa 
haaren Vortheil, Ehrenausseicbnungen, Orden, Titel, dffentliche 
und laute Beifallsbezeigungen, sondern jene Gunst, nach welcher 
Klopstock strebte laut jener Verse: 

Durch der Lieder Gewult bei der Urerl^elin 
Sohn and Tu< bt(>r noch sein, mit der Entxückang Toa 
Oll beim Naiues geoenoet, 
Oft gerufen vom Gnb« litr, 
Dtnn ihr sanfteres Hen tnlden, and, Lisbe, dich, 
Fromme Tugend, dich auch giessen ini iSnAa Hers, 
Ist beim Himmel nicht wenig, 
Ist de« SdiweiMes der Edlen werth. 

Wer nun ein solches Liebewerk hervorbringen kann , von 
dem sagt Goetlie, er fülilt edlen Seelen vor; denn jedes 
meiiechliche Wirken entspringt aus seinem Wollen , und diess 
aus dem geheimen Born seines Inneren, in welchem der schaf- 
fende Geist, der Geist Gottes über den Wassern geht, tind 
deren Bewegungen wir Gefühle nennen. In den edlen Seelen 
allen wohnt die Fähigkeit dieser Glefühle» aber 96» wollen ge- 
weckt werden» und daau bedarf es jener einieinen, seltenen, 
hochbegabten Geister, ^e wir Herolde und Stifter des Glanbenst 
Seher, Künstler, Weise nennen, m welchen diese Gefühle wie 
Ton selbst geheimniBSToll nufbtuchen, um sie dtnn auch in 
Andern hervorsurufen. In ihren Werken fühlen sie edlen 
Seelen vor, .Seelen, als Empfängern hn Gegensata der schöpfe« 
rischen Geister, und diese Vorfühlen ist der mensehÜch- 
wür^%ste Beruf, insofern jenes höhere Glück, das sie verbreiten, 
sie selbst beglückt. Und an sich seihst deoksn darf der edle 
Mensch wol auch, und in der Freude, die er Andern schafft, 
sich selbst Freude bereite woUen, ja es iet diess seine Pflicht. 
Umgang, Freundschaft, liiebe soll ihn selbst beglücken; dorn, 
wie Simon Dach in seinem kräftigen FreundschaAaliede sagt: 
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Wm loum die Vnnäb nmlwa, 
Die Bneeakeit verhehlt? 

Das gibt ein doppelt Lachen, 
Yiu ITxeaDdeo wird erüblt 

Fort daher mit jener mSneluMilieii Weiebeit der Bnbnuuieii 
ia ihreo Yedame, die Yon Schopcnlieiier ao eelir empftbkn, 
und dem ChriateDtlmm Torgezogen wird* Fort mit der Aof* 
fordenmg, die Selbatverleugnung bia cur AbatörnpAmg mid 
Abti>dtung allea GeffiUa» cur AbaooderuDg yoo der Welt, snr 
Vertchtung dea Lebena su treiben, wid den Zuatand einea 
Säulenheiligen zmn Muater so nehmen I Sollte aich die Hoff- 
nnng anf ein höherea, verklSrterea Daaein nieht mit der Freude 
an der Gegenwart, an den Genfiaaen der häuaaliehen, geaelligeo, 
TateriSndiaehen Liebe vereinigen laaeen? Daa terinelet daa 
ChriatoDitfiiUD gewiaa nicht, Terlangt es vielmehr. „Freuet euch 
mit den Fr5hltehen, und weinet mit den Weinenden.** So mdnt 
ea denn auch unser Dichter. Er ist der Dichter der edlen 
Freude, und hiermit der reinsten Sittlichkeit und dea innigen 
Glaubens an daa Ewige, an daa Sein im Gegenaatz dea ver- 
gänglichen und ateta aich wandelnden Daseins, von dem er in 
jenem früh^en »Eins und Alles'* überschriebenen Gedichte 
aagt: »Nur aeheinbar etehts Momente still." Er ist der Dichter 
des Glanbeos an Gott und das Göttliche im Menachen, an die 
Bestimmung des Menachen» Gott nachzuahmen, oder, wie Plato 
sagt, Gottea Gehülfe in der Bildung und Beglücknng der 
Welt zu sein. Und so können wir ihn, dem tiefsten Inhalt 
dieses Gedichts und ähnlicher Gedichte zufolge, nicht minder 
als Klopstock einen christlif^hon . unJ , wenn das gottglauhice 
Gefühl ein KfTtnzeirhfn des deutschen. Gemüts ift , oincn 
deutprhcn, und -Nlelleicht vor Allen einen «ittürhen nnd zugleich 
einen liebcnPA^ ürdigen nennen. Kr fj;eliört durcli viele seiner 
Werke, ja e>ch(>n durch diese? VerraächtniFs, zn den Wohlthätem 
und Freunden der MenBchheit, er, welcher in einer der diesem 
Gedicht voran L^ehenden Betrachtungen sagt: „Man iet nur 
eigentlich lebendig, wenn man sich des Wohlseins Anderer 
freut.'* , 

So \nel über Goethe e Vermächtnies ! Ich füge nur noch 
hinzu, dass er noch zwei Gedichte mit dieser Ueberschriil be- 
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seichnek hat, erstens, das „Vemiäditniss altparslschen Glaubens,*^ 
aua dem Buch dec Parsen im westSstlichen Divaa, daa die 
Lehre und Ermahnung des Parsen «a die StammgenoeseD enU 
hält, bei dem angeerbten Glauben zu Terharren, und zwdteoi, 
das ^Vermäditmss an die jüngere Nachwelt,** von denen be- 
sonders das letztere, das nur einige Jahre früher als das erklärte, 
nämlicVi im Jahre 1824 oder 1825 geschrieben zu sein scheint, 
und gleichfalls minder Yer<ifHndlich ist, der näheren Betrachtung 
empfolen zu werden Terdient. 



Berlin. 



Dr. Kannegiesser. 



Zu Goethe*s Faust 



I. 

In der Geschichte der dramatischen Litteraturen der neueren 
Zeiten zeigt eich ein konsequenter und rastloser Fortschritt der 
sittlichen Ideale. Das Drama der Spanier gestaltet die gesell- 
Bchaftlichen ^'crhä![IU9se der moderntii Zeit nach mitteialtejlichen 
i'rinzipicn: Shakspeare war es, der zuerst das Innere des 
Menseben frei machte von den drückenden Fesseln der Abstrak- 
tion, der die Leidenschaft sicii austoben, den Charakter eich 
unabhängig auasprechen Hess. In der gesammten englischen 
Literatur herrscht daa Ideal der Einzel freiheit. Die dämonische 
Kraft des Willens , gleich ungeheuerlich im Güten wie im 
Bösen, igt das Bewunderungswürdige an Shakspeare'schen Ge- 
stalten. Die weltgeschicbdichen, sittlichen Conflikte des wirklichen 
Leljens sind zuerst von Shakspeare behandelt worden. In der 
goldenen Zeit der fr^iiizcisischen Literatur beginnt die Keflexion 
die Freiheit des Individuums zu beherrschen. Der einzige 
sittliche Maassstab, der angelegt wird, ist der des Guten und 
Bösen. Die Tugend wird mit Bewusstsein befolgt, aus Grund- 
satz Terschmäht. Wae das Innere französischer Bühnenhelden 
beseelt, i?t das einseitig luoralische Interesse. Alle sind sie 
nur nach einem Maassstabe gemessen, tugendhaft oder laster- 
haft. Der Kampf der Neigung mit der Pflicht ist das eigent- 
liche Geheimniss in dem Pathos der französischen Tragödie. 

Die französische Literatur mit ihren dürren aber verstandes- 
klaren Formen hatte Europa unterjocht, in den meisten Ländern 
die einheimischen Literaturen vordiängt, das Ideal des Togmid- 
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lielden war das bcrncbeDde in der ci>'iU«irteD Welt geworden. 
Französisclie Dichter hatten die Anschauung verbreitet, welche 
später der Grund der Revolution und der rationalisfiechen Be- 
verungen wurde, die Anschauung, dass der Werth des ^renschen 
nur in eeiner nioraligclion (Qualität liegr, niclit in den zufälligen 
Eigenschal'ton des Standes und der ( Idiurt, dass die Tugend 
Zweck und Bestimmung des Menschen ausschliesslich sei. 
Aber die?e Tugend selbst war einseitig gefasst als die bloss 
bürgerlich - hausviiierisehe, und aus welchen Zeiten und Ländern 
auch der Franzose seine Stoffe nehme, ob Achill, ob Dschin- 
gischun ppreche, überall tiinen dieselben Ueberzeugungen 
wieder, und von den) reich und vielseitig ausgestatteten Menschen 
der "Wirklichkeit ist nichts übrig geblieben, als die armselige 
Abeltraktion von Tugend und Laster. Kein Vernünftiger kann 
•verkennen wollen, welche ungemeine Bedeutung die klastifcfae 
Litomtur der FWioeen hat als wirkendes Glied in der Eetle 
der enroj^adhen Entwicklungen. Aber ei nee htit ila tot 
Allem: Tiefe des Inhalt«, und unter allen Interessen der eitt- 
liehen Menschen hat sie eines am meisten verkannt: dae Inter- 
esse der Bildung. Hier grade ist es, uro die deutsdie Litteiatnr 
ei^g&nrend Antrat. 

Untre deutsche Poeaie ist von vom herein Gelehrtenpoesie. 
Früher dichteten in Italien und Spanien Bitter, Hofleute, Krieger, 
in. England auch Schauepider, in Frankreich der vornehme 
Adel und £e Ilofbedicnung. Die gelehrte Bildung war hier 
entweder gar nicht vorhanden, oder doch nicht Grundlage der 
Poesie. Erst in Deutschland bat eich der Stand, der den 
Geieteeadel vertritt, die Poesie faet ausschliesslich angeeignet. 
Kein Wunder, dass dieser Gelehrtenstand seine eigonthfimliche 
Aufgabe 2um Angelpunkte der poetischen Bestrebungen machte. 
Das Ideal des gebildeten Geistes ist dadurch das Ideal der 
deutschen Nation geworden. 

Es galt überhaupt in Deutschland seit dem siebzehnten 
Jahrhundert, seitdem flic ungemeine religiöse Pewegting des 
lieformatioTiE7eitaIter8 zu Lndt gincr, seitdem der Bürgerstand 
als poleher aulhrute, dir leitenden Prinzipien der Nation anzu- 
geben, — e» galt fll«5o seit jener Zeit, den geisrigen Bestrebungen 
der Nation einen neuen Mittelpunkt zu geben, ein Interesse zu 



AideDr m wcldwin eidi die Tielfkch in Udntte Theüe cer« 
Blätterten Stänune dentechen Namens zuHunmeafodra konoten. 
Dieter Mittelpunkt fand sich bei einer Nation ohne politische 
Existent» fttr welches das Zeitalter religiöser Begeisterong vor- 
über, dasjenige wisseoschaftlidier Forschung noch nicht ge- 
kommen war, allein in den literarisch-äethetischen Interessen* 
Dafür rann anderthalb Jahrhunderte hindurch der Schvreies von 
so Tiel edlen gedankenreichen Stirnen, dafUr eine Geisteearbeit 
sondergleichen. Geschlecht übernimmt von Geschlecht wie in 
schweigendem Eioverstindniss dessen Leistungen, um sie fort- 
anführen, so eigiinsen, aussubildeo. Alles greift, wie Glieder 
einer Kette, in einander; es giebt in keiner Literatur ein so 
deutliches Bild einer so vollendeten organischen Entwicklung. 
Jeder strebt nach seinem nächsten Ziele, und doch wirken alle 
Kräfte auf einen und don selben Punkt. Kein Repuhat geht 
verloren, kein Studium ist umsonst gewesen. Die Entwicklung 
der griechieclien Literatur zieht wie ein Naturprozess vorüber; 
die EntNvicklung der deutechen Dichtung hat die Regelmassig- 
keit eines Naturprozcsses bei aller Bewusstheit der Kefiexion, 
die in ihr waltet. 

Dasjenige also, v> as die deutsche Literatur Neues und 
Grosses in das Bewuesteein der europäischen Menschheil ge- 
pflanzt hat, lä»8t sich als das Interesse der Bildung bezeichnen. 
Das Ziel jerirr langen Entwickhingsreihe war in Lessing erreicht. 
Es wird zu unsrem Zwecke i örderlich sein, die damals gewonnenen 
Hesultate naher zu betrachten. 

Bis gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts war in ganz 
Europa der bürgerliche Maassstab des Nützlichen der herrschende. 
Die Kunst sdbst diente dem Vergniigen oder der Belehrung 
und sittlichen Besserung. Nichts hatte in sich selbst seinen 
Zweck: ADes sollte su Anderem nützlich sein. Für das or- 
ganisoh Erwadisene hatte man keinen Sinn. Staat, Kunst, 
Wissenschaft, selbst die Religion, galten für menschliche Er- 
findungen zu gewissen ausser ihnen liegenden Zwecken. Der 
Mensdi sdhst galt nur nach seiner moralischen WQrdigkeit, 
die sinnlichen Dmge als das Wesen, die Ideen nur als snlgck- 
tive Annahme. ~ Welcher Gegensatz in den Ueberzeugungen, 
seit Leasing den Gedanken eine andre IBchtang gegeben! Was 
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fremdtn Zwecken {fieni und Uobi nfitdieli iet» wm meht in-ikli 
sellMt den hSofasten Zweck idneB Dnieins findet, gilt als gemein 
nnd gering* Die Kmist gilt ile Trilgerin der hScbeten Wtlu^ 
baten» des tie&ten Inhalts allee Menechenlebene. Die hohen 
Gfiter der Menschheit eneheinen eis orgenisoh erwaohsene 
Bilder der Vemunft. Nur die Ideen sind das wahrhaft Seiende, 
die Dinge sbd tftnscbender Schein. So erliielt das gesannnte 
Dasein der Nation eine tdealistiflcfae FSrbong» und mit einer 
melkwürdigen Wendung wird das Aeslhetische der Qesanimt« 
inhah des gd^tigen Daseins der Deutschen» die Kunst terdiingt 
Polidk» Religion, seihst die Wissensehaft, nnd Poesie nnd Musik 
fhiern eine Epoche des Glanzes, die auf dem gesammtsn Erdeo^ 
runde ihres Gleichen nicht hat. 

Das Höchste, das einem Bewusststtn denkbar ist, nennen 
wir sein Ideal. Das Ideal der Deutschen ist der gebildete Geist» 
oder um einen vielfach missbrauchten, aber höchst bezeichnenden 
Ausdruck zu gebrauchen, das schöne Individuum. Der Mtnsdi» 
dessen gesammter Lebensinhalt in der Bewährung nicht von 
Leidenschaften, sondern Ton Vemunf^prinzipien bestdit» der 
Mensch, der durch Vemunfl in allen Lebensbeziehungen be« 
stimmt wird, bei welchem Erkenntniss an die Stelle des Natur- 
triebes, Begeisterung für Ideen an die Stelle von Neigungen 
und Begierden getreten ist: das ist das Ideal der deutsdien 
Nation. Drei Gestalten sind es, in denen sich dieses Ideal ver- 
körpert hat: Nathan, Posa und Faust. Die Hauptdichter haben 
die Gesinnung der deutschen Nation zu klaeeischen Gestalten 
aiipgcpräfrt. WjT wollen kurz die Fi^onthümlichkeit I^epcing's 
und Schiller's charaktcri^iren , nm dann bei derjenigen Gestalt, 
in welcher Goethe's ^^ eaen sich am ToUendctsten ausgeprägt 
hat, länger zu verweilen. 

Lessing verharrt noch in einer Verhältnis sm'ässig beßchränk- 
ten Sphäre; selbst Nathan der Weise ist im Grunde ein bürger- 
liches Sehaiispiei. Seine Helden rapren T)ieht hervor durch die 
Grösse ihrer Zwecke; eie selber und der innere Werth ihrer 
Persönlichkeiten sind das Epochemachende. Odoardo, Teilheim, 
Nathan, in sich SO verschieden, haben doch das gemeinsam: 
sie sind Männer von GrundsRtzen, unwandelbaren Verstandes- 
prinzipien, welche das Wesen ihres Charakters bilden. Sie 
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haben eich durrli Vernunft selbst das Gesetz ih^H^^ltoaüfeliÄ 
gegeben. Die Neigung ist es, der natürliche Trieb, den sfF^SIf 
den Waifen des vernünftigen I^wuseteeins bekämpfen. Die 
Leidenschaft öoll zurückgedrüngt, die klare Besonnenheit ge- 
fordert werden. So ist an die Stelle der Tup:cnd das Ideal der 
"Weisheit getreten. Wollte man den Geilaukeninhalt von 
Jjeeeing's Hauptweik kurz aussprechen, man würde eagen 
müssen: Die Vernunft, als das allgemein Menschliche, schwebt 
hoch über den nichtigen Unterschieden von Religion, Natio- 
nalität und individueller Charakterbildung. Der wahre Mensch 
baut Bich durch Verstand seine eigne Gedankenweh; die wahre 
fleimath des "Weisen ist die Weh, seine Nation daß nitnschliche 
Geschlecht, seine Ke]it!;i()n Ivube und Vernunft. Die Leiden- 
schaft ist das Schlechte, be^onncuc Ruhe das einzig Gute. Der 
natürliche Drang führt in die Labyrinthe des Irrthums ; nur die 
Vamfmft h^errscht mit ruhiger Sicherheit Menschen und Dinge 
and macht ridi die Welt untcrthui. So kann man LeBsing*8 
Ideal allgemeiii «le du der Weisheit bezeichnen. Aber diese 
Weisheit hat noch den Mangel an sich, sich «nf keine grosaen 
Zwecke xn beiielien» nur iHirgerlich himliehe VcriHOtirfiae tu 
bclundela. Für daa Weltgeacliiditficbe der Konflikte, fOr die 
Ideakn Intereaien der Gattung feUt hier noch TbeOnahme und 
VereOndniaa. Da iat ea nun SciuUer, der in direktem Gegen- 
aatae xn Leasing, und doch im Grunde mit ihm einig, den aitu 
liehen Ideen neue Oljekte und Ziele gegeben hat Daaa 
daa Weaen dea Sittlichen in Venranft und &kenntniaa beatehe» 
iat andi bei ihm geblieben. Aber mm aoU der Menaeh lunana 
in die Welt; mehr in enger Hlualichkeit, auf der weiten Sehau- 
bfifane der GeaeUehte adl er aeine Kiifte wirken laaaen, und 
& Ideen, die er mit Vemonft zu Prinaipieii aeinea Handeha 
gemacht hat, aind Ideen der Weltgenehichte: IMiait, GlOck^ 
Bildung dea* Menaöhengesehkdita. — Wae bei Leaamg die 
Wciaheit iat^ daa iat bei SehOler die Bildung dea Hersena. Der 
Adel dea £mpfittdena, der unngenntttiig nur durch die Idee 
dea Guten beatimmt wird, die gebadete und geUnterle Denknnga- 
weiae, die die hSohaten Güter der Menschheit umfasst^^aa adl- 
n^ge AnflSeen alles Tvild Lddenschaftlidien in immer he- 
aennencre Bemhfgung» die ateta sunahmende Befriedung mit der 



Digitized by Google 



28 



Zu GoetWt FaaiL 



Welt und ären iitüiohen GeBtaltungen: du tind di« Pankto» 
in deaen Mk Sebillei^t Persönlichkeit am dratfichiteii oÜBsbart. 
Von ümeii' miiM man die Eigenthiinliclikeiten aUeilea» die ikn 
nm Uebüngadiehter der Nation gemadit haben« 

Die Auebildimg dee dritten Momeotee In der Darstellung 
der gebildeten Penönfichkeit bat Goethe fibemommen. Wenn 
Lesting*s Weiah^t aieh auf daa NichatUegende der aittKohen 
Weh» Schillci^a Heraenaadel aieh auf die allgemein wdt* 
geschichtlichen Interesien bexieht, ao haben Gtoethe^a Helden 
gar keinen auaaerhalb ihrer Hegenden Zweck« Sie aind» was 
aie aindt nur für sich und in aieh. Hier iat der Begriff der 
aebönen, gebildeten Per^önlidikeit erfüllt. Goethe's Ideal ist 
am allMTeinaten das der Bildung. Daa Individuum ist bei ihm 
nur da, um einen möglichst reichen Inhalt in sich aufzunehaaen. 
Nichte was in der Menschheit Grosses und Schönes gestaltet 
worden» aoU dieaer Persönlichkeit fem bleiben: aber alles gilt 
ihr nur um ihrer selbst, um ihrer eignen Henrlichkeit willen. 
Der Goethesche Held hat kein Herz für die Aussenwelt. Sich 
will er vollenden, die Dinge draussen kümmern ihn wenig. Die 
prossert Tntfresppn der Menschheit pind 7:11 erhaben, tim nicht 
auf dem Bcv^ u^sfscin der ihrer eignen BiiduDp; lebf^nden Person- 
Jifhk'eit mehr ];i>ng zu drücken, als ihm neuen Hildung'BBtoff 
zutühren zu kimEen, Nenne man es Kineeitipkeit, den Menschen 
BD allein auf die Vollendung; seines eignen Wesens liinzm^ eisen: 
aber es ist die Einseitigkeit der deutschen Nation überhaupt, 
und Goethe hat damit das tiefste Wesen seiner Epoche aus- 
gesprochen. Er findet an Schiller seine nothwendige Ergänzung; 
keiner wurc ohne den Andern denkbar. Wie Schiller daß Sitt- 
liche im V^'lrken nach aussen, so eicht es G<xtiie im Wirken 
nach innen zu. Wie Schiller die äueßern sittlichen Formen der 
Gattung harmonisch und schön zu gestalten bestrebt ist, so er- 
hebt Goethe daa in aieh hannoniscb voUendeie XndividajDm zum 
Ideale. Daher die Veraduedenheit dea PnUanma, dM Sohüler 
nnd dna Goethe würdigt: daher aber auch die Eracheinang, 
daaa aie einander cigftnzend wie ein Mann vor nnaem Angen 
atehn, «renn wir besaicfanen woOen, wna daa mnarate Geiatea- 
leben nnerea Volkea m hedenten habe. Goathe iat der JDiohter 
unarer WirUiebkeit, Schiller deijenige nnarer Sehnanchl. *^ 
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Et iet daa lolttmte dir indlTidiMUen Bildung» dos bei 
Goethe eile anderen verdiSngt hat. Dieeet Wohlgefidlen an 
den Egeiamoa eelbat in aeinen nnaittlichen Aeoaeerungen» seigt 
aioh acboD in Weiaalmgen und Ckvigo, die liebenawüidig er- 
acfaeben aoUen und doeh erbärmlich aind. Elar anageaprochen 
wird ea erat adt Goethe'a italieniacfaer Seiae. Der tragiadie 
Knoten der Iphigenia beruht darauf, daaa ein aittlich lünea 
Madchen nicht Termag« eine Nothlfige zu aagen. Die Rebheit 
jener weiblichen Natur ers^ttnt als eine Bittliche Vollendung 
ohne Kampf und Zwist in sich, als ein pflanzenhafl Gewordenea» 
an dem keine Trübung mehr ist. Nicht die Tiefe des Bewusst- 
aeina ist das Erhebende dabei, aondem die Unfehlbarkdt dea 
Naturtriebes. Und diese in sich harmonische Natur mnaa woU» 
wohin aie kommt, Friede und Hanononie mit sich bringen, und 
wo aie geht, zurücklassen. — Im „Egmont" offenbart sich die 
schöne Persöntichkeit auf entgegengesetzte Weise. Egmont« ein 
liebenswürdiges Gremisch aus Ritterlichkeit und Schwäche, wird 
wider allen seinen Willen in nationale Angelegenheiten ver- 
wickelt und kommt aua Unrorsic litigkeit in die Gewalt seiner 
Feinde. Die niedeiländieche t reiheit hi dabei das äusserst 
Geringf iigige ; cilirr p'ginoiu's lic!H?n«\vür(lige Persönlichkeit, diese 
heitre, geniessende Siehe ili^if, dieser unbewölkte Sinn, hebt sich 
eben von jenem wirren Hintergründe der Kevolution nur desto 
eigenthümlicher ab. 

Eine dritte (iestalt vollendet diesen Kreis. Zu der priester- 
lichen Jungliau, die eine entzweite Welt versöhnt, zu dem ritter- 
lichen Jüngling, den die Strudel seiner Zeit verschlingen, tritt 
der Dichter ia der Einseitigkeit seines Strebens. Nur im Him- 
mel, in der Welt seiner Phantasiegestalten lebend, weiss er die 
Wirklichkeit weder zu würdigen noch zu verstehn. Menschen 
und Dinge, die ihn umgeben, sind Gegenstand des unbeengten 
Spids seiner Embildungskiaft. Der Konflikt mitwdem ernaten, 
etwaa nfichtemen Staatanann kann nicht anableiben* Wilde 
Leidenachaft leiaat den Dichter hin an einer Verkeonong aller 
gesellaehaftlichen Schranken. So geht er unter. Hier nnn he* 
gegnet nna sum eraien Mal der Gegenaatz swiachen Ideafiamua 
nnd Bealiemna verköipert in den beiden Geatalten dea Taaao 
und dea Antonio. Jenea Streben dea Menaohen« daa nicht 
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■iisieUiesslicli die ^gpie Bildaag zam Zweck hat, ist hier den 
Idealm des Dichters unter der Form etaat<minni«chen Bewuiat- 
aeina gegenübergeatellt. Noch hat aich nicht dna Urtheil &at- 
gestellt, was das Gute, was das Böse sei; jedes von ihaen 
scheint einseitig. £s wird bedauert, das« die Natur nicht einen 
Mann aus ihnen beiden machte. Aber der Dichter ersclieint trotz 
seiner Fehler liebenswürdig und hat unsre ganze Theilnfthme, 
während der Staatsmann uns trotz seines Verstandes nur eine 
kalte Achtung abgewinnt und späterhin geradezu hagsenswertb 
erscheint. Das ist auch Goethe'» Urtheil; und es in oxis herycr- 
SUrufen, ist ^clne poetische Intentiun. 

So haben wir uns dt u W eg gebahnt, uro zu einem tieferen 
Verstäudniss jenes unbegreiflich hohen Gedichtes vorzudringen, 
in welchem Goethe gleichsam sein letztes Wort gesprochen hat. 
Alle die Strahlen, die in den früher genannten AVerken GoeJhe's 
vereinzelt erscheinen, eind in Faust tmö in einem Brennpunkt 
zusammeugelaäät und büdcu ein in Licht und Wärme emsiges, 
uuTergleichliches Ganze. 



IL 

Vide d«r bedeutendalcii UUamtxuvnAit aller Epochen, auch 
auf dem Gebiete des Diminaa, luiben der Sage ihren «Stoff und 
ihre heaptsäcUiehsten Motive entoommeo. Das Drau» der 
Gfiechsa beruht gant auf der Mythologie« In neoeier Zeit ist 
das Gebiet dieser Kunst erweitert und die Witklidikeit out 
ihren verwickelten YerbaltoMsen in weit höherem Masse in die* 
selbe hineingezogen worden. Dennoch hat auch Spaniern und 
Engländern, gelbst den Franxosen die Sage grade zu den sdiön- 
sten und reichhaltigsten Werken den Anlass gegeben. Wir 
brauchen hier nur den Hamlet, Makbeth, König Lear tu nennen. 
Diesen schliesst sich der Faust an. 

Der Mythus, wie er im Geiste des Volks sich bildet, spielt 
auf einer wunderbaren Grenze zwischen Himmel und Erde« 
Er gibt von den Yesbältnissen der Wirklichkeit gieichsam eiaiD 
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koa»entrirt€o Ausng« Die «ndBchai Yennüdniigiii dei Eio- 
üliiea fibergoht er. Mit dtm urHoUiobeii Zniewinwihange der 

Dinige gel^t er ttwM wiHlriihrlioh um. Dafür hebt er den innem 
Sinn und die weMnÜiche Bedeuttmg der Erscheinungen desto 
nadidnicklicher heraus, und die ganze Natur wird ein Symbol 
mwchlich.eittliflher Thädgkeit So ist der Mythus freie Dich- 
tong, aus dem Gesanuntbewusstsem einer Volksmasse hervor- 
gehead. £r gestaltet die Welt nach ästhetischen Pxinsipien um, 
die aloli von religiösen und philosophischen Anschauungen noch 
nicht gesondert haben. Es ist die Phantasie, die die Weit 2U 
ihrem SpiegelbUde macht und sie nech ihren eignen Geeetsen 
umformt. 

Indem so der Mythus den Kern der menschlichen Ver- 
hähuisöc heraushebt, und das wnhrhaft Bezeichnende zu ge- 
schloesenea Bildern au 6 p ragt , liefert er aller Dichtung einen 
unachätzbaren, passend zubereiteten Stoff. Der Genius des ein- 
zelneu Dichtera hat dann nur die überlieferten Umrisse aus- 
zufüllen, das Einzelne zu motiviren, mit der umlaeeenderen 
Weltauachauung B]>Hterer Zeiten die einfachen ahnungsvollen 
Andeutungen der mythischen Gestakungen zu bereichern. So 
hat die im Munde des Volkes blühende bürgerliche Novellen- 
dichtung des Mittelalters einem Shakspeare den Aulass zu seinen 
herrlichsten Schöpiuagen gegeben. 

Goethe ist in seinem Faust ebenfalls von einer Volkssage 
ausgegangen. Aber man konnte nicht sagen, dasß er mit seiner 
Anschauung wesentlich auf Ueuibclben Boden geätandeu habe, 
auf dem sich die bearbeitete Sage bewegt. Ihm liefert diese 
nur den allgemeinsten Hintergrund. Er hat im Uebiigen ganz 
frei gestaltet, imd mit dner gewissermassen ironiadiea Fieili^ 
in den ttberfieferten Stoff ihm ursprünglich ganx fremde Besie- 
hungen hineingetragen. Für ihn iet üiß Sage nur der Bahmen, 
in den er mit gans freier Erfindung sein lebeoiToIlea Gemilde 
einspannt. 

Ei ist merkwürdig, wie grade die Faustsage ein Lieblings- 
gegenstand der dentschan Diehtung geworden ist. Jener iah- 
rende Schüler, der um irdisches GBüek in frechem Uebermnth 
seine Seele dem TcoUbI Übergibt, hat die Ehre geliaht, von einer 
Beil» Ton anagesdehneten Dlohteni poetisch verheiriiclit au 
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werte. Der kOlme Trotz gege& Heilige tmd ^ ttber« 
koniDMiieii nttliobeti Vontelfamgeii war es, der ganse 6e- 
fleUeefat der Siarm- und Dnngperiode ao mlehtig anieg. 
Wenn ea Qoeche gelangt allen Andern den Pkeis in der Bear^ 
bellung der FausCiage an entringen, ja in aanem Fanat daa 
eigenthOmlidifte and in adnem Umfang reidiate Weile dentacher 
Diehtnng an •efaaffen, ao ist daa darin begründet, dasa in seäner 
grossen Sede neb alle die veieinaelten Ricbtongen seiner Zeit 
nnd seiner Nation konsentrirten, nnd dass sein Geist in der That 
Alles nmlasste, was die Gemfltber seiner Zeitgenosten bescbäf* 
tigte, was uns heute bewegt, und was die Jahrhunderte bin* 
durch Ziel und Gk-sefz deutschen Lebens bilden wird. 

Bs ist nie ein Zweifel darüber gewesen, dass im Faust die 
dargestellten Charaktere mit ihren Erlebnissen eine allgemeioere 
und wMtergr^nde Bedeutung haben, als ihnen scheinbar bei* 
wobot. Aber eine Tborbeit wäre es, dem Gedachte ein klar 
eikanntes nnd fest sttsammenbüDgeDdes System von Begriffen 
unterlegen zu wollen. Es ist gewiss ünmöglich, die bunte 
Mannigfaltigkeit der Sccnen mit der Unendlichkeit ihres In- 
halts aus der Natur der Sage und der ihr zu Grunde liegenden 
hÖcVist einfachen Handlung erklären 7m wollen. Aber Ver- 
kehrtheit nur kann hier als Bindemittel des lose an einander 
Gereihten eine streng konsequente Kottc von Gedanken ein- 
Bchieben wollen. Des Deutens und Deuteln s ist bei diesem 
Gedichte von jeheu kein Knde gewesen, und niclits ist so aben- 
theuerlich und abgeschmackt, das nicht dabei seinen Vertheidiger 
gehabt hätte. Die Einheit des Gedichtes, die in der darge- 
gteUtcn Handlung nicht zu finden ist, kann nur in der Persön- 
lichkeit des Dichtera liegen, der, was ihm zunächst am Herzen 
Jag, in demselben zur Sj)rache brachte, und in buntem Wechsel 
die verschie(ienartig8ten Krei.«ie des Daseins zur poetischen Ge- 
staltung brachte. Der lauei iät durch und durch eine roman- 
tische Dichtling. Die Form ist aufgelöst. Die einzelnen Scenen 
gelten jede fiii aicln Der Rahmen ist weit genug gespiiunt. um 
ein Bild des gesanimten Uaiversums aufzunehmen. Des Dirh- 
ters Phantasie hat den Anlass benutzt, um uns die Gesammt- 
heit der Gegenatünde, an denen sein poetisches Interesse haf\et, 
Torzuftihren nnd seine innersten Anschauungen auszusprechen. 
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"Wir werden darum das Meiste von dem, worin man den dun- 
kelsten TicfsinQ aufgespürt haben wollte, nur lür poetisehe Ein- 
kleidung halten können, die, für eioli selber bedeutungelo?, nur 
dem Ganzen Stimmunji uiul liintcr^rrund gibt. Nur durdi jenes 
phantastisch - roman US Ii e Element» das in der Sage liegt, war 
es dem Dichter moglicii, so umnnicbfache Bilder, eine solche 
Unendlichkeit des Daseins zu einer gewissen Einheit zusammen- 
zufügen. Daneben spielt die Freude an dem hoch Piiantastischen 
selbst, die jedem ächten Dichtergemüthe der neueren Zeit su 
nahe liegt, herein., und mit inniger Behaglichkeit wird das Bild 
der überirdischen Gejsierwelt, das Magische, Geheimnissvolle 
im Einzelnen ausgemalt, ohne dass darin eine andre Bedeutung 
XU finden wäre, als die eines freien poetischen Spieles der Phan- 
tuie, £e mia auch die DantelluDg des All^lidien, geineia 
Bürgerlichen com Ungemeinen eteigert nad durch die ahnangB- 
voUe dttmmerhafie Beleuchtung verklärt. So iat Goethe seibgt, 
wo er für seinen Faust in dem Gedichte oder ausserhalb des- 
adben die orgaciiscfae Einheit bes^chnen will, aus der jene un- 
begreifliche und gesetdoee Mannigfaltigkeit von Scenen und 
Gestalten hervorgegangen sei, immer sehr unglücklich gewesen. 
Wir werden dasselbe au leisten noch weit weniger vermögen: 
wir werden es darum vorxieheni das Unerklärliche unerklärt au 
lassen, und wo ein Ganzes nur äusserlich und scheinbar her- 
sustellen ist, uns am Genuss der Thdle an begnügen. Wir 
wiederholen es: die Einheit des Gedichtes liegt in dw Seele des 
Dichters. Nur durch die Ungebundenheit der Form vermodite 
es der Dichter, hier unerschöpfliche Schätze seines Geistes cur 
Anschauung zu bringen, und den ganzen Umfang dessen, was 
ihm die Seele bewegte, in bedeutungsvollen Tönen anklingen zu 
lassen. Das also wird unare Aufgabe sein, den tiefsten Inhalt 
dessen, was Goethe dachte, wollte und empfand, in seinem Faust 
nachzuweisen. Dazu wird es zunächst nöthig sein, die in der 
Ttegödie vorkommenden Charaktere zu beleuchten. 

Sehen wir stnn'achst, was Goethe au? prinem Ilaupthelden 
gemacht hat. Faust ist nicht mehr, wie in der Sage, wie in 
andern Bpnrbeifun^rn derselbon, der sittenlose, wüdc Frcigeiet, 
der sich trotzig gegen alles Heilige auflehnt und in gemeiner 
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Loflt sieh befiiedigt. £b ist ein ernster, «trebender Mann, der 
mit aoendKcbeiii Wlneotdurite aidi der Walnfadt beniKcbtigea 
mochte. Wollsii wir für die poetisdie Umadureibmig im Ge« 
dichte einen proaauchen Amdrnek gebrauchen, so dOrfim «br 
Faust als einen epekuktiven Fhiloeophen bexeichnen, der die 
Geeammtheit des lii^ssens au umfassen und in Allem die letzten 
Prinäpien zu ergründen sucht. 

Wir erinnern daran, daaa 1781 die nKritik der reinen Ver- 
nunft** erschienv die ersten Fragmente des Fanst wenige Jalixe 
später an's Licht kamen *und die übrigen Theile dea Weckea 
wihrend jener gewaltigen Entiricklung der Fhihtsophie entstan- 
deup die zu Anfang dieses Jahrhunderts alle Gemfither beschäf- 
tigte. 

Faust hat über die heiligsten und höchsten Dinge nachge- 
dacht. Vor seiner Reflexion sind die Wunder und Fabeln des 
kindlichen Glaubens hingeschwunden. Er hat der Natur ihre 
Geheimniaee zu ent locken gesucht durch die Mittel der Natur- 
forschung, er hat die Wiesenschaft in der Arzneikunde für das 
Leben nutzbar zu machen sich bcmülit. Kr ist üherall zu dem- 
gelb' n Resultat gelangt. Er stellt den verknöcherten, geistlosen 
Furiacn der scholastiachcu Ucberlieferung mit freier Denkthä- 
tigkeit gegenüber. Aber wenn er durch kühnen Zweifel über 
das froher Geltende sich erhoben» die Mängel desselben erkannt 
und die höchsten Ziele der Wissenschaft in's Auge gefiisst hat; 
so ist es ihm nirgends gdnngen, seine Ziele zn erreichen, seinen 
Wahrheitsdrang zu befriedigen, irgend eine Gewissheit in den 
Dingen zu erlangen, die den höchsten Gegenstand menscfalidien 
Nachdenkens bilden. 

Faust hat kein andres Interesge, als das der eignen Bildung. 
Wenn sein m isscuschaftlichcs Streben in der Form magischer 
Grübelei, alchymistisch-aatrülorriscber Znuhcrkundc erscheint, ao 
ist das nur poetischr Form der Einltlcidung. Für die inodeme 
prosaische Reflexion hat die Poesie kein Organ des Ausdrucks. 
Grade die mittelalterliche Färbung, das Magische und (icheim- 
nissvolle hebt die Figur Fauet » über das Gewöhnliche hinaus, 
und übersetzt die grossen ContÜkte dea modernen Denkens in 
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die SpnMsh« der Piuintaeie. Der Widerspruch, dass Faust kein 
Wunder gbiabt nod neb zugleich mit Magie beechSfligt, date 
er den Oedeiikeiiiiihait der modernen AnfkÜrung in eich anf- 
geBOOUDen liat nnd doch die Abgeschmaektbeiten der mlttel- 
akerficben Hyetiker nnd Cabbalieten tbeilt, dieeer löst sich 
ieicbt, wenn wir nnr bedenlcen» dMi da« Zanber> nnd Geieler- 
weeen nnr der Auedmck für die abetndcte Sphäre der reinen 
Ideen let, in denen eich die Pbiloeophie bewegt. Em find eben 
lucbt die einzelnen endliehen WiaeenBcbaften, et ist die ailmn- 
faaeende Speknhtton, die Faust*s Geistesleben ansfÜUf. 

So strebt Faust anf aOen Gebieten in das Unendliche hin- 
ans. Selbst sone eigne IndiTidualität genügt ihm nicht: Kr 
mochte in och die ganze Wdt wiederspiegeln. Wie ihm jede 
Bescfarinknng seines Wissens und Könnens unerträglich ist, 
möchte er Alles sein, erkennen und ftthlen, das Widersprechende 
in nch Yerbinden, n*cin eigen Selbst zu aller Selbst erwdtem.'' 
Das Absolute, nach welchem sein Denken strebt, möchte er in 
sich selbst verwirklichen. In diesem unbegrenzten Sehnen läseit 
sich keine Befriedigung finden. Ueber die Schranke der Ein- 
zelheit kann der Mensch nicht hinaus. Im Anerkennen dieser 
Schranke eich zu bescheiden, ist Faust nicht gegeben; „alle 
Nähe lind alle Weite befriedigt nicht seine tieferregte Brust.** 
Und das ist der tiefe Gram, der nn seinem Herzen nagt. Nicht 
eine bestimmte Sorge macht ihn unglücklich: das Schicksal 
des Mensclien überhaupt, daa CJpfühl der Einzelheit und Indi- 
vidualität, das Bewusstsein der Schranke ist es, das ihm das 
Leben verhasst macht. 

Aber die Einseitigkeit und Bescliränktheit seines Daseins 
erscheint ihm noch in einer andern Korm. Mit der Ausbildung 
seines Geistes , mit den idealen Gütern der Erkenntnise ganz 
antschliesslich beschäftigt, hat er von der Welt und den Men- 
schen Nichts gesehen noch verstanden, und das stille wechsel- 
ond erfkhrungslose Leben des Gelehrten geführt. Da über- 
kommt ihn das drückende GefülJ der Lnnaiur dieser Verein- 
lehiDg, der Drang in die grosse freie Gotteßwelt hinaus, der 
TMeb SU einer bedeutenden Thätigkeit. Er möchte hinaus aus 
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der Enge der Stndierstube, aus der KleiBBehkett leiaer Veir- 
häikmne, möchte Länder und MensdieB kennen lernen. Die 
Schranke dieses öneeitigen bOrgeriiclicn Dneeiae mochte er 
niederreiaien. Aber auch hier strebt er ohne ein bestimmtes 
Ziel in die unermeasliche Feme. Eine gans hndeotHche Sehn- 
sucht hat sich seiner Seele bemüohtigt, eine Sehnsucht, die eben 
nur ausreicht, sein Schmerzgefühl su steigern, ohne irgend eine 
Hoffnung auf ihre Befriedigung zu bieten. So vermag er nichts 
weiter, als kraftlos zu ver2welfeln. An seinen Liebensverhält- 
nissen unbefiriedigt, in seinem höchsten Streben ohne die Er- 
folge, die er erringen muss, erfahrt er in trüber Stunde, dass 
es für ihn keine IIofTnung gibt, dass er auf das Einzige, was 
seinem Leben Gehalt verleihen könnte, auf Erkenntniss, ver- 
zichten muM. Am Leben verzweüelnd, sucht er den Tod. Da 
erwachen in ihm die südsen Regungen kindlichen Glaubens, die 
Botschaft der "Erlösung trifft sein empfänglichea Herz, und er 
lebt weiter. Seitdem handelt es sich um Faust's eigne Krlöaung, 
um seine Befreiung aus den engen Schranken feines Daseins. 
Der seltsame Freund, den er findet, musd ihm dazu verhelfen. 
Betrachten wir zunächst diesen näher. 

In der Faustsoge fand Goethe diesen als den Teufel über- 
liefert. Es ist klar, dass wie Fauet , eo auch der Teufel unter 
Goethe's Händen eine ganz neue Form angenouixiiea Lat. Ja, 
von dem Teufel selbst ist sehr wenig übng geblieben: er hat 
einen durchaus menschlichen Cliarakter. Grade in der l-'igur 
deä Mephiatopheles zeigt äidia am deutliehsLeii, wie i ur Goethe 
die Sage nur den Anlass, die äusseraicu Umrisse einer ganz 
freien Dichtung gab. Die teuflische übernatürliche Seite spielt 
bei Mephistopheles nur von fem berein, nur als willkommnes 
Mittel, dem aUzuvielen Motivirsn su entgeiieD, die ganae Hand- 
lung in die Sphäre des Ungemeinen, des UniTersellen an eiw 
heben. Man wird gewisse Widersprfiche in der Schilderung 
MefluBtopheles' nicht heben kfinnen. Diese lieg^ eben darin, 
dass hd ihm das eine Mal sein 'rein mensehücher Charakter, 
das andre Mal seine allgemeinere sagenhafte Bedeutung mehr 
herTOfgehobeo wird. Wenn wur-uns nioht doioh dnselne Aeus- 
terungcn täusehen lassen, so werden wir im gancen Verlaufe 
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dea G«diehls MephUtophelet ab einen ToUttSndig inenachfichctt 

Charakter aus dem Kreise des wirklichen Lebens erkennen, 
und ihn wohl für einen Bösen, nber nicht für den boaen Geiet 
halten. Wenn er bei aeinem ersten Erscheinen Faust gegen- 
über aein wahree Wesen etwas apekukliv aU den Begriff der 
Zerstörung, der Negation schildert, wenn er im Prolog als der 
ironische Schalk eingeführt wird, so darf una das nicLt irre 
leiten, um ao weniger, als jene beiden Darstellungen unter sich 
widersprechend sind. Selbst wenn er in dem kurzen Monolog, 
der der Scene mit dem Schüler vorangeht, eine diabolisch feind- 
liche Gesinnung gegen Faust zeigt, so ist das ein offener 
Widerspruch gegen sein sonstig^es Thun. Er ist durchaus ein 
auf Oftine Art wohlwnllcndi r Freund des unglücklichen Afannes, 
der eich seiner Leitung übergibt. Er meint es gut mit Faust; 
er möciitc ihm Glück und Befriedigung verschaffen. Nur reicht 
sein Ortiicht^i-:rel8 nicht so weit, um cht Bedürtnispc dieser 
groseen Seele zu erkennen und zu würdigen , und trotz aller 
seiner Mittelchen bleibt Faust mit seiner uncreetillten Sehnsucht 
unbefriedigt und echraerzvoU. Nur Zerf^treuung findet er und 
lernt ein gut Stuck Menßchenleben kennen. Das ist der Vor- 
theil, den Faust aus dem Umgänge mit Mephistopheles davon- 
trägt. 

■ 

W^ir werden uns daher nicht enthalten können, in dem 
Charakter des Mephistopheles ein fein ausgemaltes Bild mensch- 
licher Gesinnungs- und Handlungsweise zu erkennen. Die 
wenigen Scenen, die dieaer Anfiaaanng entgegengeaeCat aind, 
dürfen tma nicht beirren. Sie giehSren der poedachen Ein- 
kleidung dea Werkea an und aind für dessen wahren Inhalt 
nicht beseiofanend. Bei einem ao locker snaammengefügten 
Werke darf ea nna nieht wtmdem, wenn der Dichter mitunter 
eine poeltache Wirkung auf Koaten der Konaequens m erreichen 
nickt veraehmiiht Meiat iat noch ihm wohl aelbat der Wider* 
aprueh verborgen geblieben, da er die Teracbiedenen Theile dea 
Weikea in ao verachiedeneB Zeiten und Stmimnngea gedichtet 
hat Zum Theil aber iat grade dieaea Schwanken md dieae 
Unbeatimmtiieit der Geatalt, je mehr Baum aie der Ahnung 
und der Men Thfttigkdt der Ffaa&taaie läaat, ein deato mäch-* 
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tigerer Hebel der poetiachen Wirkung. Abgeeeheo davon, dtM 
du jeweilige Hinliberspielen dee menschlich Wirkliehea in 
des Gebiet der Fabel und der Fbantastik der Erfindong des 
Dichters einen so unbegrensten Schanplats erscUoss, dass sie 
ihm erlaubte, ungemesene Räume mit solcher SclmeUI|^eit xu 
durch«len, werden wir annehmen mfissen, dass Goethe sdne 
Stimmungen und Gedanken aussprach, wie sie ihm' aunidist 
entsprangen, und um den Zusammenhang der Theile weniger 
besorgt war. Es ist ein Stück, das wirklich aas Stfksken be- 
steht, die individuellste Dichtung, die je geschaffen ward. So 
Vieles verdankt nur der WiUkühr, dem augenblicklichen Belieben 
des Dicliters seinen Ursprung. So Vieles hat er hineii^ewirkt 
von Anspielungen auf die unmittelbarste Gegenwart, von vor- 
übergehenden Launen, die nun cHen weiter nicht bedeutungsvoll 
sind. Dazu dienten besonders die Sccnen rein phantastischen 
Inhalts. So ist der Faust ein treues Spiegelbild einer dichte- 
rischen Individualität. Aber eo gross, so umfassend ist diese 
individuelle Dirhtrrprrsnnüchkeit srlbet in ihren Launen, dass 
in gpincr ilc r; ( neii'e^rliitiite die Nation, der er angehört, ja man 
kann tagen <lie Menschheit, da." pchönste Bild menschhchen 
DnspJns bewundert. In diesem wunderbaren Eindruck der Per- 
sünliciikeit Gocihe's ist auch die unvergleichliche Macht be- 
gründet, mit der sein scheinbar zufiammengewürfcltes Werk auf 
die Welt gewirkt hat. 

Doch wir wenden uns zu Mephietophelcs zurück. Wenn 
der Teufel in der Sage der böse Wille aU eine Persönlichkeit 
gefasst, das Laster, die Gemeinheit, der Abfall von Gott und 
seinen Geboten ist, so kann man nicht tragen , dass bei Goethe 
ebenso das B5se den Grundbegriff Mej)histopheles' ausmache. 
Der ganze Gegensatz, der der Anschauung Goethe's au Grande 
liegt, ist nicht mebr der zwischen gut und bose, sendern zwi- 
schen verscbiedenen Arten menschlicher Bildung, zwischen Bicfa> 
tnngen der Intelligenz. Mephistophelea erachebt als der voll- 
endete Weltveretand. Er ist rnhig imd besonnen, ihm hat keine 
Begeisterung, kein Pathos etwas an. Er kennt kein leiden- 
schaftliches OefOhl. Er ist eine eben so selbststüiidige Perslki- 
liehkeit, wie Fauit, von eignem fireien Urtheil, von grosser Ge- 
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walt der Reflexion, von aller äusserlidien Autorität loigelöst: 
aber bei ihm ist eine vollendete Weltweieheit eingetreten, ein 
BewtUBtsein der Schranken alles individaellen Daseins, das ihm 
mit der Nodiwendigkeit derielben »Dch die Kunst gelehrt hat, 
•ioli in ne SU fdgeii und In ihnen sorechtsoibiden. Daher ab- 
•olutet Genügen in dieiem Hateriafiamaa, bemhigle Selbst- 
gewissM» Entferntbeit aller Sehnsudit und allee Strebena. 
Daher der TonirCheilsloae BKcIl auf die Angelegenheiten dieser 
Welt, die bittre Ironie und der schalkhafte Humor. Er hat 
keine Ideale, er kennt keine Schwiimerei. Die Ideen sind ihm 
nur Gegenstand des Spottes« X>er einzige Zweck, den er als 
gerechtfertigt anerkennt, ist der Genuss. Mephistophetes ist 
der rechte und eigentliche Wdtnunn. Seine Intelligenz ist gross 
mid umfiissend. Er oeht die Dinge nach ihren grossen, all- 
gemeiiien Veihiltnissen; in der fVeih^t seines Urtheils, in der 
Sdiirfe seines Blickes steht er hoch Ober dem gemeinen Ver- 
stand, der nur das Einzelne sieht. Aber dabei steht er dem 
vei-nünfligen Inhalt der Weltgeschicke fremd gegenüber, sein 
Blick haAet an der äusseren Form des natürlichen Geschehens. 
Bei der klaren Schiufe seines Verstandes, der die grossen Ver- 
hältnisse umfasst, hat er kein Herz. £r geht an den Individuen 
fühllüs vorüber. £r hat kein Mitleid und kein Erbarmen, er 
ist der absolute Egoist. So ist das absolut Prosaische des mo- 
dernen Weltverstandes, der vernichtenden Reflexion, der UrtheUs- 
und Gefühlskälte durch das phantastische Element auf poetisches 
Gebiet gehoben, und dieser einzelne menschlich gedachte Cha- 
rakter erhält als Teufel eine universelle, kosmische Bedeutung. 
So lebcnevoll daher und realistisch wahr der Charuktcr des 
Mephigtopheles igt, bo hat es tler leichter grade durch die Ein- 
kleidung desselben in die Form des Teufels vermocht, ihm die 
weitgreifende Macht eines Typus zu erthi ileri, dass er nun nicht 
mehr als ein einzelner Mensch, Bondern al^ die eine Hälfte der 
menschlichen Natur durch die Jahrhimderte fojgtleht. 

Wir sehen, der Gegensatz zwischen Faust und Mephisto- 
pheles ist nur die Steigerung demjenigen, der von je an die 
Gestaltung der Charaktere bei Goethe bedingt hat. So stclit 
Tasso gegen Antonio, Clavigo gegen Carlos, \\ ilhelm gegen 
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Werner. "W enn wir denjrnigcn, dem nur das innerlicli Erlebte, 
das geistig Eroberte einea absoluJen Worth hat, einen Idealisten 
nennen dürfen, eo iet Fauet das voileudete Musterbild eines 
Idealisten. Ihm ist die ganze Welt nur ein Mittel, »ein Innere« 
zu erfüllen und zu erweitern, seine eigne Bildung sein höchster 
Zweck, der unendliche Sclbsfgenues seiiicr zum Unbedingten 
erhobenen Individualität ttiue einzige Sehnsucht. Was dem 
Faust als dag Unendliche gilt, das ist dem Mephistopbeles ein 
Nichts. Dieser sieht in dem Streben nach Wiiaenaebaft tmd 
Wahrheit nur den Irrthum, die £baeitigkeif, die SelbettftuBcbtmg; 
in der Beligiou nur die Endlichkeit ihrer £ncli«iniuig, den 
Ffafientrug, die dumpfe Unklarheit des G«ffihls; in der Liebe 
nur den sinnlioben Genuas, in dem grossen Leben der Welt 
nur den Untergang, die Vmücbtung, das Vergebliche alle« 
Strebens. Dagegen bat Mephistopbeles die klare Bube des 
Bewussts^ns und die sichere Energie des WiUenSt die sich 
durch keinerld schwScbliche Rficksickten nm ihrer Bahn ableiten 
lässt 

So ist Mcphißtophcles der vollendete Realist. Ihm gilt es, 
pich mit den Dingen, die draussen sind, so leidlich abzufinden 
lind in dns rechte Verhältniss zu setzen. Nach welcher Seite 
aber die Kiclitung des Goethe'schcn Geistes sich neigt, das hat 
er deutlich genug dadurch hewiesen, dass er den Realisten nnter 
der Maske des Teufels als dns bose Prinzip des Menschen- 
lebens bezmdmen su dfirfen geglaubt hat. 

Faust ist der Vertreter de? gesammtcn deutschen Lebens, 
wie es sich im voHn-cn -Jahrhundert gestaltet hat. Die Los- 
lösung von der KeUgion durch die rcretnndlge lieflexion, und 
daneben die Sehnsucht nach den einfachen und seligen An- 
schn[junrr( n kindlicher Unschuld; die Speknlntion, die die höch- 
sten Itäthsel des Daseins lösen will, und die erwachende Natur- 
wiesenschaft , die sich zunächst der endlichen Dinge in ihrer 
ganzen Ausdehnung hemächtigen möchte; die Unbefriedigung 
an der Wirklichkeit, an dem engen bürgerlichen Dasein ohne 
allgemeinere Interesi^en , und das Streben in die unbe«t5n)mte 
Feme eines verschwimmenden Ideals; die ausschliesslicli idealen 
Bestrebungen, die das gesammte Leben der Nation sich in 
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KuDsC md Wiffcuohiift koiis«itrireii lieMen» und die ftbiolute 
WertbichiUsiiDg der Indmdiiilität, die- alt original und genial 
mit der Ootthdt im eraten Grade verwandt acin aollte; die Loa- 
trenniing ven allem früher Geltenden dnrdi die anbefchiinkte 
Oppoiition dea freien Denken« » und der quälende Idangel der 
Gewiaabcit in allen wiehtigen Fragen dea McnaohenlebcnB; dieiea 
tieiisreifende Ifiaabchagen, dat lieh sur Versweiflnng ateigerl» 
und die weichbertige Scntimentalitit, die die Henacben und die 
Dinge terbennen ISai: allea daa aind Züge dea denticben Cba- 
laktera in der letsCen HMlAe dea Torigen Jabrbunderte, wie ea 
ZQge in dem Cbarakter Pan»t*a aind« Wenn man in gewiaaem 
Sinne aagen kann» daaa jene Zeit, die nrnn gemeinbin die Stoim- 
nnd Drangperiode nnarer Literatur nennt, alle die Ftobleme 
au^j;eatent bat, mit denen der deutaebe Qeiat eich noch beut 
beschäftigt, die Babnen vorgezdcbnet hat, auf denen alle edleren 
Geiater nocb jetst wandeln, daaa jene Zeit der deuteoben Nation 
ihre theuersten Ueberzeugungen, die ganze Eigenthttmlichkeit 
ibrea geiatigen Daaeina erworben oder vorbereitet hat: to wird 
man tob Goethe's Fauat mit eben so grossem Kecht behaupten 
dfirlbn, daaa in ihm« wo das tiefste Wesen jener Epoche am 
vollendetsten sich ausgesprochen hat, aicb auch die weaent« 
liebsten Züge allea deutschen Diditens und Trachtens Ter^ 
einigt haben« Darum iat der Fauat gleichsam ein koosentrirter 
Auezug aua dem Leben unsrer Nation überhaupt. Wie der 
Fauat nur aus der Eigenthümlichkeit dieser Nation zu verstehen 
ist, 90 umgekehrt braucht man den Fremden, der Deutschland 
kennen lernen will, nur auf jene eigenthümlichste und ura- 
fassendete deutsche Dichtung ?.u verweisen. In ihr ist deut- 
sches Leben und deutacbes ötreben in reichater VoUatändigfceit 
enthalten. 
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Wir baben die beiden Hauptehanklere det erafen Ilieib der 
TkagSdie sa cntwickeia gewebt. Koch zwei Greetelten woUeii 
wir in kurzen Worten darsteUea, welche aie Folie jene beiden 
nur um to kriliyger hervorheben: Wagner und den SebOkr. 

Jener zeigt uns dem titanischen Ringen FauBt's gegenüber die 
BeBobiinlctheit des gewübnlichen Verstandes; die blöde Seibet- 
genügsamkeit des Buchstabengelehrten, das ^on Zweifeln un- 
berührte Vonirtheil, die engherzige, ekle Mittelmässigkeit dea 
gemeinen Wissens. In wenigen, aber meifterhaften Pinael* 
strichen ist hier die scholastische Gelehrsamkeit der Stuben- 
hocker geschildert, die in einem todten, geistyerlassenen Notizen- 
kram stecken geblieben ist, den spekulativen Ideen aber entsagt 
hat. Dem wirklichen Leben abgewandt in falscher Vorcehmheif, 
verwechselt sie beetändig dab Wesen mit dem Scheine, die 
Phrase mit dem Gedanken. Die tiefe Seeicnmarter des Zweifels, 
die unhcfriediete Sehnsucht nnrh dem Unerreicli baren bleibt 
dieser Beschränktheit lern. Sie hl< iK( auf halbem ^^'eL'<" stellen, 
und wenn das Genügen Mephiäjtupheleb" auts einer immerhin 
pro« Part ii^en Consequenz hervorgeht, so haben wir hier die ge- 
wöhnliche Halbheit. Dem getjenüber werden wir ee um t?o 
tiefer empfinden, wie ein so erhabener Geist wie Faust auch In 
den erhabenen Verirrungen, in die ihn ein Ueberschuss von 
Geisteskrafl führt, berechtigt ist. 

Der Schuler enthält in seiner naiven Seele die Gegensätze, 
welche sieb in Faust und Mephistopheles zur scbroifen Ein- 
seitigkeit heraus gebildet haben, noch gebunden und ungeechie- 
den. £r mochte das ideale Gnt dea Wiaaena erringen, aber 
auf die Luat der Welt nicht verziehten. Der Teratandescharfe, 
geisteafiberlegene Verführer Terweiat ihn auf doc gedankenlose 
Aneignung dea Ueberliefarten ohne geistige Arbeit und auf die 
Heiterkeit dea Genuaaea: daaa in dieser einüben Jünglingg- 
aeele der bedenkliehe Rath Mephiatophelea' nicht zu feate Wur- 
zeln aehUgen werde» aehen wir leicht voraua, und die Wendung 
iat una nicht übcnraacfaend» mit der wir im aweiten Thdle der 
Tragödie den armen „gehSneelten** Jungen gereift ala einen 
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Anliäoger ctwM «hermfithigen Fidite'Miwii FbiloMpUe 
wMei6iideii, die den Gipieipunkt det ebaeitipteB Idealiimiu 
hnMmUt, Woyi Wagner dbendudbet ele Vertreter der ebeo 
eo Ub er m t H M gea NaturwieeeaedMft tnfiritt, die aa dem todlen 
Stoile dfti gerne Vmetmm xn heben narmmiA md dse ge- 
eemnete Geieleeleben auf eMcbameeli-efaeflideclie Fioiaeee surttdic- 
f&brai mScbte» eo ut dice ebeneo eme iulgereelite Entwiddiiiig 
eeiiiee Clwnikiere. 

In den meieten Soenen dee entai TbeiU finden wir wns- 
deAar treffende Bemerkangen über Tereduedene wieeenaebait* 
Hebe nnd fitonrlaebe Zaatinde aiie dee Diehtera Gegenwart, 
die nne scigen, wie Chietbe am fchraten empfimd und am voll- 
endetaten auesoaptrechen irermocbte, was die Seele seiner ZeiU 
genoesen bewegte; So ist er mit Üecht der Spreeber aeiner 
Epoche gewOTden, die die Keime und Erstlinge der gesnmmten 
Weltbewegung in den folgendea Zeiten in sieh barg. Woran 
er Aegemiss nabm, das hat seitdem die deutsche Witaenschail 
nnd Knntt in uiien<fiicber Geistesarbeit tu tiberwinden gesucht» 
und eo lide aeiner Aussprüche lassen sich als die treffendaten 
Bezeichnungen für die hauptsäcfaHcfasten geistigen Herror- 
bnngnng^n des vorigen und des gegenwärtigen Jahrhunderts 
gehrauchen. Diese Anspteluns^n riehen sicJi be&onders durch 
die Sccnen hindarch, welche der rein phantastischen Erfindung 
angehören, wie die Hexeneccne, die WflJptirgisnncht. Doch läuft 
auch insnches rein Pcrsönlirhe, eir^'^entlirh nur für den Augen- 
blick Geb orene mit nnler, und wäre \cT<jebliche Mühe, diesem 
eine tiefere Bedeutunp^ künstlich untcrgchieben zu wollen. Wir 
werden auch hier die poetische Meipterpchaft nnd die eigcn- 
thümlicfie Wahrheit bewundern, mit dei das SchauerroHe und 
Gespenstische in seinen» eigensten Wesen erfasst und wiederge- 
geben ist. Aber zu dem Gedankenfjang des Ganzen tragen diese 
Scenen nichts hei, und den haaren X^n*tnn, wo dieser grade als 
solcher beabeichtigt ist, sollte man sich oicht abquälen, mühsam 
auszudeuten. 

Wir kehren m Faust und Mephistopheles zurück. Der 
weltsatte, Terzwafefaide IdeaUet and der nüchterne, humoristisebe 
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Retlut irdR» kHnämen. Sie MhMaen «neu Bond. Wm 
kSBM rie «•■ader gewihrea? Faiwt «Udn ist der BedlliiUge, 
MepMttoplielee M dn- BedfiifiiMaloM, Zuftiedene. Er gewihrt 
ohne eigentlieke Gcgtokiftnog. Sdien wir «ucli luer yoa der 
durch den Stoff gegebenen MgenheAen Einkkidnng ab, um den 
weaendiehen Inhelt dieeee VerhüUiiieiee m finden. Der «r^ 
•prünglicfae Sinn der Sage lat eiiAfa hier gvadeeu umgekelirL 
In der Sege verlnuft Fautt dem Teuftl seine onaterbliehe Seele 
für den flüchtigen Genuas, in dem er Bich als solchem genügt, 
itir Zauberkraft und Wüstheit. Der Faust der Goethe'schen Dar- 
ateUung in der Idealität seines Strebena kann im Genuaa nicht 
daa Höchste finden. Er ist des einseitig inamliclien Lebens 
aotty er will hinaus in die Welt, aie kennen kmen und eich in 
ihr erproben. Er will zerstreut, berauacht aein, um du ver- 
zweiflungsvoUe Nagen seines BewuaaCaeiiia, daas er in seinen 
hochaien Zwecken aehi&tem musste, zu betäuben. Auch m 
aeinem Weltleboi, zu dem er aus der Studierstube hinaus eilt, 
ist ihm das unbefriedigte Streben, die ruhelpae Hast selbst das 
Höchste. Auf diese Wette hin, nie seine rastlose Sehnsucht 
und seinen ungestümen Drang gegen die bequeme Gemächlich- 
keit htfiiedlgien Auaruhens auszutauschen, geht er die bedenk- 
liche Freundschaft ein mit dem Geiste, der „stets verneint.** 
E& ist das ein htibes iugeständniss , d«s erfaip-lose Streben 
nach dem Besitz des Unendlichen aufzugeben. Aber er gibt 
sich nicht mit ganzer Seele, nielit aus poeiti-s-em Dron^iic der 
Welt hin, sondern nur um die quälende Unruhe, die ihn ver- 
folgt, zu schwächen und zu verdecken. Ks ist eine schmerzliche 
Entsagung, die ihn in das entgegengesetzte Lager treibt. Aber 
dass der ideale Drang Bcine? Innern eieh ungcFohwächt auch 
in meinem späteren Lebenslauk geltend machen wifd> iasst sich 
leioht voraussehen. 

So übergibt sich Faust den Strudeln des wirklichen Lebens 
und iier Leitung seines realistischen Freundes, um eine Zuflucht 
vor sich selbst zu finden. Die -Einkleidung dieses Entschiueees 
in einen Pakt mit dem Teufel, so dass das ewige Leben der 
Firaia des Vertrages sern boII, kt hier nur Form* Ironisch 
genug spricht Faust seilten Unglauben um das Jenseits aus 
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grade ia dem Augeoblick, wo er «ich der Holle verkauft. Ks 
viÄTt verkehrt, die Worte des Dichters auf die Spiue zu ueiben 
und seiner Composition eine Coosequenz unterlegen zu wollen, 
die ne nicht hat und nklit hthtm wilL Wem Goethe selbst es 
mit den Wotteo so mit nimmt, dnu er am Sdiluai des zweiten 
IMIi FtnttTt Tod grade mÜ dem entea Aiigoiblick seiner 
Befriedigung eintieteii l&sst, so seigt eich grtde diese Wendung 
•la dne io ftneaerliehe, in der Haltung dea Ganses ao Terein- 
zelte« jene angebliche Befiiediguug ist eo eelttamer, unglaublicher 
Natur, daaa man kaum glauben aoUte, ei sei dem Dichter ernst 
damit gewesen. Daa Werk musste, an seinem Ende enge» 
kommen, dnen sdieinbaren inneren Absehlosa haben, nnd daan 
knüpft Goethe an £e Worte Faast's im ersten Theile an. In- 
dessen der Faust, der an dieser Stelle in der Rastlosigkeit 
seines Gemfithes es nicht begreifen kann, dass er dorcb einen 
Vertrag sdnen freien Willen ffir die Zukunft binden soU, hat 
sieb derweile ao sehr ▼erindert, dass jenes früliere Wort für 
ihn jetat doch wohl bedeutungslos geworden sein sollte. Es 
bedürf auch mcht emer so ftusserKchen Besiehung. Der Tod 
des abgdebten, blinden Grdses ist durch sieh sdbst Terstandlich 
nnd göeditfenigt genug. Aber im sweiten Theil der Tragödie 
seigt es sich auch sonst, dass der Dichter die Er&idnngai 
seines ersten Theils aUzu emsthaO genommen hat. Er hat sich 
selbst und seine «gne Jugend, die Stimmung, aus der die frü- 
heren Fragmente semes Faust herrorgingen, nicht mehr genug- 
sam verstanden, um die Seftiaale vom Kerne, die iussere Ein- 
kleidung Tom Wesen sondern su können. 

Der Teufel giebt Weltlust für die Seele: daa ist der Aber- 
glaube, auf dem die Sage beruht. Nur der Form narli ist 
dieses Verhältuiss beibehalten worden, die Handlung geht ^clbst- 
sffintlig ihren Gang fort nach ganz anderen Gesichtspunkten. 
Bei zwei go hochgebildeten Männern, w'm i^aust und Mephisto- 
pheles kann nicht Alles auf die Befriedigung ganz g^einer 
Sinnlichkeit binauß laufen. Mepbistopbcies ist doch zuletzt 
weiter nichts, als ein unendlich gestciperter Carlos im ..Cla- 
vigo," Mephistopheiea will des Pliiiosophen Seele. AVas heisst 
tla» im Grunde weiter, (wenn wir überhaupt emen besonderen 
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Naehdriiek donrnf legen woUen,) ale dwM leine radiitiadie Ge- 
noDODg iich dsnii freut, doi begeieterten Sdnvlimer in eeine 
Nelse getogtn ited m den Staub henbgebcMlit so ]»b«D? 
Fauat ist ea um WekkeuBtaiaa sn tlnui; er wOl die Einaeiüg- 
keit eeiner Bildung ergünieD. Mqiliiatoplides lat grade der- 
jenige, der die krankiiafte Verstmunung eeinea Gerntttliea heilen 
kann durch die Hinführung m den' wahren Qnellen dea indivi- 
duellen urdiecfaen Lebena. — 

Mephistopheles verjüngt den Magister vorher , ehe er ihn 
mitten in die wirkliclie Welt hinein, und zwar in die unterste 
Form derseiben, in daa Kleinleben des Bürgerlhums einführt. 
Ditsee aus der Kiiikkidung sich leicht ergebende Moüv ist ein 
vortrefHiches Hilfsmittel, um uns die verschiedenartigsten Sphä- 
ren des Daeeidiö innerhalb derselben Dichtung vor Augen zu 
Stellea. Kach der YerjüngUDg ist Faust im Grunde eine andre 
Persönlichkeit, und ausser der Identität des Xaroens nur noch 
eine gewisse Gleichartigkeit der Seelenstiminuni^ das verbindende 
Element der beiden Inkarnationen der ^austi^chen Natur: deb 
riiilosophen und des Liebenden. Damit beghiiu denn tiue ganz 
neue Abiheilung des Werks: die bisher als Hauptpersonen im 
Vordergrund standen, treten ab. Statt eines Helden erscheint 
eine Heldin. I^e Interessen der Wissenschaft, der geistigen 
Welt, welche die erste Abtheilung beheriBchten, verschwinden, 
und die bunte Welt dea realen MoiMhailebena encblieaBt aieh. 
Vorher handelt e« eich nm die Ideen, die bleibenden, unver- 
gänglichen , und um den Einxelnen, der sieh ihrer an bemäch- 
tigen sucht; jetat um die Teracbiedenen Individuen, ihr Em- 
pfinden und ihr Sdueksal. 

Mc[)histo[>hclep führt seinen Schützling zuerst in die Ge- 
meinschiift des gedankenlosen L/ebenffrcnusse«", der gemeinen 
sinnliclicn T.ust ein. Es klar, daps P3 hier dem Faust nicht 
behauen kann. Auf die^e Weise ist ihm nic)it beizukcmrmen, 
keine Lust an den irdischen Dingen beiztibrinn-tn . Da« scbaale 
Treiben, das durch gemeine Lustigkeif sich der Zeit und der 
Tnge entledigen will, erregt dem Faust nur Ekel und Lange- 
weile. Da versucht Mephistophelcp , denselben durch die sinn- 
liche Begierde zum W^eibe zu fessein; aber er facht in des 
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Ficondet edler Sede amr eine heilige Fknuiie an. In Fmt 
enobeiat io dee Ideale Streben In einer nenen Form. Aber 
Fwut ist nicht mehr der Trüger der Headkuig; Gretcben tritt 
aa acine Stdle, und wie früher die deutiche lYieaeDidieft nnd 
ihr Streben, eo lernen wir jetst die deuteobe FMnilie, und dee 
BQigerthmn kennen. 

Gretchen, diese holdseligäte, anmuthigate Geatalt, die ein 
Dichter schafien koaute, ist der einfache Ausdruck der unauf- 
ge8chlo£ö( neu« uiibcwuääienMädehennaUir, ohne Selbstständigkeit, 
docli voll Ahnung^ Empfänglichkeit imd liiagebimg. bic wei*w 
Nichts von dem ideaien Streben eine« i'außt und bcioer Unbe- 
friediguug. in acht weiblichem Genügen an dem kleinen und 
geringfügigen Ge^chuft des UauBttandea, voll thütiger Sai^gialt, 
en^ruchlos, naiv, glücklich in stiller Einfall, ist sie 4och jeder 
Hobe mid Tie^ des GeCUhls ingfinn^Uoh. nod mit laabegrentter 
Hingebung dem Manne Terftlleo, aa dessen Oeistesgrösse sie 
achwindalad Uaansohent' .Ihr Deeein hat keine unhe^gte, 
sdbststiadige Bedeatung. Sie ist anr die duftigste der Blütfaent 
die alltäglich der Boden emporspriessen l&set» und die verwelkeut 
ohne dass Ihr Dasein in einem weiteren Umfange sich fOblbar 
maeht, als Innerhalb der Räume des Hauses, als in dem Gläek 
des Mannes, der sie gewonnen hat. In ihr TerkSrpert neb das 
Weib, der TrSger des Familienlebens; in ihr das Schidcssl alles 
indifiduellen Daseins, das fOr sich Nichts hat, als aein Em- 
pfinden, sone Leidenschalt, und das in kemer bewussten Be- 
zidmng st^t auf die allgemeinen Ideen, welche die Welt re- 
gieren. Sie ist auf ihrem Gebiete ein Gegenstück zu Faust. 
In ihrer Brust lebt das Absolute als selige Einfalt, als ideale 
Beinheit, als unbefleckter Trieb der Natur, eben der Trieb, 
wdcher der geheimnissvoUe Grund alles Daseins der Indivi- 
dnen ist 

Aber eben so lernen wir den weibMchen Mephistophelea in 
der Fjraa li^rtha Sdiwerdtleia kennen. Sie reprftsentift die G^ 
meinheift des wirklichen Daseins, -mn eo widerlicher, sie sie 
ideenk>s, bloss taissleitete, Terkrfipiielte, Natur ist. Die Hiss- 
liohkeit des iadbidiiellea Lebens in sciaea alltigMohea Erscfaei. 
nangea, die inaere Falschheit, Heoofaelei wid GensUieit, aber 
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«It ottbewoestM Prinzip der Empfindoi^, -> ^Bet Sdumspicl 
bietet imt die alte dllnre Kuppierin. Man kenn nidit «a§- 
•precheD» wie tief hier Goethe in dei wirkliche Leben hinein« 
gegrüftn und 'aebe weaentliehen Eraeheuinngen in Uaeaiaehen 
Typen auagepingt hat. 

Ja, man könnte sagen, »elbst ein neuer Wagner erscheint 
uns wieder in der Figur des Valentin, Ein Pedant, wie jener, 
in der Form lebend, über eie nicht hinaus ragend; unbekannt 
mit den idealen Kichtungen der Ejnpfindnng, wie jener mit 
denen des Gedankens; beechrinkt und vorurtheSanin. Daa 
individuette Leben bekommt aeinen'Halt durch die Ehre; durch 
aie wird der £insebie mitwirkendes Glied des Geaammtlebens, 
das HSchtte, was er als sokher erreichen kann. Wie Wagner 
aidi SQ der Wahrhmt und dem Absolntent eben ao ▼eihllt aich 
Valentin cur Ehre* indem er fiber dem Buchstaben derselben 
ihren Gk»at Ysrkennt, indem er sie ao ftuaserlieh auffiwst» wie 
die Menga^ die am Schein klebt, und m dem alltiglichen Treiben 
befriedigt begreift er die über das Qewdhnliehe achwungroU 
hinaoatiagende ideale Empfindung nicht. — 

Dies sind die Charaktere der zweiten Attheilung, Was 
ist nun hier der Inhalt der Handlung? — Die reine, unsciiuld- 
ToUe Mädchennatur begegnet in verhängnissvoller Stunde dem 
geistig reifen Manne, dem von da an nach der Be«itimmung des 
Wttbes ihre ganze Seele gehört. Aber auch die Welt der ein- 
zelnen Menschenleben ist in Staat und Sitte, wie im Natur- 
geseu, eine atrenge objektiTe Macht, an der das Individuttm 
verschwindet. Es ist das Schicksal des Einsellebens, aus aub- 
jectivem Triebe die allgemeinen Zwecke der Gattung au erftiUen. 
Wo aber das LidiTiduum ausserhalb der allgemeinen Zwecke 
sich selbstständig zn machen strebt, wo es in reiner Idealitit 
sich der Allmacht des Empfindens hingiebt und in diesen aelbst, 
nicht in der iiusseren Ordnung den absolttlen Zweck Mai 
da serschellt es an der Airehtharen Madit der umgebenden 
Weh, an der gehdKgten Sataung, m an dem blinden Vor- 
urtheil. Das IndiTidnum mdchCe sieh anm Abaolnten machen, 
und ist doch das schlechthin Begiiaste. Wie Faust im Den- 
ken die Schranke der Endlichkeit dnrehbricht, ao Gretchen im 
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Empfinden. Wie Faust sein Individuum zum Allgemeinen 
enveJtem möchte, so steht in G retchen der indiriduelle Drang 
der objectiven Ordnung entgegen. Wie Faust darum innerlich, 
geistig sich zerstört und in seinem unbefriedigten Streben der 
Verzweiflung Yerfillt: «o liebt sich an Gretchen die ▼erleUte 
nttliche Ofdnung dardi dfti ftiüMi« E3«iid» dmdi IIitcii litUidiai 
und physiflcheii Untergtng. Die alte T^****»* weise in der Ge- 
meinheit ibrar Natur eich durch einen Todtenicbein mit der 
Ordnung absafinden: Greteiben, ^ in ihrer idealen Harmlosig- 
keit sich nnbefiuigen dem T^be ihrer Seele überl&sst» geräth 
in Sdmld nnd Verderben. Beide Male haben wir daher an den 
herrlidieten Individoen dasselbe Sehanapiel* In dem nngemes- 
sensn Drsnge, ihr Selbst anm Ewigen sa*erweitemt gehen sie 
nnter* — 

Faust spielt in dieser Abtheilung des Werkes eine ganz 
untergeordnete Kolle. Es könnte jeder andre geistig bedeutende 
Manu in Gretchen Liebe -henur rufen , die durch ihr blindes 
\ ertrauen in Verderben endigte. Die ganze Handlung ist in 
so allgemeiner, idealer Stimmung gehalten, dass es ein wahrhaftes 
BjLthiel ist, wie dieser täuschende Eindruck der Naturwahrheit 
dabd besteheil kann« Die Sphäre, in der sich Goethe Uer be^ 
wegt , das deutsche Bürgerthum , hätte zu keiner aUseitigexen, 
ToUendeteren Geataltong gelangen kiSnnen. Und doch nnd die 
Motive wieder so unbestisimt* so scbattenhail angelegt» dass 
wir beständig in der Sphäre der Phantasie bleiben, und an die 
drückende Engheit der kleinen Verhältnisse anch nicht von fern 
erinnert werden. Kommt doch nicht einmal der Gedanke sur 
Geltang, dass durch eine Heirath dem ganzen Unheil gewehrt 
wäre! Es kommt überall nicht auf die Motivinmg im Einschien 
an, flondem auf die Situationen der einzelnen Seesen im Ganzen. 
Gibt man einmal dem Dichter zu, dasa unter gewissen Um- 
ständen solchen Menschen Solches begegnen könnte, so und 
dann die Situationen in so klassischer Einfachheit, mit so un- 
be^ngter Meisterschaft gezeichnet, dass ihnen im ganaen Um- 
kreise aller Literaturen nichts Aehnhches an die Seite gesetxt 
werden k<»mte. 

Fassen wir nun unsre bisherigen Betrachtungen susammen, 

AmUv t a. Spn^M- SSV. 4 
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■o abliebt akh FolgoidM: Dm Inlialt dei «ntea TlidlM d«r 
ODtagödie laldet em gedoppeltet Bäd det IndifidiuiBif » dss in 
dem Streben naeh dem Unendliehea antergeht. Der Heim w- 
sweifiKt im Bingen nneh Wahrhat» du Weib neretSrt neb dorob 
die Uebennam der Liebe. Die ewige Ordnung der Natnr und 
der MeMobenuite steht den Einidnen ab drohende Maobt 
g^genübert iro dieeer die ibm geateckten engen Grauen sn 
ttberacbreiten im Begrifib iat Und grade die edelste Naturen 
sind es» die diesem Uebermaass verfallen. Die gemeine» irdiecb^ 
und eben dadurch teoBiaobe Natnr ist aolcfaen üebertreibungen 
eines edlen Seelendrangea nicht ausgesetzt. Die sohönale Blüthe 
des Individuellen iat sngleicb sein sicherer Untergang. Ent- 
weder du bist eine gemeine, alltägliche Natur» oder du TerTallst 
dem rächenden Schicksal. Das ist der schlieaslicbe Eindruck 
der Tragödie, und über diese tragische Anschauung hinaus fuhrt 
uns der erste Theil derselben nicht. "Was konnte üKpr dieser 
Traner ala die versöhnende Harmonie Bchwrl cn? Was musste 
der zur ruhigen Beeonnenhcit des Altera rrelaugtc Dichter als 
nothwonrlipjc Ergänzung seines Werkes betrachten? Wenn es 
uns den tiefen, unaussprechlichen Srhmerz erregte, dass das 
Individiiuni in seiner Herrlichkeit nicht besteht vor den objek- 
tiven Ordnungen der Natur und der Sittlichkeit: so wird uns 
wohl zur Anschaiiurrg gebracht werden müssen, dass das Indi- 
viduum mit Kecht nicht das höchste sei, sondern dass grade 
jene objektiven, substantiellen Mächte das l^wige und wahrhaft 
Ideale sind, dass die weltgeschichtlichen Ideen der Menschen- 
gattnng in allem Untergange der Einzelwesen bestehen, dass 
die bohen Güter der Meniebbat aicb mächtig fortentwickeln 
durcb den Bmn der Jahrtansoide. £a wird una gezeigt werden 
mflaaen, wie nicht in jener dtlen Beschränkung auf neb» in dem 
engherzigen Idealiamua, der nur für seine Bildung und für 
aeine Liebe atrebt, der hScbate Standpunkt dea Individuuma 
erreicbt aei, aondem in aeinem bewnaaten Wirken fiSr daa AU- 
gemdne, in der Hingebung an die groaaen Zwecke der Gattnng, 
an die sittlichen Organiamen dea Staatea» der Familie, der 
Kirche. So war ea mSglicb, die acbauerlicben Eindrücke dea 
eraten Theiles der Tragödie durch die Freude am Siege der 
Ideen ao&uhebea, und daa Menacbenleben in aainer Univer- 
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•alitiU ab tm hamoniscliM Ganse unieni Augen Torfibeno» 

fähren* 

£• ist dies der Weg» den Goethe im sweiten Theile leinea 
Werkes einschlug. Aber mau kSiuite doch nicht eagen» zn 
nnsrer yoUkonminen Befriedigung und Versöhnung. Der Grund 
daven liegt in Goethe's Entwickloogfgang. Die Scencn dea 
«raten Theiiea aind ans vollem Herzen niedeigeechrieben worden, 
aus dem unmittelbarsten Drange, das auazusprechen, waa dee 
Dichters Herz bewegte* Auf eine einheitlich abgeschlossene 
Compofiition 'war es von vom herein nicht abgesehn. So sprach 
sich eben der Dichter aus ohne ein klar gedaclitee Bewusstsein 
des innern Zusammenhanges der einzelDen Theile seiner Schö- 
piung. Diese Einheit lag' mir in der Sfirnmung grincT Seele. 
Er hätte sie selbst nicht zu echildeni \ermocht. Kin logisch 
konsctju« ntes System von Be^rlflen rnl( r aucli nur eine nach 
den mnern Gesetzen des Jjtoties sich gliedernde Composiüon 
besitzt jener Theil nicht. Indessen hat der Dichter in ihm die 
Bewegung, die seine Zeit ergriffen hatte, die Weltanschauung 
und die Ideale, die der deutschen Nation cigenthümlich sind, 
so vollendet dargestellt, dass der Fau^t, dieses ganz inkommen- 
surable Werk von eigenthümlichster Art, ein walires Handbuch 
der Nation und eine Art von ^Laienevangelium" geworden ist. 

Der Zeit der Beruhigung dageg^ war bei Goethe eine Art 
Ton AbqNumung beigesellt. £r hat nidit mehr ao innerlieh» 
mit so lebendiger Ergriffenhot den Triumph der Ordnung und 
der objektiven Ideen gefeiert, wie er einet die Herrlichkeit der 
titanisch atrebenden Indinduen emplunden hatte. £§ war ver- 
ständige Berechnung in des Dichtars Schöpfungen immer näch- 
tiger geworden. Was das innere Feuer nicht mehr vermochte, 
sollte die verstandesmissige Consequenz bewirken» und für die 
finsche GestaUnngsgabe sollte die Allegorie als Ersats eb- 
treten* — 

Dazu tritt em zweites Moment. Im ersten Theile war so 
Manches ohne alle Bedeutung für doi wesentlicben Gedanken- 
inhalt der Tragödie erschienen» was vielmehr der poetischen 
Einkleidung angehörte. Hierin besonders verstand sich Goethe 
selbst nicht mehr, als er den zweiten Theil schrieb. £r ver- 
mochte nicht mehr» das Wesentliche seiner Schöpfungen von 

4» 
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dm Unwesentlichen zu scheiden, und in dem Streben, iUa 
dort angelegten Fäden auch wirklich bi« zum AbschluBS aus- 
zuspinnen, hat er sich zu einer Masse von absonderlichen und 
grndezu unpassenden Erfindungen gezwungen gesehen. So 
könnte man sich iibiprhaupt wundern, wie Mephiptophcles in den 
zweiten Theil hinein kommt, wo er im Grande gar nicht wieder 
zu erkennen ist. So bcrulii Kau8t*s Tod, und endlich gar 
seine Erlösung von der Höiie auf Erfindungen, die nur als irr- 
thümliche oder iih* rti i» l>pne Consequenzen dcB im ersten Theil 
Gesagten erklärt werden k<)nnen. 

Für den ersten Theii, wo wir ganz in der bürgerlichen 
Sphäre des Einzellebens bleiben, ist die aus der Faustsage her- 
genommene Einkleidung pasi^end. Im zweiten Theile, wo wir 
auf die Bühne der Weltgeschicke versetzt werden» ist dies nicht 
der FaU. Die ganze Teufiels- und Hexenmythologic beruht auf 
dieser bürgerlichen Grundlage, auf dem Gegensatze eines ge- 
ofdneten, regelmässigen Lebenswandels und der wüsten wilden 
Unordnimg, der «Menden tündhaften Lust Ffir den swelten 
Theil ist der Dichter mof Tollsfiindig eigenthfimliche Erfindung 
angewiesen, und wm er nen hmsnthnn musi» pMSt nnn nicht 
mehr za dem sagenhaften Bahmen« der dem ersten Theil so irohl 
anstand. 

'In dem sweiten Theile äussert sich dn gewisses B^agen 
am ZnfiUligen, nvr für den Dichter angenblicUich Werth^oUen, 
das im ersten Theile mftssig hervortretend eine nicht unwill- 
kommene Beigabe war uod in den Bahmen der Toiliegenden 
Handlung mit ihrer Phantastik ledit wohl hineinpasste. Die 
Interessen, die den Dichter in spaterer Zeit beseelten, sind doch 
zu Singular, von zu geringer allgemetner Bedeutung nnd Ver- 
ständlichkeit, und bei der sonet konsequenteren, verstandes- 
mässigeren Anlage des sweiten Theils machen sie einen um so 
sdtsamereni fremdartigeren Eindruck. 

Im ersten Theil ist die Handlung vrie die Personen aus 
der realen Welt genommen und nur auf phantastische Weise 
eingekleidet. Im zweiten Theile schweben die Gestalten über- 
hfinpt in der Luft. Es fehlt ihnen jegliche Wirklichkeit. Dabei 
schinmiern njirkt verständigte Rp^iffe hindurch. Die Gestalten 

des Dichters haben hier nicht mehr einen selbstständigen S»nn 
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und eine eigne Bedeutung. Sie sind nur um der Allegorie 
willen. — Ferner bewegt sich der Dichter hier nicht in dem 
Elemente, in dem er eigentlich zu Haus ist. Ihm fehlte der 
Sinn für die groseen, allgemeinen Verbältnisse der Wirklich, 
keit. Daher sind die Schilderungen de« Staats, des Krieges 
bei ihm umtkk und dOxr, absinkt imd ohne Leben. Die litera- 
riidieii Epiaoden aiod hingegen weit besser gelungen. Die 
fUsehe Idealität, die anf der blossen Abttraktion der Begriffe 
beruht, Iftsst es an keinem poetischen Genuese kommen. Der 
Dichter hat hier unmöglidi befriedigen können, wo weder der 
Ssthetisdie Gesichtspunkt der Schdnhdt und der innem Gesetx- 
mSsugkeit, noch der ausseilicbe der Veretandeskonseqneoa und 
dnes Systems von Begriffen die Gestaltung schliesslich bedingte, 
wo eines das andere beschränkte, und der Dichter, der von allen 
am wenigsten in abstrakten Gedanken zu Haus war, gleichsam 
ein spekulatives System der Weltrerhältnisse darzulegen sich 
herausgefordert fühlte. 

Der allgemeine Sinn dieses zweite Xheiles wird sich da- 
her aus dem Vorhergehenden erkennen lassen. Das Individuum 
wird in die Beziehungen zum grossen Gesetze des Cultur- 
fortschritts , zu Staat und Kecht , zur heilsamen Tlütigkeit für 
das Wohl der Geschlechter und zu dm absolaten Begriffe der 
Seligkeit und des Jenseits aufgenommen, und in ^eser Bezie- 
hung ihm seine Unendlichkeit und Vollendung gewährt. Die 
Ausdeutung im Einzelnen hat der Dichter eben so schwer, als 
fruchtlos gemacht. Man ergötze sich daher an den einzelnen 
Aussprüchen, die oft so treffend und gedankenvoll sind, wie 
irgend welche aus Goethe's Greiscnalter; man erfreue sich an 
einzelnen Scenen, deren Frische und Wahrheit noch immer die 
Meisterhand des Dichters offenbart. Aber der Genuas des 
Ganzen als solchen ist imraöglich; man wird es wohl damit 
halten müssen, wie mit den "Wanderjabrcn und Aehnlichera : sie 
als Werk des Alters eines grossen Mannes mit Respekt , aber 
ohne Lust befrachten, un d dem Dichter, der den ersten Theil 
schrieb, „den zweiten zu üuie halten.** Grade da, wo Goethe 
sich unzulänglich zeigt, in dem Begreifen der geschichtlichen, 
allgemeinen Verhältnisse, tritt ja Schiller ergänzend ein. £s 
ist unsrer Nation vergömit gewesen, den Ereis, den ein Mmdi 
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nicht umschreibeii kaiiii, weil eben „des Nordoii DauMrlMurkdit 
sich nicht mit der Qliitli dei Sfidens, des Löwen Muth M&tk 
nicht mit des Hirsches SchneUigkeit vereinigt,^ tch zwei Miimefii 
ausgefüllt SU sehen, deren Tbitigkeit so in einender greift, dass 
der £me sich seinen Thron aufschlägt, wo die Qrenxe liegt vom 
Bciche des Andern. Xi. 
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Die Quellen 
Schillerschen Don Carlos. 

Bm in der Go i cU ic h i ft für die Beförderung dei Slndiiaiis neMnr Sprach«» 

geh a lt en er Vortrag. 



Wenn ich es mir heute gestatte, Ihnen einen über das ^Mass 
der hier sonst gewöhnlichen Mittheilungen hinausgehenden Vor- 
trag zu halten, so glaube ich eine KntschuldiguDg cbftir nur 
in für einen jeden Freund deutscher Poesie so überaus 
anziehenden Stücke Schillers su finden; dessen Beziehungen 
nach allen Seiten hin kennen zu lernen für das Verständniss 
der neueren deutschen Literatur, \s''ie für die Einsicht in den 
Bildungsgang des Dichters gleich wichtig ist. Meine Dargtcllung 
wird eine ira et studio, — völlig unparteiisch sein. Sollte ich 
Eines oder das Andre anzuführen haben, was sich anders aus- 
nimnit , alf« es von den zu Lobpreisungen luin einmal sich für 
verptiichtet haltenden Biographen dargestellt zu werden j Hrnrt^ 
so wird hoffentlich raein Bestreben, bei einer wiseensclialtli< hen 
Untersuchung nur die strenpr^te Gerechtigkeit nach fillen Seiten 
hin zu üben, mich rechtfertigen. Amicus Plato, magis amica 
veritas. 

Es ist allbekannt, dasa Schiller bei dem Entwurf seines 
Don Carlos eine kleine Erzählung von St. R^al, Dom Carlos, 
riouvelle hie.torique, zu Grunde gelegt hat. Die Personen des 
Schilierechen Stücks kommen iu der St. Köal'schcn Novelle, mit 
Ausnahme der ganz unbedeutenden Nebenfiguren , bereits a^le 
vor, auch ihre Stellung ist iu derselben im Ganzen schon vor« 
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gezeichnet, ihre Chankteie theile angedentet» thdls genui be- 
schrieben, und das ganz so, wie aie sidi bei Schiller wieder 
vorfinden; nur der Bftarquia Poea« der in der Novelle allardings 
auch ala ein trefflich begabter Günstling des Prinsen und als 
yollendeter CaTslier erseheint, nimmt im l^erspiel eine etwas 
andere Bolle ein und entwickelt, wenngleich in fonnloser und 
unibster CharalcteidarsteUung, eine Uohdt des Gedankenfluges, 
öne Grösse des Edelsinns und dnen Adel der Freiheitsliebe, 
welche allen spanischen Granden oder Edellentett» die je ge- 
lebt haben, unerreichbar gewesen sind, und welche aoch St. 

schwerlich einer von seinen g^eich^el ob gescfaichtlicheD, 
ob erdichteten Personen einzufidseen fähig gewesen wäre. Die 
kldnsten Nebenzüge, welche in die Anlage des Stücks Terwebt 
sind^ i^ie die Auspeitschung des Don Carlos, in Folge eines 
gegen seine Tante, die Königin von Böhmen, durch einen seiner 
Gefährten oder Edelknaben verübten Vergehens, das Turnier, 
bei St. Röal freilich in Spanien, in welchem der Marquis Posa 
die Farben der Königin trägt und ihnen den Sieg erkämpft; 
der durch den König — bei St. R^al aus Eifersucht — am 
Marquis veranlasste Meuchelmord: alle diese und ausserdem die 
meisten andern im Stück selbst vorkommenden oder nebenbei 
erwähnten Vorfälle und Begebenheiten eind beiden Werken 
gemeinschaftlich. Der orute .Sch\N fib macht Schiller einen \ or- 
wurf daraus, dass er Dom Carlos und nicht Don Carlos habe 
drucken lassen, und dass er so den portugiesischen Titel mit 
dem spanischen Terwechselt habe: er zeigt dadurch nur, dass 
er St. Keal's Ruch nicht gesehen haben kann; denn der Dichter 
hat eich hierin , wie fa?t in allem Andern nach der ihm vor- 
liegenden NoveHe gerichtet. Weitere Beweise habe ich wohl 
nicht nöthig zu geben, da die Thatsache, dass Don Carlos aus 
der St. Rdalschcn Novelle geschöpft ist, nicht be titritten wird 
und nicht bestritten werden kann. Unbegreiflich bleibt es daher, 
dass llüffmeister sie auch nicht mit einer Sylbe erwähnt hat. 
Schwab dagegen und Palleske führen, sie, wie sich's gehört, 
wenngleich in aller Kürze, an. 

Dagegen ist es, so viel ich weist, völlig unbdnnnt, daes 
die St. Bhl'wh» Novelle «inem inderen, ilteren and swer 
finuusdaiBcfaen Stficke, einem Stficke tau der beeten Zeit der 
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klaäsifichen Literatur 1 raiikreich>», — einer Tragödie Campistrons 
tu Grunde liegt. Mao erlaube mir zuerst über diesen Schrift- 
iteOar idbit Voltaire's Unheil, ecrivaiiiB du dMe de Loub XIV., 
liier enfsiiffllireiis Jeen Cun]nttr(Mi, n4 k Touleiiee tat 1656» 
^^▼e et iimtaleiir de Racine. Le doo de Venddme, doot il Ibt 
aeer^taire, fit aa fbrCnne; et le com^en Baron« une partie de 
aa reputatioin. 11 7 a dea choaea toochantea dana aea piioea: 
ellee aont fitiblement ^ritea; maia au moma le laogage eat aaaez 
pur: wprhB Ini on a tellement ntfglig^ la langne dana lea pikot» 
de diätre, qu'on a fini per tonre ffm atyle entiirement 
barbare. Ceat ee que Boileait d^orait en moniant. Mort 
an 1728. 

Dieser Schriftateller alao adMm hat die St. Barsche Novelle 
in eine Tragödie umgewandelt. Die Sache ist in doppelter 
Weiae intereaaaot. Eänmal giebt sie die beste Gelegenheit ab 
zu beortheilen» wie von dßt klassischen französischen Drama- 
turgie eineraetta nnd von der deutschen Dichtung in ihrer 
Blüthezeit andererseits ein und derselbe Vorwurf aufgefasst und 
behandelt wurde; sodann aber, und für mich ist dies hier die 
Hauptsache, wird dabei die Fratife in Betracht kommen, ob 
Schiller das frnnzöslache Stück niclit gekannt habe, und ob ea 
nicht auch zu seinen Quellen f ür den Don Carlos gehöre. 

Denn Schiller erwähnt die Novcllt' St. Real'e. aus der er 
ohne allen Zweifel den Stoff entnommen hat , in seinen Briefen 
von 1783 und 1784 mit keinem AVorte, mit keiner Anspielung; 
er führt sie erst in der Thalia - Vorrede 1785 an, da eine so 
eben in Eieenaeh erschienene Uebersetzung es nothwendig zu 
machen schien ; er konnte also das frunzösigche Trauerspiel 
wohl auch benutzt haben, selbst wenn er ea eben so wenig 
nennt. Die lirieleteUen aus jener Zeit, in welchen er die Bear- 
beitung des Don Carlos und seine Vorstudien dazu berührt, 
aind Oberhaupt folgende: 

An Bdnwild 27. Mira 1788. 

Wenn Sie aUenfclla Brantome^a Geacfaiehte FbiHppa IL* be- 
aitaen» ao theüen Sie mir aneh aolche mit 

loh bemeriEe hieran, daaa nadi der Vorrede su Bon Carloa, 
nonTcUe luatoriqne, waa aich in Brantdme auf Don Cueha 
Beifigliefaea vodfaidet, adum von St. BM benntst tat; für 
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Schiller konnte Bnutdine nur xnffilbni Werth haben, als er den 
Chazakler Phiiippt nnd der Koufi^ Eliaabedi tm demaelbeii 
besaer, als aas der NoveUe, kennen lemea konnte. Welches 
andere Buch das Wörtchen „aach<* TOrauaaetst, finde ich ana 

dem Briefwechsel nicht heraus; — man könnte g^Utibeni ea aei 
eben die St. Röal'sche Novelle; urul Palleake nimmt dies, ohne 
eine Belegstelle anzuführen, ohne Weiteres an; ee ist aber nach 
der folgenden Brie&teUe wahrscheinlicher, daaa Schiller die No» 
Tdle von Dalberg bekonunen hat 

An Dalberg 8. Aprü 1783. 
Gegenwärtig arbeite ich an meinem Don Carlos, ein (ao) 
Süjet, (las mir sehr fruchtbar scheint, und das ich Ihnen an 
verdanken habe. 

An Reinwald 14. April 1783. 

Carlos hat, wenu ich mich des Masses bedienen darf, von 
Shakspeare's Hamlet die Seele, Blut und Nerven von Leiaewitaens 
Julius und den Puls von mir. 

An DalKero^ 7. Juni 1784. 

Man dringt darauf, Ich irinchte ein groeses historisphes 
Süjet, vorzüglich meinen Dun Carlos zur Hand nehmen, davon 
Gotter den Plan zu (Tesicht bekommen und gross befunden hat. 
Freilich ist ein p^ewöhiiljclies bürgerliches Süjet, wenn es auch 
noch so herrlich ausgeführt %nrd, in den Augen der grossen 
nach uusserortlentlichen Gemälden verlangenden Welt niemals 
von der Bedeutung wie ein kühneres Tabkau und ein Stück 
wie dieses erwirbt dem Dichter und auch dem Tlieater, dem es 
angehört , schnelleren und grösseren iüihm als drei Stücke wie 
jeueö. — Carlos würde nichts weniger als ein politisches Stück, — 
sondern eigentlich ein Familiengemälde in einem fürstlichen 
Hause sein; und die Situation eines Vaters, der mit seinem 
Sohne so unglücklich eifert, die schrecklichere Situation eines 
Sohnes, der bei allen Ansprüchen auf das grösste Königreich 
der Welt ohne Hoffinmg Hebt nnd endUeh aufgeopfert iat» 
mUaiten, denke ich, mtereaaaat aiiafiülen. Allea» waa die Em- 
pfindung empört , würde ich efanebm mit gtSaater Soiglhlt Ter- 
meiden» 

An Dalberg 2. Juli 1784. 
idi habe gegenwirtig meine Zeit zwuohao eigner Aibeit 
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und fitnioHBeher LectQre getheilt. W«nim ich da8 Letstere 
thue» werden Sie gewies billigeD. Für'i Ereto erweitert ee 
ttberluapt meiiie dnunatitche Kenntniee» und beideliert meine 
PhantMie; fOr's eadere bolT teh dadureh zwiecben twei Ex- 
tremen, englUohem mid fraasosiiehem Getohmadk, in ein heil- 
samee Gegengewidit cu kommen* Aach i^re ich inegehmm 
eine kldne Hofihong, der deuuchen Bühne mit der Zeit durch 
Vereetsung der classischen Stücke Comeille's, Kacine's« Cre- 
hUlon*B und Voltaire's auf unsem Boden eine wichtige Eroberung 
zu Terschaffen. Carlos ist ein heirlichee Süjet, vorzüglich für 
mich. Vier grosse Cliaraktere, beinahe von gleichem Umfange, 
CarloB, Philipp, die Königin und Alba öffnoi mir ein unend- 
liches Feld. Ich kann mir es nicht Terbergen» dies ich so 
eigensinnig, vielleicht so eitel war, uro in einer entgegengesetzten 
Sphäre zu glänzen, meine Phantasie in die Schranken des 
bürgerlichen Kothurns einzäunen zu wollen , da die hohe Tra- 
gödie ein so fruchtbares Feld und iur mich, möcht' ich sacren, 
da ist, da ich in diesem Fache grö?3cr und glänzender erscheinen 
und mehr Dank umi Krptaunen wirken kann, als in irgend 
einem andern, da ich hier vielleicht nicht erreicht, in andern 
übertroffen werden könnte. Froh bin ich, dass ich nunmehr 
so ziemlich Meister über den Jamhen bin; es kann nicht fehlen, 
dass der Vers meinem Carlos sehr viel Würde und Glanz 
geben wird. 

Kß wird in den beiden letzten Briefen ein nicht unerheblicher 
Widerspr uch einem Jeden sogleich aufgefallen sein ; nach dem 
vorletzten Schreiben soll Dou Carlos durchaus kein politisches 
Stück, nur ein Familiengemälde in einem fürstlichen Hause 
werden; nach dem lotsten wird es nicht nur aus der Sphäre 
des bürgerlichen Tiunerspiels gnnslich herausgerückt; es wird 
sogar mit einem Male ein Stück der hohen TiagCdie. Man 
hat sich dies nicht nnr daraus zu erUaren, dass von Schiller 
im Verlauf der Zeit und während der Antführung in den Don 
Carlos immer mehr politisohe Elemente angenommen worden, 
namentlich der Marqnis Posa mehr und mehr in den Vorder- 
gnmd trat» sondern hesonders daraus» dass die T^ngSdie, welche 
urs|irattglioh ein wie die drei Tonmgegangenen in Fnm ge- 
sohiiehenes XheaterstU hatte werden sollen, nunmehr m Versen 
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abge&80t wurde. Die in dem snletst engeffilirtea Briefe er- 
wihnte Vermittliing dei engliidieD mid fraasötiacfaen Geftelimaek> 
beneht «ich zum Theil aaoh wat die Vene , und eof den durch 
dieselben bedingten gemäss igteren» oder wenn man lieber will, 
gebändigteren Ausdruck. Wenn nun die Verse mich nach dem 
Yoinang Lessing's in Nathan dem Weisen fünffüssige Jamben 
wurden, so haben doch gewiss die franzötiachen Dichter, welche 
Schiller damals fleissig laa» (und warum nicht gerade dai 
Campiatron'sche Stück?) zu dieser Aendernng in der Aus- 
führung den Anstoaa g^ben. Und wem in dem vorletzten 
Briefe Schiller Alles, was die £mpfindung empört, mit grosser 
Sorgfalt zu vermeiden verspricht, so scheint mir das ebenfalls 
darauf hinrudeoten, dasa er ausser St. R^al's Novelle, in welcher 
nur allzuviel die Empfindung Empörendes vorkommt, und 
ausser seinem eigenen Gefühl, welches in den R&ubern, Fiesko, 
Knbale und Liebe das Empörende keineswegcs zu vcrraeiden 
gewusst hatte, und auf welches allein seine Erfahrung ihn lehrte, 
sich nicht durchaus verlassen zu können, als KichtBclinur hier- 
bei den tieinen und gebildeten, wenngleich als Dichter nicht 
grossen und gar nicht hiureiseenden Campistron hinzugezogen 
habe. 

Der letzte Brief beweist überdies auf das deutlichste, wie 
fleissig Schiller sich damals mit der französischen Tragödien- 
literatur bekannt machte. Dass er Campistron nicht geradezu 
nennt, darf nicht auüalien; selbst wenn er von einem Stücke 
deääclben für ein eigenes Nutzen ziehen konnte, liattc derselbe 
doch nicht die Bedeutung in der Literaturgeschichte, nicht einen 
solchen Kiang des Namens, um in eine Reihe mit den von 
Schiller genannten Dichtem gestellt zu werden, und besonders 
um in einer Uebersetzung, wie die übrigen, auf das deutsche 
Theater zu kommen. Ich hoffe aber nicht nur durch die eben 
anigesprochenen Vctmutlimigen, eondeni auch durch Einzel- 
heiten der CompoeMon md <toe Anadmeka den Naohwaia »t 
f tfhieB, daa» neben St. Schiller auch Campiatnm vot aicfa 
hatte. 

Ich aehe meine ZohSier heieita den Kopf achfitteln fiher 
£ete Campiatcen'acbe Tngödie. In der ihinsöaiachen I^iteraftor 
wohl bewandort, wold auch mit Cbmpiateon'a Stfiekea bdmimt» 
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hftben sie unter den französischen Tragödien fiborhaijpt huam 
Don Carlos, geschweige denn in Cunpistrons Weiirä&« &n|^ 
tn^en. Aber allerdings führt nun auch die Campistron'sche 
Tragödie diesen Titel nicht Die Etiquette der firanzösiscben 
Dramaturgie jener Zeit und noch dazu bei einem Hofinaan, 
wie Campistron war, verbot es natürlich, ein aus der neuestm 
Geschichte gezogenes Süjet unter seinem Namen oder gm* eine 
französische Princcssin in einer bedenklichen Situation auf die 
Bühne zu brino^en. Campistron verlegt daher den (jegenstaad 
nach Griechenland, au8 dem König Philipp wird bei ihm Colo- 
j^ui, Kaiser von Byzanz, aus der Königin Elisabeth Irene, 
Prinzessin von Trapezunt; Don Carlos nimmt den Namen 
Andronic und von diesem Namen das Stück den Titel an ; aber 
trotz dieser Namensjändenincren wird man sogleich aus meiner 
Darstellung sehen, dasn CJarnpiatron der St. E^'schen Novelle 
sich noch viel genauer anschliesst als Schiller. 

Der griechische Kaiser Colojean Palöologue hat sich mit 
Irene, der Tochter des Kaisers von Trebibonde vermähl t, welche 
früher und zwar seit geraumer Zeit seinem Sohne Andronic 
besdnmit gewesen war, und welche dieser und die ihn liebte. 
Eilnttert über diesen Raub an seiner Neigung, fühlt der Ftisa 
lieh aeinem Vater ond den Günatlingen desselben ySOag ent- 
fremdet, wühlend er von dem gansen Hofe geliebt nnd von dem 
Volke angebetet wird. Auch die beiden Mimster dea Eaiaera» 
Maroine nnd hion, empfinden die Abneigung dea Frinien, nnd 
in ihrer Zuknaft, nach dem etwaigen Tode dea Kaiaera* aidi 
bedroht fOhlend, nähern aie, die lange Jahre aieh befeindet 
haben, aar Wahrang ihres gemeinaamen VortheSa einander imd 
venbreden aieh, den Pensen su Grande an richten. Maroine^ 
der den Printen eraogen hat, erUärt im fängange dea Stücke 
aetnem früheren Gegner, daea er aidi gemnme Zeit bemflht 
habe, den geheimen Kummer dea Prinsen su ergründen; er iat 
endlich dahin gekommen an entdecken, dnaa Andronic, immer 
einaam, nnmbig, scheu, im €reheimen ehrgeiaige Gedanken 
hege, daaa seine Wünsche nach der Krone fassen, nnd daaa, 
jemehr man Sorge getragen habe, durch knechtende Unter- 
drückung seinen hochfiüirenden Sinn sa bändigen, sein Selbst- 
gefühl, aein Stolz nor deato höher empoigehoben worden aei. 
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Abgeordnete der Bulgaren, die durch habsüchtige und harte 
Statthalter nusiropliindert und unterdrückt wenk n , haben sich 
an den Prinzen gewendet und bei ihm williges Gehör gefunden; 
die Unterstützung, welche er ihnen giebt, erscheint den Mini Sutern 
weniger gefährlich für dra Staat, als für ihren eifrencn Kin- 
fluse; eie beschliessen, sogleich bei dieser (tlI' genheit den Ab- 
sichten des Prinzen, den BuJ^raren Erleichterung zu verBchaflfen, 
entgegen zu arbeiten, überhaupt den Prinzen zu belauern und 
den Kaiser mit Hinterbrincrung seiner Anschläge, sowie durch 
Krieg zu beschäftigen, um unentbehrlich zu bleibcti. Der Prinz 
führt den Gesandten lie» unterdrückten Volks beim Könige ein; 
Leonce — dies ist sein >iame — hält eine wanne Anrede für 
adne bedrängten Landaleuie an den Fürsten, wird aber Yon 
ibm ab* und xor Rohe verwieeen» und der Prinz, der feinen 
Wonach ansspridit, vom Kauer an den Bulgaren gesdückt an 
werden, bekommt eine abicUägige Antwort und die Weisuni^ 
am Hofe au bleiben. Seinem Veartiauten ond Fremide Martian 
entdeckt er daa Gekeimniaa aeiner Liebe; er erklärt ihm, daaa 
er trotz des Verbote seinea Vatera zu den Bulgaren flicihen 
will; Indetaen wünacht er vor aeiner Abreiae noch dnmal Ir^e 
SU sprechen, und daan soll die Hofdame £udoxe von Martiao 
gewonnen werden. Ir^e, ihrer Neigung aum Prinaen au aehr 
bewuaat, und wohl wiaaend« wie sehr sie von dem argwöhniachai 
Hofe , bewacht wird, wiU anfangs dem Prinaen eine Unterredung 
nicht bewilligen; aber während ihre Weigerung schwächer und 
schwächer wird, und sie in Klagen ausbricht gezwungen worden 
au sein, statt mit dem Sohne sich mit dem Vater zu vormählen, 
eracheint der Prinz. Kr erklärt der Kaiserin, dasa er nicht 
komme, ihr seine Liebe zu erklären, daaa er gerade, um ihr 
Jede Verlegenheit, jeden Kummer zu ersparen, eich vom Hofe 
entfernen wolle, und dass er auf ihre Fürbitte bei seinem Vater 
rechne, nach Bulgarien geschickt und an die Spitze der Armee 
gestellt zu werden; aber trotz seiner Bevorwortung , seine Nei- 
gung nicht erwähnen zu wollen, wird jedes seiner Worte un- 
willkürlich zur Liebeserklärung. Irene, getheilt zwischen dem 
Wunsche, den Prinzen in ihrer l>ähe zu beiiaiien und ihn eine 
seiner würdige Stellung einnehmen und Ruhm ernten zu bthen, 
unentschlossen, was sie ratben und thuu solle, bittet zuJetst 
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flehentUeli äm Prinzen, steh sn «ntftnMii, weil man ^ fiber- 
rMchen könm, Ualfirdetaea kommt in d«r That der E5oig 
mit den beiden Mimaten dasn; er fi«gt nacii dem Inhalt ihres 
Gespräche» nnd Ir^e ttigt so, gezwungen, ehe iie sieh sarfiek- 
aieht, den Wonach des F^mzen vor. Der Kaiaer achlägt den- 
aelben dem Prinzen noch einmal ab, nnd der Prinz entfernt 
sieh mit Drohmigen gegen die Miniater, denen er die Veraagnng 
aeiner Bitte znacbreibt. Diese Terdikiht^ien die Absichten dea 
Prinzen; der Kaiaer, in Sdirecken gesetzt dnreh die geheimen 
Anschläge Andronie*a, trägt ihnen an^ die Fhiolit dea Prinzen, 
die heimlich und ohne Erlaubnias erg^eiien zu woUen sie ihn 
beschuldigen, auf jede Weise zu yereitelui wird aber noch mehr 
als durch den Termeintlichen Verrath des Prinzen durch Eifer- 
aucht gefoltert, die er jedoch den Ministem nicht eingesteht; 
er selbst will sich durch Beobachtung Ueberzeugun^ verscliajOfen 
und dann, wenn sein Verdacht sich weiter bestätigt, an der 
Kaiserin, wie an dem Prinzen, blutige Bache nehmen. Unter- 
dessen theiJt der Prinz seinem Vertrauten Martian den festen 
EntschlusB mit, sich nach Bulgarien zu werfen und wemlct sich 
an den Gesandten des Volkes Lennrc, der ihm die Ittel zu 
dieser heimlichen Flucht f^ewahren soll; dieser nimmt den An- 
trag mit Freuden an und fordert dem Prinzen auf, sich an die 
Spitze der empörten Bulgaren zu stellen, eich zu rächen und 
von dort aus auf den Kaiserthron zu steigen. Ala Martian, 
der beauftragt wird. Alles zur schleunigen und geheimen Ab- 
reise in Bereitschaft zu setzen, wiederkommt und dem Prinzen 
anzeigt, dass alle Mittel imd Wege zur Flucht gesichert seien, 
als der Prinz, darüber hoch erfreut, ihm folgt, tritt plötzlich 
der Kaiser ein; die ihn begleitenden Garden erhalten Befehl, 
den Prinzen festzunehmen, und Leonce und Martian zur augen- 
biicklichen Hinrichtung abzuführen. Die Kaiserin Lr^e kommt 
auf den Lärmen, der im Palaate entatanden lat, herbei, nm f fir 
den Prinsen eine dringende Fürbitte einanlegen; dieae Bitte 
erregt von Neaem die Eiferancht dea Eaieera, der aie abweiat 
nnd'ilir ni yeratehen giebt, daas er den Prinsen werde an be- 
atrafen wiaaen. DerPrina, im Gefftngnisa, beklagt aem Geaehick 
nnd die Hirte seines Vaters: da wird ihm ein Brief gebracht, 
der ih^ litth, den Zom aeraea Vatera durch Nadigiebigkeit an 
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besänfligen; er erkennt oder gUubt in der Schreiberin deseelben 
die Kaiserin zu erkennen ; auf seinen Wunach erscheint der 
Kaiser im Gefängniss; aber die Demüthigung dei Prinsen, der 
seinem Vater zu Füssen fällt, führt zu Nichts; es werden nui 
der Unterredung Imld gegenseitige Vorwürfe; Andronic wünscht, 
nachdem er sich so tief und noch dazu zwecklos erniedrigt hat, 
Nichts als seinen Tod; der Kaiser ist fester als je überzeugt, 
dass die Kaiserin ihn liehe, weil der Prinz die AeiiBseruno^ hat 
fallen lassen, dass man y\i diesem Schritt, eine Unterredung 
mit seinem Vater crieh zu suchen, ihn gezwungen habe. Und 
diesen Schluss macht er leicht. Denn jenen Brief hat der Kaiser 
selbst, um den Prinzen aut die Probe zu stellen, auft'angen und 
nachdem er Kenntniss von seinem Inhalt genommen, ihm ein- 
händigen lassen. Fortan ist das Schicksal des Prinzen entschieden, 
aber auch der Tod Irre's. Nachdem Andronic aus seinem 
Gcfängniss abgeführt worden ibt, um sich nach Art Seneca's 
in einem heiseen Bade die Adern zu ötluen, kommt ireoe, um 
ihn zu sehen und zu trösten; sie selbst fühlt bereits das ihr 
beigebrachte Gift wirken; es wird ihr die Nnehricht von dem 
Vericfaeiden des Fiuucn gebracht; und nun bricht aie rüok- 
sichtsloi m Beschwerden und Vorwflrfe m», nicht über ihren 
eigenen nahen Tod» sondern Über die Ermordung des PnuMu; 
selbst Tor dem Kaiser, der dasnkommty setst aie diese Klagen 
fort und Tenäth ihm« dass dar Beweggrund des Prinaen» Ton 
dem Hofe sich au entfernen, nur der gewesen sei» 'wm ihr und 
einer hoflnungslosen Liebe au entfliehen, dass nie auch nur inn 
▼erbrecherischer Gedanke die Beinheit ihrer Neigung getrübt 
habe ; dem Tode nahe, lässt sie sich fortführen, und der Kaisw, 
in Zweifel über Beider Schuld, bereut zu spit und vergebens den 
Fall der beiden Opfer seiner Eifersucht. 

Damit aber nicht der Einwand gemacht werden oder auch 
nur die Vermuthung entstehen könne, als seien die der Tragödie 
zu Grunde liegenden Begebenheiten eben so oder dodi ähnlich 
dem wirklichen Kaiser Calo> Johannes von Byzanz und semem 
Prinzen Andronicus zugestossen oder überhaupt in Constantinopel 
vorgefallen, setze ich die Geschichte des Kaisers und seiner 
Söhne aus Gibbon XI, p. 246 (Rag. 1789) hierher, dabei be- 
merkend, dass ausführlichere Darstellungen wohl noch mehr 
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EinMUMiteii beibringen kchmoi, aber mebt im Stande »ind, die 
iniUiche GeeoUebte dei Bysentiniidien Kaiiert der erdiebteten 
CampietKMw «neb nur aanübemd äbniicb zu maeben. Eret 
gegen Ende dieter Sebflderung wird man eich fiberzeugent dMi 
die bier erwibnten Penonficbkeiteo die dem Kamen nacb 
von dem finmsSecben Dichter in eein Stiick veraettten FUraten 
Bind. 

Nach sein^ BefireiuDg von einem drückenden Vonnnnd 

es ist Kantakuzcnus gemeint — blieb Johann Paläologuq secha- 
middreiaaig Jahre der hülfloae, und wie ea sclieinen könnte» 
der aorglose Zuschauer dea Untergänge seines Staates. Liebe — 
oder vielmehr WoliUiiat, war seine einsige kräfVige LeidenschaA, 
und in den Umarmungen der Frauen und Jtmnfrauen der Stadt 
▼ergass der türkiaciie Sdave die Schaude des Kaisers der 
Börner. Andronikus, sein ältester Sohn, hatte in Adzianopd 
eine vertraute und verbrecherische Freundschaft mit Sauzes, dem 
Sohne Amuraths, geschloseen; und die beiden Jünglinge schmie- 
deten Fläne gegen die Ilerrsclialt und gegen das Leben ihrer 
Väter. Die Geg-enwart Amuraths iii Europa enthüllte und ver- 
eitelte ihre übtreilti n Kuthachläge und nnchdem der otfoma- 
nische Herrenher Sauzes yeities Augenliclirs beraubt hatte, 
bedrohte er seinen Vasallen imt der Behaudlunrr eines Mit- 
BchuldiVen und eines Feindes, wenn er nicht eine ähnliche Strafe 
über seinen eigenen Sohn verhängen würde. Paiäologus zitterte 
und gehorchte; und eine grausame Vorsorge verwickelte in 
denselben Riohterspruch die Kindheit und I"'^n8chuld Johannes, 
des bohnee des Verbrechers. Aber die Blendung wurde auf 
so milde (»der auf so ungeschickt^ Weise vollzogen, daea der 
eine das Licht des einen Auges behielt, und der andere nur mit 
der Schwäche das Schielens behaflet blieb. So von der Nach- 
folge ausgeschlossen, wurden die beiden Prinzen in dem Thurm 
von Anema gefangen gehalten; und die Anhänglichkeit Manuels, 
des zweiten Sohnes des regiereuden Herrschers, wurde mit dem 
(jcöcheuk der kaiserliehen Krone belohut. Aber nach Verlauf 
zweier Jahre veranlaöbie die Aufgeregtheit der Lateiner und 
der Leichtsinn der Griechen eine Empörung; mid die beiden 
Kaiser wurden in den Thurm geateckt» «la welchem die beiden 
Qefimgenen auf den Thron erhoben wurden« £in anderer Ver- 

AicUt t n. flfffMkn. XXV. ^ 
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lauf TOD zwei Jahren veraehafilte Piladogi» und Manuel die 
Mittel snr Flacht: aie wurde durch die Zauberei oder iiehnehr 
die Sehiauheit einea Mönchs bewerkstelligt, welcher abweduehid 
der Engel oder der Teufd genannt wurde: aie flohen nach 
Scutari; ihre AahÜnger bewaffneten sieh für ihre Sache, und 
die httden Bysandniichen Partien entfidteten den Ehrgeiz und 
die Erbitterung, mit welcher CUtoar und Pompejue sich die Herr- 
schaft der Welt streitig gemacht hatten. Die römische Welt 
wer nun auf einen Winkel Thraeiens beschriuikt zwischen dem 
Marmora-Meer und dem {Schwarzen Meer, ungefähr 60 (eng* 
liscbe) Meilen lang und 30 breit, ein Raum nicht ausgedehnter, 
ala die kleineren Fürstenthümer Deutschlands oder Italiens, 
wenn die Ueberbleibsel von Constantinopel nicht noch immer 
den Keichthimi und die Bevölkerung eines Königreichs gehabt 
hätten. Um den öffentlichen Frieden herzustellen, wurde es 
fttr nöthig gehalten, dies Bruchstück des Kaiserreiches zu thei- 
len ; und während Faläologus und Manuel in Besitz der Haupt- 
stadt gelassen wurdet), wurde beinahe Alles, was ausserhalb der 
Mauern derselben lag, den blinden Prinzen abgetreten, welche 
üire Kcsidenz in Rhodosto und Sclymbria aufschlügen. In dem 
ruhigen Schlumrafir der königlichen Würde überlebten die Lei- 
denschaften Jühannee Faläologus seine Vernunft und aeine 
Körperkrali; er beraubte seinen Erben und Lieblingssohn (also 
Manuel"» einer blühenden Prinzessin von Trapc7.iint; und wäh- 
rend der schwache Kaiser sich abmühte, scim II* Irath zu voll- 
ziehen, wurde Manuel mit ICHJ der edelsten Griechen auf eine 
gebieterische Auüorderung an die ottomanische Pforte ab- 
geschickt. Diese dienten mit Ehren in den Kriegen Rajazeths; 
aber ein Plan, Constantinopel zu befeatigen, erregte seine Eifer- 
ßuclu; er bcdrolite ihr Leben; die neuen ^Ve^kc wurden augen- 
blicklich zerstört; und wir ertheilen ein Lob, vielleicht über 
das Verdiensl des alten Palaologus, wenn ^^ir diese letzte 
Demüthigung als die Ursache seines Todes ansehen. 

Weiter als bis zum Tode des Kaisers Johannes V. brauche 
ich diesen Auszug wohl nicht fortzuführen. Der Kaiser hicss 
übrigens mcht Calojohannes ; diesen Namen hat ihm Campistron 
von emem Eonmenen, Johannes U, 1118 bis 1143, zu dessen 
Zeit es noch kern Kaisenmch Trapezunt gab, oder yon einem 
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Bplgprenaufttlirer Calojoliwine«, saeh 1800, d«r fich g«gai die 
hlemitohen Kaiaer in CoDitantiDopel ttniporte und mit ümen 
Krieg HUirta, cntldmty um den Kaieer in aeinem Stücke 
mit einem edleren Namen» ala dem ao gewöhnlichen Jean wa 
bezeichnen. Ob er aus Irrthum Ck>lojean statt Catojean ge> 
achrieben hi^, oder ob dies nur ein Druckfehler in meiner Aua» 
gäbe Ist, weiss ich nicht und habe ea für flberflüaaig gehalteot 
Nachforechimgen darüber an Teranatalten. 

Man sieht «ua den Ton Gibbon angeführten Reichagränzen» 
daaa ea Bulgaien unter der Herrachaft der BjsanttBer damala 
nicht mehr gab. 

Der Kern der aus dem englischen Geachichtachreiber aus- 
gezogenen Thatsachen iat also: der Kaiser Johann ist mit 
seinem Sohne Andronicusy der ihm nach dem Leben getrachtet 
hat, tief entzweit und bestraft ihn, aber nur durch die Türken 
dazu gezwungen, mit Blendung; seinem zweiten Sohn Manuel 
heirathet er die Trapezuntische Prinzcasin weg und schickt ihn, 
auf die Fordorunt: der Türken, zum ottomaniscben Heer. Auf 
dic?cn dürren Stamm öines Zwistes in der KaiscrfamiJie von 
Byzanz, sieht inan deutlich, hat Campistron die durchaus ver- 
schiedenen und lebenskräftigeren Thatschen, Ereignisse, Ver- 
hältnisse und Charaktere der Dom Carlos - Novelle aufgepfropft. 
Es lag nahe, diese Uebertragung zu machen; denn wenn auch 
von St. K^al nicht erwähnt, war doch ein Gerücht von 
einem Anschlage dos Prinzen Don Carlos gegen das Leben 
seines Vaters in Umlaut gewesen und ohne Zweifel Campiatron 
bekannt geworden. Man sehe die von Prescott darüber citiiten 
Autoritäten II, 484 flg. 

Wenn man nun schon aus der obigen Inhaltsanzeige, auch 
ohne die St. Rdalsehc Krzählung gelesen zu Laben, blcsd nach 
der Aehnlichkcit mit dem Schillcrschen Stück, abuehmen kann, 
dass der Campistronschen Tragödie jene Novelle zu Grunde 
liegt, so werde ich es ausserdem noch durch eine groaae Antahl 
von einzelnen Zügen erweisen, welche beiden gemeinadbaftlldi 
und. Vieles lasse ich weg, um nicht zu lang zu werden. Ich 
bemerke vorweg, daaa der Herzog Ton Alba und Buy Gomes 
der St. lUalachen Novelle in dem Cempiatronaohen Tnnerapiel 
Leon und Marc^e aind; und wie Rny Gomes der Gouvemenr 
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dei Don Carlos, to iat nach dm fianzoiUchen Stück Marc^ne 
der GonTemenr des Andnxnic gewesen; die Gesandten der 
FlamlSnder, de Berg^ nnd de Montigny, sind in den Bulgaren- 
gesandten L^onoe susammengesogen worden. Marquis Posa i^t 
Martian geworden« L^once wird in dem Trauerspiel, wie in 
der NoY^e de Bergh und Montigny, hingerichtet, aber zugleich 
mit dem Freunde des Prinzen Martian, der nicht, wie in der 
St. Röschen Novelle und dem Schillerschen Stück der Mar- 
quis Posa, gemordet wird; dadurch wird in einer damals allein 
für schicklidi gehaltenen Weise, einem Kaiser ein gar zu 
offenbarer Meuchelmord erspart. Ich werde, um die 
UebereiDstimmnng su zeigen, einige Parallelstellen beider 
Werke einander gegenüberstellen. 

St. ß^l p. 81 (jouxte la copie imprim^e k Amsterdam, 
C^es Gaspard Commelin 1673)*) Le prince — ne piist sVm- 
p^cher .de dirc en prescnce de Dom Juan et de la Frincesse 
d*Eboli, qu'il puniroit quelque jour cruellement ceux qui don- 
noient nu Roi de si ifichcs conseils. 

CampistroD, Andr. ii, ö. * 

Dans r^tat oü je sais je ne MMUoiB plus lUndre; 

Et d'un si dur rcfn'' perfides auteur«' 

Me pourroient bicn ud jour payer toua mes nutlheurs. 

St. R. 81. Le Duo d*Albe ^toit connu de tout le monde 
pour VAuteur de la Conjuration, et le Roi ne faisoit rien sans 
VaTis de £ui Gomez. Ainsi cette menace nc pouvoit regarder 
que ces deuz Ministres; et la Princesse d*£boli Tayant rappor- 
t^e k Rui Gomez eon mari, ce Favori jugea qu*il ötait tems de 
commencer k sc fortificr contre rautoritö que Tlge da Prince 
commen^oit k lui donner. 

Ces denx TMinlstrea partageroient (soll heiesen partageoient) 
egalement ia lavcur de la Cour, avec cette differcnce, qu'on pou- 
voit dire, qiie le Duo d'Albe ^toit le Favori du Key, et Rui 
Gomez le Favori de Philippe. Cette concurrence avoit mis 
quelquefois de la division entr'eux, mais Tinterest commun les 
reünit en cette occasion. 



*) Die groben orthographischen und Spraclifehler dieser Ausgabe habe 
kk nieh nid* für facteehtig» oder vsipfitchtet gehalten, hier lo veriMütm. 
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C. I, 2. 

(Uon) Depnis phu de viqgt wem le mv«8, MigoMr, 
Neos oonduiioiii tons deux Tfl^rit de remperenr.* 

I! pnrtage entre noas son coeur et sa puissance, 
hl noas dlctonß toujourfs le? ordres qu'il dispense. 
Du rang que vous tenez, confus, desesp^, 
Ponr waat en d^niUer j'ai eant iow coospird ; 
Et fow» qoe contre moi pooMoit la mtew enviei 
Vou avei attaqod ma f«T«ar et nie vie; n. a. w. 

Noa pörils sont 6gaux, no? ( raint« ^ öont communes. 
Seigneur, associons dos coeurs et nos fortunes; 
Et pour Bom muntemr, bltone-iHNis de drener 
Un lempert qn'Andranie ne pntiee renvener. 

St. K. Ö4. Ii (Hui Gomez) avoit ete Gouverneur de Don 
Ciirloö. 

0. J.f 2. 

(Mareen«:) Poor moi, qoi fus chai^6 da soin de Trierer. — 

St R. 82. Le Doc d'Albe» qui gouYemoit soaTerainement 
tout ce qm dtoit des dependances des armes, connoissant l'in- 
clination gaerriere du Prince, craigDoit qa'ü ne donnftt quelque 
atteinte k son autorite, döa la premiere occaaioo de guem qoi 
06 presentoroity et qa'ü n*en Toülut aToir la eondnite. 

C. I, 2. 

J*ei TO MNn d^Mspoir; Pamlutioa reBflaainiei 

Au desir de r^gner sans cesse abandonnd, 
Tout lui d^plalt ici| n'dtant point cooronn^. 

St. R. 89. Bui Gomea — avoit traitö Don Carlo» avec 
toute la rigueur imaginable — . Alnsi il jugeait bien, qa'ü a?oit 
tout k craindre da leBaentunent de aon Disciple. 

C. I, 2. 

Qndqoe aob qn*oa aift prie dfabaieier eon eonnge, 

De dompter son orgaeil dans un long eeelavige» 

Od l'a TU chaqae jour, loin de s'humilier, 

Se roidir coDtre nous et devenir plus fier. 

Trop instmil de eee droits, trop plein de aa n a M iHMae, 

n ne Murait aedRir la oMiadra ddpeadaaoe: 

Hab anrtout j'ai connu qne son coeur est dpria 

DNaM iaiiociUa buatnt eoatie les fttroiia. 
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n toit notre povv«^ dioa 1» ooor de mo p^, 
Seifpietir, eottme un larcin qae noni pidiii lai faire; 

Et n de l'cmpereur il souhaite la mort, 

C*est plus pour nous punir qoe poar changcr de tort. 

St. R. 89. 90. II (Kui Gomez) fit toutes les avaoees pour 
obiiger le Duc d'Albe k se üer ötroittement avcc lui eontre 
Doin Carlos; et il aTortit oe Due de« memces du Prinoe. 

C* I, 2. Pdi-je, N^gneuv pmftendre 

Qa'evee timnqaillittf tods daigaeres m'eDtendre ete. 

St. B^al 109. — le Marquis de fiergh et le Baron de Mon- 
tigni;, Beputez de Flandres arrtrerent k 1a Cour. Comme leur 
Commtsoiau ^toit ibrt dangeteuie, Oa avdeut ^d^ leur« prin- 
cipales csperances, sur le brult de la generosit^ du Prmce et 
de la bont^ naturelle de la Reine. — Le« Deputez leur repre- 
•enterent le triate 4m de la noblesse de Flandres, depuis le« 
mauvais ol&oea que le Cardinal de Granville» principal Minisfre 
de la Gouvernante, leur avoit rendu« auprea du Bot. Ha exa- 
gererent leur fideUtö et leur tonocence dan« le« mouTemens paaaez. 
Hb conjurerent particulierement le Prince de ne pas abandonner 
tant de braves seniteora de TEmpereur, et les plua eliers objeta 
de sa tendreaee, aux coneeils violene et precipitez, que la ja» 
lousie de leur gloire inspiroient (so) au Duc d'Albe. 

C. I, 4, 5. (unter andern Stellen:) L^nce (aum Euaer 
Colctjean aprechend) 

pcnple qoi, toujoon k voi ordrea wmniis, 

Fut le plus fort rempart contre voe »«mwni« 
Qaand votre i)Ij?trp p<-re, nchevant ses *Bpifli(i^ 
Se vit et la tetreur et l'arbitre des rois, 
Voos le savez, seigneur, ce peapie magnanime 
Ftat toajonre lioiioff^ de aa plna teadie eatoiie; 
Et ce digne h^roa poor cea fanMus coinbata 
CboisiMoit parmi noas ses che& et act aoldats. 
Cet beiireux temps n'estplusi'ces gaerriers intr^pidea 
Sont en proie aux lareors dea goaTerneurs avideg; 
Soua dea £m odiena lew ooeor eat abatto; 
Za nguaur de kor aort eecabh law lerta. 
Tout te plaint, tout g^mit dans noa tristes proTinoas» 
Les Chefs et Ics «oldata, et le peuple, et les prinoea: 
Cbaqoe jour «ans scrupule on vio'.e nos droit«, 
on oompte pour rien 1* jostice et ies lois. 
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. Enfin, n ron a ra nos peuple« en furl*» 
S'anaer pour Buüiitenir let droitt de la patriei 
Stigneor, noa gMoma m m aoot Im plnt «ria^Mli; 
ÜB DOOS ont trop appria k devemr cnieU. 

St. K. 113. Dauö unc agitation d*e0prit ei cruclle, il crüt 
qu'il deyoit faire un effort g^n^reux pour d^vrer cette Princeaae 
d'une passion malheureuse , qui lui donnoit de si justes inqui- 
ötudes; et qu'il iie pouvoit oiieux B'en d^tacher, que par une 

longiie absen<», et de grandes occupatione. II le crut d'abord, 

mais il changea hhm d'opinion k la preeence de la Reine; et 
considerant quel ctoit Ic plaiöir Ue la voir, il ßentit qu'il ne ae 
re«oudroit jamaia & ne la voir pas. 

C. I,-?. 

FtafOHf tt*«qM»on8 point ma Utmblanle vtria 
A« itnorii AmmI d*mr mal conbatto. 

II. 8, 

Abi da fofen npot plua jaloox qua Moa-iiilaw, 

wiB de m'öUir, pam qM ja vom tinw. 
PadoMfls-BOi M not paar la demi^ foi« ; 
Bt MNBgea qoa Je pen ma» attendre voa loia. 

Je aaia tona lea combat« qvTil me faudroit livrar« 
Si 80U1 an mfime del noua osiona retpirer. 

E^U temps? Ce boobcur dont rovia flattcz mon tme^ 
iUbw! tu vooa perdaat je Tet pwdu» madame. eic 

St B. 115. II fit dire aa Boi que all liu vouloit dooner le 
Gouvernement de oes Fto^rinoea, 9 x^wndoit §nr m teate de 
lenr obelsianoe. 

C. I, 8. 

OpToo ma laiMe perlir, qae j aOk m Balgarie; 

Def peaplea Aranlia j*auaierai la foi; 

Jte r^Midt, li Ton vent i/m lepoeer mr aoL 

St E. 58. D eit aiaö de juger, qae cette ddueilioii mit 
inBpM me «initU extnordhudre k Dom Carlos pour rEmpereur 
ICD Ayenl etc. 

C. 1, 7. 

Suriout de mon aieal et Fexemple et la gloire 
Ventenak tooi menmU et nmpUt ma mAnoire et» 
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Wenn et ndthig wäre, daf VoiliaiideiMdii oiior VeiCiiiiteD 
der Kaiserin, Nam€D8 Eudoze, «n erMüren, wdebe Irtoe m 
ihrer Hdnwth gefolgt war, so kSnote min die Entstdnmg die- 
ser Figur ebenftlla leicht aas St beildten* Dieser sagt 
S. 45. 46. ime Fran^se de ehes la Beine, qm eaCoit aasez 
hien fiäte — et qui pardssoil toe mieaz pris d'eDe qa» aea 

autrea femmea. 

St« IBL 141. Dom Carba ae mettant un jovr k taUe en* 
Yiron ce tema, troiiTa im papier aoua aon aaaiette, qui conte- 
noit oea parolea: II eat des conseils tres-justea» qni ne ae 
domieot point: maia od ne ae icrt (aoU wohl heiaaen on ne aert) 
dea allairea deteaper^, que par dea reaolatioDa eztraordinairea. 
Ceuz en qni le Cid a mia dea qualitez, qui doi?ent rendre 
beanconp d'autrea heiareux, ont une oUigation d'accomplir lenr 
deatm^, qui pr^aut aur tontet lea autree obügaüoaa. I#ea 
amea gtedreuaea ne periaaent, que faute d'avoir asees manvaiae 
opinion des m^ans. La patience, qui abandonue les joura de 
rhomme de bien k la ▼iolenoe de aea ennemia, est foiblesse, 
bassesse de ooenr, crime et non pas vertu. L'humanit^ pour 
qui n'en a poInt, eat U plus dangerense etpece de foUe.** 

c. in, 2. 

(Lfonee) Vengei-TOas, Tengez-voua; nos penplM vom attendsnt 

Conrez les Commander, et tentez la fortune ; 
Mais sur-tout bannissez une cratnte imporUme; 
Et limrant votr« bras a ces nobles eflbrtt, 
Prenes aom da feeoMr votv« eoenr aas lemords: 
Ne Toiu Boavenez plas, pcndaat votre eotrapriM, 
Si l'exacte «Squitd la blftme oa rMitorise: 
Entrez dans U rarri6re; et sans vous arrHer 
Au degr<^ le plus baut hätez-vous de monier. 
Cef scnipidMz dtvoin «t eai ^gsidi «^vkras, 
Selgneiir, tont des wtoi poor des hommes vnlgiires. 
Qui te sent un esprit prompt h s'eflarouuher, 
Sur lei^ pas des h^s ne doit jamais marcher. 
Les bommes destinös h gouvemer la terre, 
A tralner avec eux la terreor et la guerre, 
Loia de porter aa eoeur de remoids oombatta, 
An poids de Isar gtatkdear aMsarait laor verUi. 

St. R. 179. Ce meme jour Montigni fiit aneate, pour 
laiflser quelque tema aprös sa teste sur un dcbafaut| et le Mar- 
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quis de Bergh en fuv cur de Kui Gomez son ancien auu eut 
permissiüii de s^empoisooner. 

C. m, 7. 

Kt qu'on f&s^e expirer au milieu des supphces 
L^nce et Manmn, ses malheureux complices. 

St. R. 193. La Beine ayant k force d'argent tioiiT^ le 
moyen de loi faire Commander de sa park, quH denMuidät k 
voir le Koi, comme un Garde lui yini dire que son Pere Tenoit: 
dites mon Roi, r^poodit-U» et non paa mon Pere. 

C. IV, 5, 

(G^) Saigimir, c'ett nae lettre 

Qu'en »ecret dans vos niMin« j'ai promis de remettrc, 
(Andronic lit;) „Pnr ur, uernier efl'ort upaisez votrTe pteo; 
Ne meuagez plus neu, priuce, pour voue sauver; 
AHares ona via k VittA oioeiturei 
Et aoagat qa*aa moiinuit....* 

C. IV, 8. 

(Aapar) Pr^aret-vooi, acigneiur; votra ptee t'^pproelia. 
(Aadron.) Ditaa platOt non roL 

Die Entlehnung aus St. Real läast Campistron hier gana 
vergessen, dass Andronics Vater nicht König, sondern Kaiser ist. 

St. R. 194. La soumission qu'il avoit pour Ics ordres de 
la Reine, le fit resoudre h uieitrc a genoux devant le Roi et 
a lui dire, qu'il le priüit de coDsiderer que c*ötoit aon eang qu'il 
allüit r^pandre. 

C. IV, 10. 

(L'empereur) Qn'on tiou« latsse. Ä mes pieds viendra-t-il 86 jeier? 
(Aodr.) Oui, seigneur, je njoppose cc just« courrouz 
Qu« ee aang, que 6et trait« que j*ai ropu de irons. 

St. R. 194. Le roi lui repondit froidement que quand il 
avoit du mauvais »ang il doDDoit 8on braa au Chirurgien pour 
le tirer. 

C. IV, 10. 

lograti et sans Ir^mir je ne puis reconnoJtrc 

Mon iang dans un rebelle, et mon fiis daos un trnitre. 

St. R. 194. Le Roi — lui demanda; a*ü n'avait que cela 
4 lui dire. 
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C. IV, 10. 

(F/enqMTeur:) Prince, n'aTez-vom rien b me d&n de plus. 

St. R. 195. Le Prince qui eut voulu racheter ce qu'il 
venoit de faire au prix de mille autres vies, voyant bien 
qu'ü n'y avnit plue rien k raenager, ni pour lui, ni pour la 
Keine , ne put s'empechcr de r^pondre pour la dei niere füis, 
avec ttnite sa fiert^ naturelle. Si des persounos. lui dit-il, 
pour qui ma cumplaisance ne (loit fiiiir qu'avec nies jours, ne 
m'avoient }>as oblige k vous voir, je n'uurois pas fait la hicheld 
de Y0U6 dcmandcr graee , et je eeroid mort plus glurieusement 
que vous ne vivez. 

C. IV, 10. 

Non, d'en avoir tant dit je suis m§tne confiis. 
Ab! ce n'est point l'horrear du coup qai me menace 
Qui iB*ft lUft meDdier une honteuse grace; 
Et mon coenr eo dfet ii*alleiidoit pe« de vent 
Apr^ tant de rigoen» «a tnitemoit plus douz. 
Je sais trop que pour moi vous fites !ns(>n!?ible: 
Et 1a mort ä mt's veux n offre rien de temble; 
Si l'oD ne m'eüt contraiDt a cet indigne cffort. . . 
(L'emperear) Cett «iME, je t'entends. 

(Andr.) Ordonatt de meu aoti» 
HAtez le coup fatal d'une lente justice; 
La \\e est ddsormais mon plus cruel supplsce; 
£t je moarroifl bieatöt de honte et de regret 
De iB*#lre k genoin ab«m< hui cfibt 

St. R. 196. Dom Car!o8 se mit au bain et s'^tant fait ou- 
vrir les veines des brae et des jambes, il commanda que tout le 
raonde sortit .... son amc etant d^^ja sortie k demi avec son 
sang et ses esprita; il perdit iaseneibleioejit la Tue et puis ia vie. 

C. V, 10. 

(G^las) Sans fr^mir il entre dans le bain, 
Offre ses braß lai-mdme. en fait couper les veines; 
Montre un coeur insensible au miiieu de ses pcines, 
Et des Aols de son sang qui coule k gros ruisseaux 
Bient6t do biin fttel il ynh roogir Im eras. 
CcfieiidMit il pilii, et Mi jtm t'obscaraMent; 
De moment en moment ses esprita s'affoiblisaent; 
Son nti e avec son sang trop pioniple k »^iwoin^ 
Court &u terme fataL.. etc. 
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Die Terschiedenen Naehrichteo Ober Don Gerloa Tod stellt 
•m Msführlidiiteii Fkeicott II, 49S ilg. snteiniiMB* 

St. B. 204 — 206. Pen de moia «pi^s la mort dn Ftinee, 
le Duebeoe d'Albe, qui avoit one dea premierea Chargea de U 
MttMm de la Reine, entra un matin dans aa Ghambre avee nne 
Medecine k la main. La Räne lui dit qn*elle ae portoit Hen 
et qu*elle ne la prendroit paa. Mala la Duchease ▼oolant i*j 
obliger, le B<n qni n'eatcnt pas ^ign4, entra au broit de la 
eontealaiion. D'abord il blAma la Doöhesae de aon opintltret4: 
maia oette fbnme lui ajant repreaent^, que laa Mededna Jn- 
geoient ce femede n^aaaire, ponr fiiiie acooucber la Beine beu* 
reutement, ü ae rendit k cetce antboritä. D dit fort doueement 
k la Rdne que pniaque ce roedieament ^toil de ai grande impor- 
tanoe, II faloit n^ssairetnent qn'elle )e prit. Plaque Tona le 
voulez, lui r^pondit-eUe, je le veuz bien.*) II sortit auantftt 
de la chambre & revint quelque tema apr^,**) habiU^ en grand 
deQeil pour aavoir comment eile ae trouToit: maia aoit qu^ y 
eut qudque m^prise dans la composition du breuvage, aoit que 
remotion eztraordinaire oü la Rdne eatoit et la Tiolence qu*elle 
ae fit pour le prendre, lui donaataent une malignit^ qu'il n*aToit 
pas, eile expna le meame jour paimi de violentea douleurs, et 
aprÖB de graaa vomiseemena* Son enfant fut trouT4 mort,***) 
et le crane pretque toufbrusld. Elle ^toit au commencement 
de ea vingt-quatri^me ann^e, de m^me que Dom Carloa, et 
dans la plus grande perfection de aa beant^. 

C. V, 9. 

(Moet) Je m moorir, Eudoze, et aionrir inDoeeala. 
Calnes votce eooiroux, ^touflez vof leproehes; 
Je conunMicc k .lentlr los fatales approdief. 
Voilk le prompt eflet du breuvape mortel 
Qui coDSomme lliomur de moa destin cniel. 
Voi jeoz ea soal ttfoioiat: ave« qoeUe tncbistrie 
Let tnttres oot voolo me caeher leur Ibriel 
Ulis feoos lean soiat n*oat pn m'abater an momeat; 



Beowkaag. Die Nütelle f iilut Pn diMen intereMt«! UmO der Er- 
zählung als Aatoritäten an: *) de Ifezerai, dans sa grande Bist. 
**) Mayerne Turquct, Hist. (3' Espagne; nuuMifcrife de Mr. de Pejrese ete> 

Jdr. de Labeuieiur, Majerne eto. 
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Et HUI nein «t ma boaebe ont prit asidMaMDift 

Le va»e criimnel et U Uqnm AnMMte 

Qw de mee triites jours eooMimiMr le riete. 

V, 12. 

rlrbne :) SeigoeOTi Mtafc ms mort j'ai youlu vout perler* 
Audronic est puai; je nkeim empoisonn^e etc. 

lese Vergleichungen zeigen auf dae allerdeutlicbste, dass 
trotz der veränderten Namen das Carapistron'eche Stück von 
Anlang bis zu Ende völlig aus der St. Rearschen Novelle ge- 
macht wurden \^t, du8S Canipi-tron sie!: an dieselbe noch viel 
genauer als iSchiller selbst unscliliesst, und dass man also, wie 
ich 09 oben ausdrückte, einen Iranzösiechen Don Carlos aus der 
klassischen Zeit Ludwigs des XIV. hat. Die Namensverände- 
rung allein und der Umetand, daes Niemand zufällig die Cam- 
pistron'sche Tragödie mit der St. Real'echen Erzählung, wie 
ich es gethan habe, verglichen hat, kann allein die unumstösB- 
liche und unbestreitbare Thateache haben unentJct kt bleiben, 
oder, wenn sie früher schon sollte einmal bekannt gewesen sein, 
in Vergessenheit haben gerat hen lassen, üebrigens hätte eine 
in manchen Elemenfarbüchern angeführte Anecdote darauf 
führen können. Ein Schauspieler, eo wird erzählt, der aus 
FJandern nacli l\iri^ gekommen war und in der Rolle des An- 
dronic debütiite, sprach die Verse Campistron's schlecht; als 
er daher firagte: 

Mais pour ma fuite, ami, quel parti doifl-je prendre, 
rief ein kritischer Witzbold aus dem Parterre ihm zu: 

Va>t*>en prendre la poste et retoumer en Flandre. 
Hätte man Andronlc statt nach Bulgarien nach Flandern 
abgehen Jansen wollen, eo würde man sogleich auf die Ent- 
deckung gekommen sein, dass Andronic kein anderer als ein 
verkappter Don Carlos war. 

Die Yersrleichung des französischen Stücks mit dem Schiller- 
schen Trauerspiel muss nach dem Obigen schon an und für sich 
eine interessante literarhistorische Aufgabe bilden i ßic wird um 
so interessanter, wenn ausserdem noch nachgCTviesen werden 
kann, dass Schiller bei seiner Arbeit auch das Werk des fran- 
zöäischen Dichters zu luiilie gezogen und an nicht wenigen 
Stellen sich zu Nutze gemacht hat. 
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Ehe ich aber xn dieflem zweiteii Theile meines Attfaatses 
übergehe, mSge meii mir gestatten» eine kleine Beigebe eincu- 
achalten« Ich setze bei meinen Zuhörern ein hinreichendes 
Interesse an den Personen des Schi)ler*schen StQckes Toraue» 
um zu gUuben, dass eie mit Beziehimg auf diese ans der St 
lUal'schen Novelle noch einige weitere Anführungen nicht un- 
gern hören werdeut Wtfon dieselben mit der Schiller'schen Tra- 
gödie auch nicht in unmittelbarer Verbindung und Beziehung 
stehen; und da die St. Eäal'sche Erzählung eben nicht sehr 
bekannt ist, darf ich erwarten, dass die folgo^den Bemerkungen 
ihnen auch noch neu sein werden. 

Ob die Königin an einem durch Philipp ihr beigebraditen 
GiA gestorben sei, läest St R^al an der oben anletzt ange- 
führten Stelle zweifelhaft; er lässt es nur aus dem schnellen 
Tode der 'Königin und den dabei auftretenden Symptomen, so 
wie aus dem Leichenbefunde des Kindes errathen. £r macht 
aber an einer andern Stelle eine deutliche Anspielung auf das, 
was seine Leser davon zu denken haben. 

Alri Don Carlos war gefangen genommen worden, schrieb 
die Kaiserin an den König ihren Bruder und bat um Gnade 
für den Prinzen, dpr mit ihrer ältesten Tochter verlobt war. 
Die Vermählung war aus verschiedenen Vorwänden aufgeschoben 
worden und Don Carlos hatte, nach St. RthTs Darstellung, bei 
eeinor Liebe zur Königin, natürlich nichts tiethun , sie tu be- 
schleunigen. L'imperatricc, sagt »St. R^l weiter, qui ignoroit 
le Beeret de son coeur , nc trouvoit que ce seul parti digne de 
sa fille aint c. Comme eile nv ci oyoit pas la mort de la Keine 
d' Espagne ßi proclie f|u'( lle estoit, eile ne prevoyoit pas, que 
cette Ainöc prendroit la place de cette mal-heureuse Reine et 
que le Roi son P>ere, comme par une espece de fatalit^, düt 
öpouser toutes les Princesses qui auroient etö promises h Dom 
Carlos. Le Roi, qui voyoit plus loin qu*elle, prit un sein parti- 
culier de la menager dans cette oecaeion, et de se justifier dans 
son esprit. Aus den Worten St. Real's le Roi qui voyoit plus 
loin qu'elle geht deutlich hervor, daes St. lical den König für 
schuldig an dem Tode der Königin angesehen wiesen will; er 
führt zu den letzten Worten als Beleg Cabrera Hist. de Phi- 
lippe II. an. Wühelm von Uranien beschuldigt in seiner „Recht- 
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fertigttog** bekanntfich den König eben eo wobl der Ennordiing 
aeines Solines ab dojenigen der Königin* Die DarateUaDg 
Prescott's reinigt Philipp von jedem Verdaeht» wemgatene in 
Betreff dieser Unthat 

Gegen Ende adnes Buchea übt St. Keal f. die poetische Gerech* 
tigkeit,'' welche einer oder der andere am Schluss der deutschen 
Tragödie vermissen könnte, auf eine aelir gründliche Weise ans. 

La fortnne fit une vengeanoe si ezemplaire de ces 
deux morts, qu*on ne doit paa en d erober la memoire k la 
post^rit^. La beaute de U Fiinoeaae d'£boU changea bientöt la 
confiance que le Boi ayoit en eUe, en une amoor violente. 
Hui Gomez son man, audsi jaleux dea eonfidences que le Roi 
faisoit k sa Femme, que des faveurs qu^elle faisoit au Roi, fit 
dessein de se d^faire d'elle; mais la Princesse l'ayant decouvert 
eile le prt'vint et se defit de lui. Don Juan d'Au<riche, der 
ebenfalls nach St. Real an dem Sturze des Don C arlos seine 
Schuld hatte, "wurtlc durch Briefe, welche die Princessin Eboli 
als von ihm herrührend dem Könige in die Hand zu Hjnelen 
wußBte, in Verdacht gebracht. Le Roi — irouva raoyen de faire 
envüvcr a Dom Juan, par une voye qui n etoit pas suspecte 
des bottinea parfumeea qui lui couterent i.i vie. — Quelque 
tems aprde, on d^couvrit, que la Princease d* Eboli avoit fait 
ecrire expreö, par le Prince d' Orange, les lettres qu'on diaoit 
avoir ^t^ intercepices , et qui avoient 6ti ei funestes a Dom 
Juan. Le Roi conceut une si grande horreur de cette m^chan- 
cete qu*elle etcignii son ainour. La Princesee et Perez (der 
bekannte StaatssecretärJ luient confinez dans une prison pour y 
iiüu liim's juurs etc. Auch Philipj)5 des iL Lekauntca Schick- 
sal führt er an und schiieöät dann; Ainsi furent expi^es les 
morts k jamais d^plorables d'un Prince magnanime et de la 
plus belle et plus vertueuse Princesse qui fut jamais. C'est 
unai, que leur omhrea infortim^s, furent enfin pleinement apai» 
a^, par lea ftineatea deaün^ de toua lea oomplioea de leur 
Tr^paa. Man weiaa, daaa mit dieaem Urtheil ftbö* den Frinaen 
die apaüachen Sebrifiateller niolit einveratanden aind* Nach 
dem, waa Jedennann bei Banmer, Stirling und Fkeacott leicht 
nadileeen Innn, wSie ee überflüaaig» elwaa hierOber bdsubringcn. 
Man wirdy beaondera an* den leCsten Auaführungen» geaefaen 
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haben, daee die Stelle, welche St. Regals Novelle unter den 
geschichtlichen Büchern unsrer K.üaiglichcQ Bibliothek eionimmt, 
wenig gerechtlerii<^t ist. 

Der Nachweis, dasa Schiller sich zum Theil auch nach 
Campistron gerichtet habe, wird aJödann geführt sein, wenn 
sich hat herausstellen lassen, dass die Tragödien Beider in der 
Kitindung und im Gang der Handliing, in Ausritten, Cha- 
rakterzügen. Ausdrücken, welche sich bei St. RüüI gar nicht oder 
anders vorfinden, unter einander übereinstimmen. Wer eine 
Untersuchung dieser Art unternimmt, geräth in eine eigenthümliche 
Schwierigkeit, Da.sB ohnehin eine grosse Uebereinstimraung 
zwischen zwqi Schrittj^teJlem beatehcn niusä, welche beide aus 
einer und derselben Quelle geschöj)fi haben, ist ßo natürlich; 
und ihre Uebereinetimmung auch da, wo sie von ihrer gomein- 
BchafUichen Quelle abweichen, kann für zufällig angesehen 
werden; oder wo sie nicht leicht für zurällig gehalten werden 
dürfte» bleibt der Beweis, dase sie nicht doch aus der gemein- 
samen GmncQage hervorgegangen ist, iatofem unsicher, weil er 
metstenidieili nnf blosse Versicherung hin nngenoQioien werden 
mnss. Mit einem Wort, es ist leidit, ausfindig zu machen, 
worin beide Tiranerspiele, obwohl von der Novelle abgeltend, 
mit einander fibereinetimmen: schwer, auf eine durchaus ttber- 
seugeode Weise es Andern vorsufühxen. Die beste Ueber* 
Zeugung gewinnt man allerdlugä, wenn man selbst ^ drei 
Werke genau vergleiclit. 

Und vor aUen Dingen muss ich mich dagegen verwahren, 
als wollte ich durch die folgende Zusammenstellung andeuten, 
dass in den Smien, welche ich werde ansufiihen haben, " es 
sind noch dazu oft grosse IQeinigkeiten SehiUer auf so manche 
Einfalle, Erfindungen und Ausdrücke mcht auch selbst habe 
kommen können; — als sei er arm genug gewesen, um von Cam- 
pistroo borgen su müssen. £m jeder Vorwurf, der mir daraus 
erwachsen könnte, füllt von selbst fort, sobald sieh eigiebt, 
dass, was er entldmt hat, das Unbedeutendere und Schwiehere 
seines Werkes ist, dass er m der Bogel das Entlehnte ver^ 
bessert oder bedeutsamer zu machen weiss, dass endlich alle« 
das Anziehende und Grosse, die Qotterempfindungen und die 
Himmelsworte, welche früher unsre Jugend elektrisirt haben. 
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unser gereifleres Mannesalter noch jeUt mit BewunderuDg er- 
füllen, ilim allein eigenthümlicb sind. 

Im Leben, Wirken und Schaffen des Geietes ist Nichts 
unTermittelt and zusammenhanglos. Willkürliche Erfindungen 
macht der Dichter nicht: Natur, Leben und Geschichte leiten 
seine Gedanken; in literarischen Jahrhunderten reizen andere 
Schriftsteller ihn zur Nachfolge oder Tum Widerspruch; der 
Einsame verkörpert seine Stimmungen, eeiuo ^^ unsche, seine 
Träumereien zu Scliüpfunpen , zu Wesen, zu ^ustidten. Der 
grosse Dichter ist rncht derjenige, der recht absonderliche Per- 
sonen und VerhältLiig^e ausirrübclt, sondem der, welcher in die 
Personen und Verhaitnie^e, auch wenn sie ihm anderweitig ge- 
geben sind, die Wahrheit seiner Anschauungen, die Tiefe seiner 
Empfindung*, die Hoheit seines Geistes, die Krail seines Cha- 
rakters einzusetzen weiss. So die Griechen, so Shak-^pere. Ein 
wirkliches Kunstwerk verdient seine pragmatische Geschichte; 
ihre Aufgabe ist, nachzuweisen, wie das Gegebene von dem 
Dichter benutzt und umgewandelt worden ist, welche Gedanken 
und Stimmungen den überlieferten Stoff umgefonut Laben; und 
seinen wahren Geschichtschreiber hat ein (iedicht erst dann 
gefunden, wenn bis in die kleinsten Einzellieiiuu diese Entwick- 
lung desselben aulgezcigt worden ist. 

In diese innere Werkstätte des Schillerschen Geistes , in 
welcher Don Carlos in der uns Torliegenden Form ausgeprägt 
worden iit, wenigeteni «nen kldnen iSnbfiek in thun, dazu 
werden, wie Ich mir aehmeicUe» die nachfolgenden Vergleiche 
und Betrachtungen — neben dem Zweck, dem mein Aufsatz 
beftondera gewidmet iet, — sogleich den Weg öffiien. 

Versetzen wir uns znfördent in die Lage, in die Vcrhilt* 
nifze Schillers. Dalberg hat ihn auf den reichen Stoff, den 
der Don Carlos mcht der Gesdiichte, sondern der Romantik 
für eine Tragödie darbietet, — er hat ihn mit einem Worte 
auf die NoveUe St. .RM's aufinerkiam gemacht, wahrscheinlich 
ihm das Buch selbst gegeben. Das Stild:, zu welchem Schiller 
daraus den Entwurf macht, eoU kein politisches Stück, aber 
nach nicht wie die Yovheigehenden, ein bfirgerlidies Tranerspiel 
werden; ein Familiengemälde aus einem fürstlichen Hanse, mit 
groeeem historischem Hintergrund, ist es zu werden bestimmt. 
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In diese Zeit de« ert<ten Entwurf« «eines neuen Stücks 
iillt SohiUer« fleiittge Beschäftigung mit den französischen 
Dichtern. Er muss sich gestehen, dass> Menn sie auch, nach 
seinem eignen Ausdruck, der AAermuse huldigen, doch Form 
und Kunst und Wohllaut bei ihnen anzutreffen sei, und es ist 
gewiss eben so sehr ihr Beispiel, «1« Wielands Urtheil und 
Lessings Vorgang, das ihn bestimmt, sein neues Stück in Yotso 
einzukleiden und eine Tragödie in dem huhen Styl zu liefern. 
Hatte er nun zufaUig auch Campietron geleeen, so war es 
für ihn unmöglich zu verkennen, dass der Andronic dieses 
Dichter« den Gegenetand der St. Kuschen Novelle behandelt 
hatte: — dies kann überhaupt Keinem entgehen, der bäde 
Bücher kennt; — und war er dessen gewahr geworden, so lag 
es ihm natürlicli sehr nahe, das französische Stfick bei soner 
dgnen Bearbeitung zu benutzen. Geschah dies, so wurde na- 
türlich die Campistronsche Tragödie ein Mittelglied zwischen 
der St. R^alschen Novelle und dem Schillcrschen Stück: umge- 
kehrt, ist die Campistronsche Tragödie ein Mittelglied zwischen 
der Novelle und der Schlllerechcn Tragödie, — wie es in der 
That der Fall ist, — so musa dieser Umstand die Vermuthung, 
Schiller habe Canipistron gekannt und benutzt, entweder hervor- 
rufen oder bestärken. 

Nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen wende ich mich 
zur Betrachtung der Einzt Iheiten. 

Daea in der Komposition des Schillerachen Stückes nicht 
gar zu VielcB an Campistron erinnert, darüber wird eich Nie- 
mand wundern, der bedenkt, dass die Form licr klassischen 
Tragödie dem Franzosen nur eine sehr ktmppc Entwicklung 
der Handlung gestattete, dass er sich daher begnügen muspte. 
die Hauptzüge derselben aus der Novelle herauszuheben, dass 
er eher genöthigt war tbrtzulassen als hinzuzusetzen. Dennoch 
findet eich Manches von der ivinrichtung des französischen 
Stücke auch bei Schiller wieder: Einiges, was er auch ohne 
du88clbe zu kennen, eben so machen musste, Anderes, wozu 
keine smdere Veranlassung als eben die Zweckmässigkeit des 
Campistronsdien Vorgangs vorlag. 

Die beiden Hauptmotive des Stücks, und die beiden in 
einander verüochienen Iluuptmomente des Schicksals des Don 
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Carlos eind einmal die Liebe des Prinsen tm Ednigia und die 
dadurch erweckte Eifersucht des Königs, andereraeite die he$b^ 
aichtigte Flnclit dea Prinzen nach Blandem. 

In St. BÄiU Noyelle tntt £e Eifomidit des KdnigB gegen 
Don Carlos anfangs ganz in den Hintergnmd; — sehr nalfir- 
lldier Weise, da er, der Historiker» nicht ganz übersehen durftet 
daas, als die Königin nach Spanien kam, der Prinz erat 14 
Jakre alt war;~ es sind einsig und allein GrOnde der Politik 
und die 'VS'iderapenstigkeit und der Trots des Don Carlos, 
weliihe den König gegen ihn in FeindseJigkeit bringen. Eifer- 
aOchtig ist der König auch in der Novelle ^ aber auf den 
Marquis Posa, der bd der Königin wohl angeaehen war, und 
der bei einem Turniere die Farben der Königin getragen, über- 
haupt der Bitter der Königin gewesen war. Auch wird der 
Marquis, wie ich schon oben angedeutet habe, das Opfer dieses 
Verdachte Philipps. Erst ala dem König Spöttereien auf ihn 
selbst, welche Don Carbs in Gegenwart der Königin yertrau- 
licher Weise eich erlaubt hatte, hintorbraebt worden waren, 
wird seine Eifersucht auf Don Carlos gelenkt St. R&d 146. 
Apria qull iiit revenu du premier trouble d'esprit ob une rail- 
lerie si sanglaote fiute par des personnea si cheres, le jett» 
d*abord, ses anciens sottp9on8 de l'amour de Dom Carioa ponr 
la Beine — dieser Verdeusht war Insher In der Novelle nicht 
erwähnt worden — se rdveillerent dans son ame avec plus de 
violence qne jamais. 11 ne put comprendre qu'une Femme et 
un Fils se fivertissent ensemUe de oette sorte, aux d^pens d*nn 
Pere et dHm Mari qui dtoit leur Boi, sans qulls vtossent anssl 
dans lea famiüaritez les plus criminelles. Mais le Marqui« de 
Posa lai revenant aussi-tAt dans Tesprit, 0 ne pouvoit croire 
que )a Beine fut amoureuse de tous deuz; aur tont Dom Carlos, 
et ce Marquis 4tant auasi unia qu'ila Ment: et il conclut, 
qu'il faloit neceseairement que Tun fut TAmant, et l'autre le 
Confident. Die Eifersucht, welche in der Novelle der König 
gegen den Marquis Posa hegt, hat Campistron natürlicher Weise 
nicht auf Martian, den confident des Prinzen, fallen laasm; und 
wie er, hat Schiller sie ^nzlich ana dem Spiel gelassen. Aber 
frdJich Tvurzclt ^das Familiengemälde ans einem fürstlichen 
Hause** in der Liebe des Don Carlos zur Königin und in der 
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Eifersucht des Königs aui den Prinzen: auch ohne Carapistron 
zu kennen, muRBte daher Schiller BO und koimte nicht anders 
•ein Stück anlegen. 

Ganz anders iet es mit dem zweiten Haaptnooment, durch 
welches die Cataatrophe des Don Carlos herbeigefülirt wird. 

Der Entschluss zu einer heimlichen Flucht entsteht nach 
St. K^ls Darstellung in dem Prinzen erst nach der Ermordung 
des Marquis Posa. So vertraut der Marquis auch mit Don 
Carlos ist, so giebt er doch den (ledunken des Prinzen an 
Flandern keinen Anstossj dieser kommt von dcu Geeundtca der 
Provinzen de Bergh (in der Geschichte Marquis de Bergen) 
nnd de MoDtigny und aus erster Hand aus den Unterredungen 
and Briflftn dee Giafen £giiioiit. Der Marquis ist dagegen der 
Vertraute dea Mnsen in Msner Lflidenaehaft ffir die EJSaapn» 
Gans dieaelbe Stellung behalten bei Campietion Martian der 
Vertrante nnd Ltece der OeaandCe. Aber da lae in dem 
firansSnaobcn Stück — anigenonunen wenn der eine lieh einmal 
firflher entfernt oder ipSter ankommt, — immer zusammen auf- 
treten« aoianimen nur Yorberatnng aeiaer Flucht widnn, ra- 
letst auch auwimmen ataben, lo war es f<ir SchiUer leicht, 
nach dieser Anleitung Campietrenit aus jenen getrennten Per- 
ionen den einen Marquis Posa zu machen, der tod Martian 
das Vertrauen dea Prinzen in seiner Kdgung, voa Ldonce die 
Fürapiacbe für das untetdriickte Volk überkommen hat: ein 
Einfall, auf den Schiller schwerlich gerathen wäre, wenn er 
St Räal allein gelesen hätte, da in der Novelle jene Personen 
immer getrennt ersdieinen, zu verschiedenen Zeiten und au ver- 
schiedenen Zwecken mit dem Prinzen in Berührung kommen, 
und der eine bereits todt ist, ehe die andern ans dem Hinter- 
grund hervor in Wirksamkeit treten und mit in die Handlung 
verflochten werden. Und ao iat es zu erklären, wie der Mar- 
quis Posa, der nach dem ersten aua der St. R^alschen Novelle 
entstandenen Entwürfe Schillers nur dne Nebenfigur sein sollte 
(b. HofFmeister I, 249), nachdem der Dichter Kenntniss von 
dem Campistronßchen Stücke bekommen hatte , durch die Ver- 
schmelzung der beiden 7U8ammengehörcnden PerBonen desselben, 
der Haupthebel der Jlaiidhinp' und der Anstifter der Flucht 
des Prinzen werden konnte. Daher auch ist es zu erklären, 
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warum bei Schiller der Marquis, der uar h der Nüv elle Spanien 
nicht verlassen hat, auö Flandern kumuit. Was bei der Bear- 
beitung des Stücks, so weit es nach St. R^al entworfen war, 
■ebwerlicb eingetreten wäre, da in der Novelle die flandrischen • 
Geaandton de Bergh und d& Montignj eine ganz paaiife Bolle 
•pielen» du trat jetzt ein, aachdea SduUffir -diu IdUm und frei 
fprechmden GeaandteD des nnterdrfidLtw Bulgarenfvlbi in 
aetnea Marquia Poift luUte aufgehen lassen. Niin erst ftnd 
Schiller, der Spur CampisCroos folgend, der semen Lteos 
gans eSndiinglioh f ttr die Eedite seines VoUbss sptochen Iftsst» 
nun erst find,, sage ich, unser DiehCer die enrfinsöhte Gelegen^ 
heit, das ganse Feuer seiner frsisinnigen Anäehten auf ^ 
Person des Marquis Posa zu werftn; nun erst konnte er die 
Macht der ihn selbst bewegenden fiberalen Ideen, des antiken 
BUrgersinna und der Göstesfieiheit, in einer Weise m jener 
Person semes Stücks verkörpern, dasa sie das Interesse der 
ganzen Handlung überwiegend auf sidi sog, daas das Stiiek^ 
welches anfiuigs kein politisches hatte werden sollen, nun em 
durchaus politisches wurde, dass endlich das Fainili«DgenuUde 
in dem fürstlichen Hause für den gewichtigeren poUtisdiea 
Theil, den der Marquis Posa hineinbrachte, fernerhin nur nock 
den Hintergrund bildete. Schillers eignen Neigungen kam der 
geringe Anstoss, den Campistron ihm gab, so sehr entgegen, 
dass von nun an der Plan des ganzen Stücks eine veränderte 
Richtung empfinn;: die weltbewegenden Ideen, welche die Figur 
des Marquis Posa in das Stück brachte, stempelten von nun 
an in der That es zu eiufv Trap-ödie der höchsten Gattung. 
Unter diesen Voraussetzungen erklärt sich auf das leichteste 
die Umwandlung des ureprüuglichen Plane« des Stückes, die 
neue Stellung des Marquis Posa in der ausgeführten Arbeit 
und, wie ich später zeicren werde, die ganze Anlage seines 
Charakters; es erklärt sich endiicii daraus auch die Art, wie 
•Schiller den Fall des Martjuis Posa herbeiführt. Während bei 
St. R^al der Marquis ab Opfer der Eifersucht des Könige er- 
mordet wird, de Bergh uud de Montigny dagegen einzig und 
adlein wegen ihrer allgemein bekannten Verbindung mit dem 
Prinzen hingerichtet werden, fallen bei Campistron, mit Andronic 
zugleich, der Vertraute des Prinzen Martian und der Buigaren- 
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gsModCe hiooM durah dM Anllaiieni der Minister der Bache 
dea Kaiaen anheim : tind bei Schiller iat ea ebeafidla der wenigatena 
befOrditeie Verrath der mit den Miniatem Domingo vnd Alba 
engrerbundenen Prmcessin EboH, der für den Frinaen ver- 
hingnissvoU su weiden droht und den Marqnia an eeiner Seibat- 
aolbpferang Teraakaat. 

EAd zweiter Punot, In welchem Schillerte Anschlnss an Cam« 
piatron eich deutlich herausstellt, ist der, daaa der Prinz Andro- 
nie aowoU als Don Carlos ihrer Liebe, jener zur Kaiaerin Irene» 
dieaer zur Königin Klisabeth förmlich und für immer entsagen» 
um «ich dem Wohl und dem Besten der unterdrückten Provin- 
zen zu widmen und dass sie beide eine Zusammenkunfl mit den 
bishpf geliebten Füretinnen nur nachsuchen, um Abschied zu 
nehmen und um die Erklärung ihrer KntBapnng abzugeben. 
Ganz andere bei St. Real, 118: il crüt quil devoit fnirc un 
effort genereux pour d^ivrer cette l'rincesse d'une passion mal- 
heureupe, r\m lui donnoit de pi ju^ti s inquietudes : et quMl ne 
pouvoit uiieux 0 en detacher que pur une longue absence et de 
grandes aecupatione. II le crut d'abord, mais il changea bien 
d'opinion ä la pr^eencc de la Heine; et considerant quel ^toit 
le plaialr de la voir, il sentit qu'il ne se resoudroit jamais k ne 
la voir pts. Dass aber in dieser Beziehung Schiller Canipistron 
folgte, zeigen überdies manche Ausdrücke und Gedanken, wel- 
che, mit der Entlehnung der Situation zueammeu, aus der fran- 
zösischen Tragödie in das deutsche Trauerspiel mit übergegan- 
gen sind. Ich werde sie weiter unten anfuhren. 

Was aber die Uebereinstimmung der beiden Dichter in diesem 
Punkte noch entachiedener zeigt und ea offenbar macht, daaa Schil- 
ler neh hkr von Campiatrona Winken leiten Heaa, iat daa Veriial- 
ten der beiden FSratinnenbei d^ Abacfaied der Prinaen. Von dnem 
eigentlichen ftierliehen Abaehied iat fiberiianpt nor bei Campi- 
atron and SduUer die Bede, und kann achon darum bei St. Bäal 
die Bede mcht wobl aeoi, da nach adner Daratellang dio Kont- 
gin und der Prina, trota dea Argwofana dea Kdniga imd der 
Atifpaaaerei dea Hofea, an viel Gelegenheit haben, vertraut mit 
einander au ^ncehcn. Der Novdliat aagt, 114: die Ini fit com- 
piandre qne ee vojage diaaiperoit le ehagrin qne le Bot ponvoit 
pria de lenr liaiaon: Qn'ainai eatant mxm obaeir^ an 
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(our, pliw coaeider^ et plus abiolu par U ^oire qull «mmt Mnv 
donte acquise, ils pourroient vme ensenible »Toc betnoonp moina 
dinquietude. Bei Campiefron bÜfigt die Kaiaerin, dnreh den 
Priozen toh aeinem FluchtanaeUag in Kenntoiat geaeUt, den- 
selben mit groaaer Bereitwilligkeit; aber ob^eh aie aefaie £nt« 
femting iQr die Bube Beider fiir notbig und ein ittr aone be» 
drängten XJntertbanen thätig verwendetea Leben aeber Ehre Olr 
durchaus angeneaaen fallt, gibt aie dennoch deutlich au verate- 
ben» wie ungern aie den Prinaen aus ihrer NIhe verliere. Ba 
Schiller» wie bei G^piatron» ergreift die Königin den Gedan- 
ken an die Flucht mit Wanne, aeigt aber in dem Augenblick, 
wo er in JBrffillung gehen soll, dasselbe Schwanken wie Ir^ne; 
obgleich sie in der ersten Unterredung Don Carlos von seiner 
Xieidenschaft für sie abzubringen und auf seine Pflichted gegen 
aein Laad au lenken sucht, obgleich sie dem Prinzen in der 
letzten Scene den Scheidewunsch des Marquis zu wiederholen 
hat, sich seiner unglückUchen flandrischen Provinzen anzuneh- 
men, so kann sie dennoch ihre tiefe Rührung beim Scheiden 
von ihm nicht verbergen, und in einer andern Scene erklärt aie 
dem Marquis, dass sie gegen eine mit ao viel Grösse gepaarte 
Liebe sich achwach zu fiihlen fiirchte. Mit einem Worte» beide 
Fürstinnen zeigen, indem aie die Prinzen ihrer Achtung (Cam- 
pistron: estime) oder Bewunderung (Schiller) versichern, daaa 
sie mehr als je gegen die Prinzen ihre edelste Liebe bewahren, 
und obgleich sie selbst auf die Trennung gedrungen haben , las- 
sen beide FOradnnen bei diesem Abschied für immer den Schmerz 
der £ntsagung durch alle ihre £ntschlossenheit hindurch sich 
gewaltsam Bahn brechen. 

Femer hat Schiller in der ersten Zusammenkunft des Don 
Carlos mit der Königin sich auf das allerdeutlichste nach Cam- 
pistron gerichtet. Denn diese Zusammenkunft, die freilich bei 
St. wie bei Schiller, in einer Grartenlaube stattfindet, wird 
von dem Novellisten ganz anders erzählt. Ueberbaupt haben, 
wie ich schon oben angedeutet habe, der Prinz und die Köni- 
jrin bei St. R^al keine grosse Schvrierigkek, einander ohne an- 
dere Zeugen als die in der Entfernung stehenden Diener zu se- 
hen und heimlich mit einander zu sprechen. Ais die Königin 
nach Spanien kommt, begleitet Don Carlos, in derselben Kutsche 
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mit ihr, iie hat auf ihrer gpuuca Beiae durch da8 Land. 
Die erwlhnte UDterredung itt daher bei St. B6d demi auch 
kdne, durch den Vertnuiten dee Prinzen mähsam herbeigeführte» 
wie bei Campistron und Sehitter» Miidera macht sich gans von 
selbst und ganz awaaglos auf einer Beiae des Hofes nach dem 
flieronymiter-Eioiter St. Yuste» wo der König und seine 
ganse Umgebung nach allen Seitra hin sich zerstreuen und 
den Prinzen und die Königin, nur von der weit abbleibenden 
Dlenerschafl umgeben, surttcldassen ; besonders aber ist das 
£nde dieser Unterhaltung ein ganz anderes, als bei Campi- 
stron nnd Schiller, und erregt nicht die geringste Eifersucht 
des Königs, der übrigen? nuch nicht einmal dazukommt, noch 
auch den mindesten Verdacht der Hofleute. Nach der Erzäh- 
lung (\oT Liebeserklärung hcisst es weiter, 32: Le Prince lui 
repondit qu'il ne pretendoit que celle (la consolation) de la voir 
et de lui parier: mai? la Reinf» qui craijxnoit jient-cstrc (1p <1irc 
plus iju elk ne vouloit, se leva k ces mots et s'avan(,"ant vers ie 
Prinrc de Parme & Rai Gomez, qui veuoienl eux, ello dit 
sculcinent k Dom Carlos, que s'il estoit sage et s'il 1 aimoit ve- 
ritablernent, il la fuiroit . hion loin de la chercher. Nach Cam- 
pistron und Schiller dagegen erhält der Prinz, dort durch Ver- 
mittlung seines Vertrauten Martian und der Hofdame Eudoxc, 
hier durch die Bemühung des Marquis Posa und die Connivenz 
der Hofdame Mondecar nur mit genauer Noth die erste und 
eigentlich einzige Zusammenkunft ; bei beiden Dichtern ist , als 
der Prinz endlich erscheint, die Fürstin scheinbar unwillig über 
die Annäherung desselben, bei beiden kommt der Gemahl dazu 
und unterbricht die Unterredung, und bei beiden wird die Für- 
stin von ihm befangen und in Verlegenheit angetroffen. Es 
stellt sich also för diese Scene bei Schiller eine Verschmelsmig 
der St. B^*scben und der Campistron'sdien Darstellung her* 
ans ' eise Versohmelznng, wie num sie nur bei Zugrundlegung 
der beiden QneDen erwarten darf. Uebrigeas erinnern, auch 
mit Beeng auf diesen Auftritt, wie idi nachher xeigen werde, 
manche Ausdriloke Schillere auf das auffiUlendste an die Gam- 
pistronsehen. 

Hofiineister macht darauf aufinerksam, dasa die Katastrophe 
dee SehiUerschen Stilcks Ton dem Irrthnm anhebt, den der 
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Frins begeht. Indem er die Htndichrift der PrinMsin Eboli 

mir deijenigen der Königin Terwedieelt Dieser Irrthnm dei 

Prinxen aber, wenigetens die Worte deeidben, D. C. II, 4: 

Noch hab* ieh nidilt too ihnr Hand gekiM, 

sind naeb Act III, Sc 8 , wo der Biiefweehsel des Don Carlos mit 

der Königin erwähnt wird, besonders aber nadi Act IV, Sc. 5. 

GUib nur die Briefe dodi noch «toniaL ISner 
Ton ibr iit «idi dmrnter, den lie danisb 

AIb ich 8o todtlicb kmnkgdsfea, oeeh 

AJcaU mir gescliriebeD u. t. w. 

vöUig unmöglich. Auf den letzten Brief wird in der St. Real- 
schen DarstelJuDg gerade ein besonderes Gewicht gelegt und der 
Brief tvechsel des Don Carlos und der Königin überhaupt mehr- 
mals und ausführlich besprochen. Auch konnte Schiller bei sei» 
nem ersten Entwurf nach St. R^al diesen Briefwechsel und das 
von ihm mit besonderem Nachdruck betonte Schreiben der Kö- 
nigin nicht aus dem Sinn verloren haben. Dagegen wird es 
deutlich, das« er in der Scene des Prinzen mit dem Pagen He- 
narez die Verwechslung einer Botschaft der Prinzessin Eboli 
mit einer Sendung der Könipin Eüenbeth genau zu motiviren 
für durchaus nothwendig gehalten hat, deutlich eclion dadurch, 
dasß er anfan^? die Gleichheit der Anfangsbuchstaben der Na- 
men Elisabetli und Eboli 7U dieser Mf>tivirunp: benutzt hatte. 
S. Boae Nachträge I, S. 407, Nachdem er diesen Einfall, als 
für ein tragißchep Stück wenig passend, hatte fallen laseen, ist 
es höchet wahrscheinlich, dass er die andere Motivirunjcr durch 
die Unbekanntachaft mit den .Schrlftzügen der Königin aue einer 
ähnlichen Scene des Carapietnm sclicn Stücks, IV, 6, wo der 
Prinz Andronic beim Empfange eines Ih m Ics, der nach seiner 
Vermuthung von der Kunitrin kommt, gleichfalls sogt: 

Je ne sauroia reconnoiire ia main 
mit zu weniger Voreicht ergriffen und so einen Wklerf-pruch 
mit seiner eonptigen Darstellung zugelassen hnbe. Uenn aus 
eich selbet konnte er (IIgfc? Verephen pchwerlich begehen, eher 
aber bei der Entlehnung aus einem andern Stücke es übersehen. 

Ich plaube ferner, da«» durch Vergleichung Carapistrone 
sich die Entstehung noch anderer und sohr handgreiflicher Wi- 
dersprüche aufklären lässu 
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St. R^al nicht, aber Cumpistroii hatte den Prinzen Andro- 

nic als etolz auf seine Geburt geschildert, 1, 2. 

Trop in^truit de sea droits, trop plein de sa naiisanoe, 
n ne Mtnwt MuAv Ii moindre d^pendanoe; 

V, 4. 

Sorti du plue beau sAog qu adore 1 uniTers, 
Haftre 6ha 1e beroem de eent peuples diven. 

Es lag wenig in Schillers Ansichten, Wesen und Charak- 
ter dem rrinzeii, den er durchweg nach seiner Weise edelge- 
sinnt darstellen wollte, diesen Geburtsstolz beizulegen. Im Ge- 
gcntheil lässt er ihn zum Marquis sagen, I, 9. 

Dies brüderliche Du betrügt mein Ohr, 

Mein Hen mit lütsen Ahnabgen von OlmcUieit 

und I, 2 (Bo«8 Nachtrage I, 343). 

« Dies« üerz 

Dies« Hers afida, wdil neiM Eratgebtni, 
Nidit meiner Ahnen prahlerische Kette, 
Dies Herz ist mein Beruf aUon nm Thron. 

und I, 4 (fioM Naefatrige 2, 866). 

Wtrain musdt* ich dt Ködg Philipps Solifl, 
Erzürnte Vorsehung, warum nicht lieber 
Ein icbtechlei Uirteakind geboren werden? 

An andern Stellen dagegen pocht Don Carioe eehr etark 

auf «einen Bang und mcbt bloea gegen Personen, denen er im- 

poniren will, I, 1 (Boae 815). 

Bin ieb nicht eines grossen Königs Solin? 
Mit halfaoB Welten tbeir ich meinen Vater. 

I, 5 (Boae 855). 

Müssen? • 
Dem wir gehordMa müssen? leh bm Fttist, 
Der Erbprias Spaniens — der einsöge 8obn 
Des Mächtigsten |uf dieser Hemisphäre. 

Geraume Zeit, eh' ich sie selbst bt>trflt, 

War schon der beste Theü der ^Velt mein eigen. 

Ich nahm die Brust von einer Königin, 

Und Kronen trogen meine Wirtermnea. 

Was müssen sei, erfuhr der Knabe me, 

Wird sich der Jönglii^ aa das Wort gswühaent 

U, 6 (Boae I, 410). ^ . 
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Kmui Herzog Alb« denn dlfür, 

Wenn Ihm Natur zum Werth von Sein^spleiohwi 
Daa Selbstgefühl von Mi.itusplcichen gab? 

Mehr noch als die Conipoeition des ganzen Stücks verra- 
then einzelne Reden und Ausdrücke, daf^s Schüler die Canifii- 
»troneche Tragödie geleaen hatte und Wehs theil« daraus in 
seiner Weise überarheitet , theils aus dem GedächtiUM danach 
niedergeach rieben hat. 

Ehe icli die einzelnen Stellen, in denen mir Schiller Entleh- 
nungen aue Caiiipietron gemacht zu haben scheint, Jicrstitze, 
werde ich erst an einigen JJcii^pielen, wo er unbestreitbar aus 
St. R^al geschöpft hat, zeigen, in welcher Weise er überhaupt bei 
seinen Uebemriieitiiiigen verfahr. Aucb soait noch Terrsth gerade 
der Bon Csilot durch seine häufigen GeUiciemen (I, 4. Und memo 
Farbe dreimal siegen machte. II, S in Boas Naehtittgen: Ein 
Volk, das Freiheit, Gfiter, Leben, Blut und Glauben tu rSefaen 
geht, wird f&rchterlidi etc.) die anhaltende Beschäftigung SchiU 
lers mit den fiancSsischen Diohtem, in der Zeit, in «eiche die 
Abfassung dieses Stficfcs fällt St ISM 144. Llnterest que 
ce Ministre avoit au salut de son Maltre, lui fit rsgarder avec 
elfroi h foiblesse de ee Frinoe, qui alloit mettre les armes k U 
mein de son Fils, ponr en 4tre 4gorg^ le pmnkr. Wer be- 
merkt in diesen Ausdrucken nicht den Keim der Schillerschen 
Worte, die freilioh einer andern Person In den Mund gdegt 
sind: II, 8. 

(Cttloi) VertruSD sie nir FIniden — 

(Philipp) Und zugleich 
Mein bestes Kriegnheer deiner üemchbeglOTde? 
Das Mmser jneinem M(Nrder? 

■ ■ 

St. R^al 110. Dom. Garlos — oooceut une honte eztr^e 
k ce disoours de n'avoir enoor rien ftit poor la gl(»re. Wer 
muss nicht zugestehen, dass aus dies^i Worten die berühmte 
Titade hervorgeguagen ist 

Dreiundzwanzig Jahre 
Und Nichts für die Unsterblichkeit gethan! 

In ganz ähnlicher Weise, wie es hier aas St. Beal gesche- 
hen ist, wird man an den ßtlgenden Stellen bemeiken, dass 
Schiller aus Campistron entlehnt und in seiner Art umgearbeitet 
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hat. Ich werde dabei aveh mehrere Vene aus der eriten in 
der ThaKa verSflentlicfaten Ahftasiuig aasafthreii haben. 

C. I, 3. 

(AnüroDic zu den Ministem:) Songez que vos cüQeeiis ont cAtuä 

D UM ntto k Toui dir« 
Que je dok Het im jour le mfttlfe dt rempii«. 

D. C. II» 2. 

Wer sind n% 

(S. 191) Die m\rh BUS mdiiee Königs Gunst vertrieben? 
(S. 193) Aof dietem Qnmd, wo kk ernst Um mn werde. 

C. I, 3. 

(AadroBie n den Miaiitem:) Que je m'ebMne enfin jiieqa*li vons 

cn pner. 

D. C. II, 1. 

So mOM» ich t^enn von I>irfr GrnssTnutb, Henegf 
l>en Köfluig mir eb ein Geschenk erbitten. 

C. I, 3. 

Qnll oeiM d^aocebbr du tort le plns cmel 
Un penple melbenreiix «t ooa pee conmiBeL 

D. c, m, 10. 

Ein krifltgei und groeiet Volk — and eacb 
Ein gutei Volk ~ 

C. I, 6. 

n fknt qae mee tonaas 
Des Biil^nrfff trahis asBurent le repos. 
De CCS iic'ux pour an temps •oufi'rei qoe je aa'^certe. 
Tont m'en preMe, eeigneor; nn peuple qae je pimins, 
Et qni bralo de votr eoa deetia «a me» aaiai. 
Od, j*cxlfe de vooe oette nierqai dteoor. 
Bio refaterea-voai vae premibr« graaa? 

D. C. II, 2. 

llir« aeia KMgt 
Mir übeRgebea Sie des Hair! Mieh liabea 
Di« Niaderliader. 

Schicken Sie 
Mich mit d«ni Heer nach Flandern, wagen Sie's 
Auf meine weiche Seele».* 
Anf aieiaea Xnieea bittf ieh dW. Seist 
Di« erste Bitte meiaas Labaat. 
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C. I, 5. 

Toat an penple, seigMor, tom pule per at tNmdie. 

D. C. 1, 2. 

Ein Abgeordneter der ganxen Meoscbbett 
Umam' ich Sie — > es nnd die Flendrueheii 
Fronuen, die an Ihrem Habe 
Und felerlieh mn Beetang Sie 



Das Wurt „feierlich" verdankt vielleicht seine Stelle hier 
den Worten, welche dem eben angeführten Verse Campietrons 
vorhergehen: 

Fais si bien, juste ciel, que iba plainte le touche. 

C. I, 7. 

Non, DODt d'aucun rcpos je n'ose mP flattcr; 
Cen est fait, mei tourments ne me sauroient qtiitter; 
Loin de gutfrir de« tnits dont mon ame est bleaiöe 
Je B*eD pait aaolaBent eoneevoir 1* penadti 
Jrkws eet trop ehannante; et je.tens aaoii amoar 
Sans espoir, aaiw deaira t'aeeroltre diaque joor. 

Mftis cc feu mnlhfurpux que ]f* nc puls ^'teinr^re 
Feut-cire piua long-tcmps ne pourroit se contraindre. 
Je ne puis voir mon pcrc, avec tronquillit^ 
FkoneMeur d^m tr^r que j'evoia midtiL 
n m'« hk trop de mauz en m'entevant lekie. 
n s*<n&ye ea mcm eoeor des sentimenta de haine 

Que toute m« vertu nf» SÄiiroit «^toiin'er 
Je saifl tous Ics ^gards que je dois ä mon pere 
Et le ciel m'est tdmoin combien je le r^v^re. 
Je voedniia iUre plaa: nais fl m*a tont Ötd. 
SoB ohoix . . . K*en parloos fiatt je suis trc^ agit^ 
Je ne me connois plus, ei je me CTBinf Booi 
Je suis jeune, jaloiu. . • 

D. C. I, 2* 

5pricb*a ana, 

Sprich, dass auf diesem graiien Band der Erde 

Kein Elend an dsp meinr j^ti??« — sprich — 
Was du mir sü^'td kannst, erratb' ich acbOD. 
Der Suhn liebt seine Mutter. . . 



StSsat flichteilich enf meinaa Veten Bechte. 

Ich f übrs und dennoofa liebe ich. . . 
Ich hebe ohne BoffiMHig — laaterheft — 
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Dm adi' iA ja, und deonocb li«be ich ; 
Mit Todenagit nad mit Gcfthr det Lebens: 

D. C. I, 5. 

Und nSfypt PUBppi bi* mir Sie genabt. 

D. C. I, 2. 

O Bodmkh, mn ich den Vntir j« 

In ilnn varimntn — Rodencb — ich Mbe, 

Pein fodtenblasier Blick h.a mich verstanden — 
^\ cnn ich den Vater je in ibiii verlernte, 
Was wurde mir der Koiug sein/ 

C. I, 7. 

(MwliMi) Qne je vom pleini, Mlgnenrl qiw vom dorturfn 

Par ce funeat« «moor, devient infintnnle. 

(Ändr.) Que dis-tu? J«» suis nd pour itrt maibeureul 
L'amour ne fait point seul mon destia ngoureux. 
Et quoi! pour p^n^trer TexcU de ma mis^re. 
Ne te snfBt-ü pif de eoaneMie mon pire. 
L'empereur, aoap^onneox, eaclave de aon rtngi 
Ne m a jamai? fivlt voir les tendress^« dn sang. 
Lea plus sauits mnuvemeTits que la uaiure Jmprime 
Dana aoD au&tore cueur passeroient pour un crime: 
Ei ponr €tre n6 prinoe, il ne m*ert paa pennif 
D'^promer toet remmir d'nn ptoe ponr nn fili. 



(llarqnieO Aebl nnd Ihr Veler, Fkins! 

(D. C.) UnglUcklicber, weram an den mich mahntn? 
Sprich mir von allen Schrecken des GenisMnSi 
Von meinem Vater sprich mir oicbt. 
(Marquis) Sie haieen ihren Yeler? 

<a O Neinl Ach, neini 
Ich hasse meinen Vater nidit — dodi Sdmner 
Und Misselhäters-BHnpiptceit ergreifen 
Bei diesem fürchterlichen Namen mich. 
Kann ich dafür, wenn eine knechtische 
Sniehnng ichon in meinem jungen Hemen 
Der Liebe earlen Keim aertm*? tt.e.w. 

D. C. U, 2. 

Wer ist das? 

Dnieb welehen lÜMventand bift dkmr l-Vamdlinf 
Zn Menaehen aiefa verincf n. a. w. 
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C. I, 7. 

Dans oes lieax mon coomge aumMu«, 

Et mon coeur n'est point fait pour une Tie obtenre. 
D^s l'enfance cbarm^ de« häroc de mon sang, 
Je trouve leur vertu au-deMos de leur rang: 
Sw-toot de Dum neol et r«Ben|ilft «l U gluire 
U'en&uane k Um aBomeiiti et ««nplit as BAnoin: 
Je regerde eoo lort avee im eeil dTeinie 

A ses jour<? ^rlatnnlB je conipare ms vie. 

Rien ne s ofire a mes yeux dans \e cour« de sea anfl, 

Que de nobles travaax, des succes tnoiuphants, 

Qne des man embraidt, qua des viHes sorprises. 

Des pcuples sssems) des provioces conqnises. 

Moi, toujours reaferm^ dans ces mm iiielbeiUWI]^ 

Occup^ jusqu*id par de frivoles jeax. 

Je ne sais ni l'emploi ni Tordre d une armee 

Que par de« tnuts coafui ou par la reaoaun^e. 

Aht ee seol souvenir, plua que tous mes saelhenn 

M'irrite, tne dtfrore, et m'iimdie des pleun. 

AlIoDs: obdissons an transport qui mc guide 

Et prenons ver? la ploire un essor si rapide, 

Que daus leur nombrc ua jour meis exploits conibndus 

SnAseiit k remplir lea jours qoe j'ai perdns. 

D. a II* 1. 

Sie selbst, 

Sie achlossen mich, wie aus dem Vaterherzen 
Von ihres Soepters Aotheü ans. « 

Geben fiie 

llir sa serstörea, Vater I — Heftig breusils 
In meinen Adern — Dreiondsweozig Jahre 

Und nichts für die Unsterblichkeit gethan! 
Ich bin erwacht, ich fühle mich. Mein Ruf 
Zam Königsthron pocht, wie ein Cffiiabiger, 
Ans meinem ScUmnmer mieli empor, «nd eile 
Verlornen Stunden meiner Jugend mahnea 
Mich laut wie Ehrcns<:liuldpn. Er i^t da, 
Der grosse, schone Augenblick, der endiicb 
Dt» hohen Pfundes Zinsen von nur fordert: 
^cb nift die Weltgeschichte, Abnennihm 
Und des Getfl^hles donnerade Posenne. 
Nun ist die Zeit gekommen, mir des Br*^T* 
GlorreiGbe Sdiraakeo nafinitban* 



das Schülerteh«!! Don C»rlot. M 

yfi» dntnvotl iit dietM Amt, irie fus 

Daza geeignet, Ihren Sohn im Tompri 

Des Bnhmei einsnftthren. * ^ 

St. R^al hat für diese Tiraden der beiden Dichter nur 
ganz kurze allgemeine Bemerkungen: 57. c'^taii duns cetie ex- 
oellente Ecole de sagesse et de magnanimite, que Dom Carlos 
s'etitoii confirm4 dons son uinuur naturelle pour la gloire et pour 
la vertu herolque. 66. Dom Cariote qui aimoit natureUement les 
honimes extraordiuaire« engagea le Comte (d'Kgmont) h racontcr 
dmrant le chemin la dcmiere bataille oü il avok commande. Lo 
Comte charme de sa curiositö , y satisfit pleinemcnt ; et Dom 
Carlos t^moigna une impaticnce extreme de se voir en ötat de 
faire des choses semblables ä Celles qu'il vcnoit d'entendre. 
110. Dom Carlos , de (|ui rincHnation naturelle pour Iii gucrre 
avoit ete suspcuduc jusqu'alüid pitr la vlolencc (]o 80n amour, 
conceut une honte extreme a ce discours de n"a\uir encore ricn 
lall pour la gloire. Dass Schillci' ("aniplbtron nicht etwa nach- 
geahmt, ßondern umgeschrieben hat, zeigen unter Anderm auch 
die Worte: Geben Sie mir zu zerstören, welche mit dem sogleich 
darauf folgenden Verse: Wo Ihre Alba nur verheeren in Wider- 
spruch stehen; die Worte Campistrons: dea mura embras^s, 
des villes surprises, des peuples asservis etc. haben ihn hier irre 
geleitet und der Wunsch, diese Tirade hier anzubringen, noch 
ausserdem den zweiten handgreiflichen Widerspruch herbeigeführt, 
dass der König einmal wegen der weichen Seele des Prinzen 
und sodann ans fieiiirehtniss, dass er wegen seiner übergrossen 
Heftigkeit Alles zerstören würde, ihm die Sendung nach Flan- 
dern nicht anrertraiiflB vilL 

C. I, 7. 

Abandonnons des lieux oü je ne puis rien voir 
Qai ne me soit Tobjet d'un mortel ddieipoir. 

C. I, 6. 

PiiveltflB qw je perte. 
Tntif mVn presse, seigneur; un peaple qoe je plains 
£t bien d'satret nuaoos qae je ne pnis voos dir«. 

D. C. U, 5. 

Iah idil nnd aum aas SpsnisiL (Ein Usbsl, 
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Dm Niemaad ahnet, tobt in mir. Boas, Nacbtrtige I, 401.) 

Mein liieiMao 
Itt Atbcmliolen unter Hankerthtiid — 
Schwer liegt der Uinmd so Aladiid uut mir, 
Wie das Bewusstsein eines Mords. Kur •chaelle 
VciiiiMlening des Hiiwnelf kaaa mich heilen. 

Zu den letzten Worten Schillen kann man anoh wohl die 

Antwort Martiane bei Campistron vufftkhm, 

fih qneil vooe fleltei-v«a qne km de eette l»iUe, 
Qne MNU UH aatn cid vooe eeiet plw tnaqiiilia. 
Quuigeves-vou de coear en chengeent de cUanta? 

C. II, 1. 

Je ne le vemi point; non, je mb itehie. 

D. C. I, 4. 

Sie erschrecken mich, 
Marquis, — er wird doch nicht — 

C. II, 3. 

(Ir^:) Que dmandez - vous, prtnce? et que pourrez-vous dire? 
lUpriMS'Vom Ue lois que je vous fais preserire? 
Qoel est votre deneiii de veoir en eee Uew 
Me flnre melgr^ moi reoefoir tos adieox? 

Ave7-Toas oublid qu'un serment solennel 
Nous impose h loua deux un silence dterncl; 
Qu'il n'est plus cutre nous d'entrcüen lögitime, 
- Qn\ni aeid mot, qu'un regard, qu'un soupir eft na eriaie, 
Qoe, HM cene «ttenlhe h nai|ilir moa ^evoir. 
Je meu tont laoa hennenr h aa vone pive nwair ele. 

D. C. I, 5. 

Was für ein Schritt — «ddl* eine atiefbeve 
Tollkühne Ubeziaechwig — 

Rasen Jer! 

Zu welcher Kühnheit führt Sie meine Gnade. 
(Eh* diese Chmst der Zufall wiederholt) 

' Auch soll er da.« in Ewigkeit nicht irieder. 

Ihn (den Kbni^i < h ren ist mein Wum^ umd v m ik VeigniigiW, 
Weil meine Pflicht. . 

C. II, 3. 

Vion^- je vous demander qoe vous me pennettiee 
Puiiqu'ii me faul moorir, d'ezpirer 1^ vos pieds? 

D. C. I, 5. ' 

Und diel ich sterben mussl 
Mm Teiüe mich voa hier anfa Bletgeiliele! 
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Ein Aagenbiick, gelebt im Faradiese, 
WM nidit SU tlmr niie dam Tod gebüail, 

a II, 3. 

DapoM le jonr fiital ma*muk4i k m M. 
Mxi a oi e, voaa rmez poor m antoB 4|de moi, 

Quoique toujour« brüle jasques au fond de Tarne; 
Vous pavLz 81 mes yeux ont parl^ de ins flamme; 
Si le moindre tranaport, un indiacret soupir, 
Vou ont Aut aoup^onn«r qaelque inju«te denr. 
Toni a g*id^ inadame, un rigonreux silence; 

Mai« un cof^ur riVst point fait pour tant de vloleno*. 
Je sais toas le« combat« qu'U me faudroit livrer, 
Si SOU8 le m^rne ciel nous osions reapirer. 

D. C. 1, 2. 

Adit bi^knbaDgb Monde aind es schoa, 
Daaa iwn der hobea Scbnio midi der KSnig 

Zarückberief, dass ich sie tüglich aozuscbaun 

Verurlbpilt hin uud, wie das Grab, au 

Acht büllenbaage Moode, Koderieb, 

Daaa dieaea FeaV in memem Bu»en wichet, 

Daaa tamendmal aidi dea entaelnlieho 

Gestandoin achon auf meinen Lippen meldet, 

Docb schea nad feig anhidt som Herzen kriediL 

I, 5. O Königin, das« ich geninfr<>n habe, 

G«ntngeu, wie kein Sterblicber nocb rang, 

bl Gott mefai 2Saage — Königin, omaonat! 

Bu iat aeb HeMennmäu Ich mteiliegab 
Man eriiuiere eich bei dieaen SteUen wieder daran«* ^i f t w 
nneb St. die Eönigm und der Frins öftere und gans 
ungezwungene Unterlialttingen unter vier Augen hatten. 
C. I, 2. 

(Marcöne) Gracebmessoinsrj'ai lu joequ'au fond desODtine; 
J'ai TU 8on d^aespoir: Tambition Tenflaiiune. 
An dcmr de H^ner eaae oeaae abandonad 
Tont Ini d^datt id, nMUmt poiat oonrona^. 

Auf dieae Worte ffihrt die aushorchende Fnge Donungos 
(der einem der Campietronechen Minister, Maro&oe, entspricht), 
durch welche er den geheimen Kummer des Don Ourlos su 
eigründen sudkt: 

Wär noch ein Wanscfa zurücke, den der Wtnwniti 
Dem liebsten seiner Söhne weigerte? 
Ich suod dabei, als in Toledos Mauern 
Dar atolae Gari die Hnldigong empfing etc. 
AnUr f. n. SfiMhaa. XXV. 7 
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Und noch deutlicher in der ersten Futtng (Tl»lift 1785) 
Boas, Nachträge I, 317. 

(Don Cwloi) Wenn sebon des wDiadenwn frünnle, 
Was kann der Jüngling wttnacben? 
(Domingo, der ihn leoenMl ennebt) 

Si« SU tragen. 

C. U, 3. 

(Ir^e:) Croyer-vous niA fonstauce si ferme? 
Ce reproch« cruel, plu^i que tous vo» regreto, 
Etonne mon eoorege et eoafond nei projete. 
Ab» prineel pensez-Tous qnlnseoiibl^ inbamaioc 
Mes yeux saiu s'^mouvolr r^ardent volre peint? 
Que, pendant les horrpurs d'un exil ripoureu.x, 
VouB soyez ieul ä plamdrc et le seui maiheureuz? 
Maas que dis-je! oti ni*entntne nne ftree ineomne! 
Ahl ponrquoi Tenei-Toos ehcrcher eneor mn vnel 

D. C. IV, 21. 

littrqois, 

Ihr Freand erfoOle Sie so ganz, daas Sie 

Mich Uber ihm verga«sen. GUabtcn Sio 
Im Ernst mich aller Weiblichkeit entbanden. 
Da sie zu seinem Engel mich gemacht, 
Zu seinen WaHbn Tugend ihm gegsben. 
Des überlegten Sie woU nicht, wie viel 
Für unser Herz zu wagen ht. wenn wir 
Mit solchen Namen Leideoacbafl veredeln. 

D. C. V. Letzt. A. 

Kr übergab mir seinen Carl — Ich trotze 

Dem Schein — ich will vor Menschen nicht mehr ziUera, 

"Will dnmil kühn sein, wie neb Fteond. Mein Ben 

Soll reden. Tngsod nemi^ er nure Liebet 

Ich glub* es ihm und will nein Hent nicht mehr — 

Wosu auch noch die Sddiusaoeiie tob Andronic Terglichen 
werden kann: 

Je pomroii voos le taire, 

Sans honte je Tavone. Eh! poinrjiioi !e eacber? 
C'est le seul attentat qu'on rac pnui rejironher. 
J ea älteste le ciel, le citri dont ia puusance 
An poids de noe vertai ponit ou r^coa^em^ 
Ki votre fils ni moi, josqu'au dernicr soopir 
K*evons jamua forrn^ de criminel deiir. 

Nur mnas man ttbenüi annehmen, dnea Schiller aus dem 
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FransoMB nifilit In töne Sprache, tondera in uant 
düngen llbertetzt. 

C. II, 3. 

Ce ciel qui nie coxulamue a nc jaouas vou« voir 
Qoi IM fait ^fiooffer im« Huna» li belle, 
Ne sanroil poor k» moini s^oiSemer de mon tkHit, 
8*n d4$fend k mon co«ur dei sentimenta »i doux, 

H permet h. nion brflfl <le combattre pour voiu; 
Et si jamais ce bras vous ^toit nöceasAire, 
Qu ponr aUer fenrir Femperear volre p^e, 
Oo ponr fiuN pdfif } m wiMtt de eet Km 
Ceux de qoi U prdsemee j pcnt bleMer y09 ywxt 
Appelez-moi, mrirLimo, et jp ponirai tout fntrt» 
Jp no vTOx <)tie la ploiro oa la mort poar «alaire: 
A vou« dooaer moQ aaag je borbe non booiiear, 
Ftueqall in*ett defendn de vgoi domMr Mn coeor. 

D. C. V. Letzt. A. 

VoUeDden Sie nicbt, Konigic — ich habe 
In einen liofw» sobweratt T^m gelegen. 
Ich liebte — Jelit bin ioh erwacht. Vergestm 

Sei das Vergangene 1 Hier nod Ihre Briefe 
Zurück. Vertjicht^n Sie die iDPinen. Furcblen 
Sie keine \N allung mehr von mir. £■ iat 
Vorbei. Ein reines Fener bet meb Weeea 
GelHalert. Meine Laidneeheft «obnt in dn Chübem 
Der Todten. Keine sterbliebe Begierde 
Tbeilt dieeen Busen mehr. 

Ich eile, mein bedrängte* Volk 
Zu retten von Tyrannenhand . , . 

IV, 3. (Marquis von D. C. eprechend) 
Und eben ao befaant, ftir aain« Lieb«, 
Wie jener für die aeinige tn ateriben. 

C. V. 12. 
n perloit ponr um fbir; k mon deroir fidile, 
Mon cocor M preecrhrott nne ebaenoe ^tendle. 

D. C. I, 5. 
Die lÄfhc ist Ihr grosses Amt. Bis jetzt 
Värirrte sie nur Mutter. — Bringen Sie, 
O, bringm Sie rie ihren kunfl'gen Reichen. 

Eliaabatli 
War Ihre efsto Liebe. Ihre nneile 
Sei Spanien» 

IV, 3. 
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N«i% di« XdM M( |w uaA loUta... (dm Frinwn mob 

c. n, 7 

Que dis-jel Ih se parloient qtund je lee ai surprii: 
J ai remarqu^ bar trooble en me Tojant paroltre. 

D. c. m, 3. 

Dia Kfinigb voa allcii ihrMi Daman 
Verlauen — mit zerstörtem Blidc — allflin 
In einer abgelegnen Laube. 

Und I» 6. (Nacbtiige Ton Boas T, 36P ) 

Und was mt däs V 
Sie scheinen ganz verwirrt, Madame? — 

Die Anrede „Äladame," die im Don Carlos öfter gebraucht 
wird, verräth allein schon den franzÖBischen Ursprung, ist aber 
nicht aus St. Ked geflossen, -wo eine direkte Anrede des Königs 
au die Königin nicht vorkommt. C. 11, 7. 

Andfonie, je la aaia, ahnt nmpöratrice: 

Et biaa qn^ aaa dam man. bjnien U nnMaa, 

Ca fea doni il brftlait peut n'^tre pas eteint; 

Et peuf-»*fre qu'Ir^ne et Y6come et le plaint. 

Ab, si je le croyoi^ ! . . Un chAhment adv^re... 

Allons, d^veloppoaa ce funeate myct^re; 

Ha ae oadianl an vam; et poor tont da?in«r 

C'est assez qoe mon ooenr fwf*i?ff b iaiapfoniicr. 

Ne difföroDs dono plos; et si je vois le crima, 

PunissoDs Sana aonger qae j'aiaM la viotitna. 

D. C. IV, 9. 

Wenn ea ist, 

Doch lt% — nod iit aa denn nidit schon? wenn Ihrer 
Terscholdong voUee» an^ahitoftea Maas 

Auch nur um eines Athtms Schwere steigt — 

Wfnn ich der Hinter^nnprie bin — Ich kann 

Auch über dieae letzte Schwiiche siepen. 

Ich kanna und wül'a — Dann wehe mir uad itmeni 

Eliiabalbl... 

Dann meinetwegen flieaae Bhrt — 

C. IV, 9. 

(Uemperear:) Moi qni, par tant de aeina «I da patatfvteiea, 
De p^n^trer laa oaaois poaaMa In Hianea. 

D. c. m, 10. 

Ich bin gewiss, dass der erfahr'oe Keiuier, 
In Menaehenseelen, seinem Stoti, geübt, 
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Beim ertten BUcke invd faloten Ittbon, 
Wm idi ilmi iMigwi kfton, was aiebl. 

AU Andronte den Biief lriiie*i empfingt, ruft er aus : 

C. IV. 6. 

O boBttf fMis «lomplol Adorable pfie c ewe! 

Ir^, de TO« Toeux je me Aus «no loi$ 

A TOS nMiodrea dosin je suis pcftl 1^ ao »ndra» 

D. C. IV, 5. 

(liest den Britf der Königin:) Engel 
Dm Hünmela! Ja ich will es sein — ich will. 
Will Dsioir worth sein — Grosse Seelen Mdit 
Die Liebe grüner. Sei's auch, was es sei, 
Wenn Do es nir gebietest, ich geliorcbe. 

C. IV, 11. 

De quel «tr llnsolent sVftt-U hamiliö? 
11 excitoit liia Imirie au lieu de ma {Httd. 

D. C. U, d. (Boas l, 402.) 

laisnl» dein slOes Weggeh'ki ist nehi Dsuulh. 

cm, 8. Alf Andronks ftatgewmuiieD worden iat, kommt 
Irfcne md fpkhl: 

Qu'ai'je eteoda, aeifiteur? Quel brnit, qoelles iliiniss, 

Quel danf!;er impr<^vii, quel de^sein odieux 
Troubie votre repoSi vous attire en cen lieux. 

Rien ne s'ofire k ma vue 
Qno das pleoi«, des soopin, qoe des yeoz constamds 
Des soldate interdils» des ipurdes dtonndL 
Qni cause dsos la ooor ee dumgcnsni leiTiUe? 

D. C. IV, 18. 

Was für MO Auflauf im Pala*te ? Jedes 
Getose, Gräfin, m»cht mir beute Schrecken. 
O, sehen Sie doch nach tnd sagen mir, 
Wes esbedsmel. 

Aber ich will es mit Anffifarangeii genug aeiii hieea. Die 
Menge der ihnficben Stellen tat groti; tch kSmite noch eben 
so ^ele, als Ich schon hergesetst habe, ensEiehen. SoUte ich 
selbst in Einem oder dem Andern m memen Veramdinngen sn 
weit gegengen sein, — so wird man doch xugeben miissen, 
dass Ich Im Gassen und Grossen richtig gesehen habe: däss 
SchQler das Campistronache StOok unftUbar tot sieb gahabt, 
dadurch Ifaaclies In den Plan seines Stücks eingeführt, nach 
demselben die ursprüngliche Anlage, die aus der St. Röschen 
Novelle stammt, umgewandelt, die Stelinng^ wekshe er dem Mar- 
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quis Posa giebt, nadi der Anleituag des Cftmpistronschen Stücks 
erfunden und in dem Gedanken und im Ausdruck sich Tiel&ch 
nach dem ftaasösisdien Dichter gerichtet hat. 

Ist nun die Entatehungaart des Schillerschen DonCarka— 
und ich glaube das unsweifelbar nachgewiesen lu haben — die 
eben gesdiilderte» so wird man auch angenhliddieh begreifen, 
warum die Anlage des StQcks so sdir zusaaunengesetzt und 
verwickelt und so wenig übersichtlich hat werden mfissen. Kicht 
aUetn , dass Schüler im Laufe der Arbeit an dem Plan und an 
der Ausführung (und gewiss ^elikch) änderte (s. Hoflmeister 
I, 303): es wurden ausserdem in den auch sonst schon in epi- 
scher Breite nach der Korelle aagdegten Entwurf manche Ein- 
zelheiten aus dem Campistronschen Stück hinemgearbeitet; ein 
Umstand, der ee eben nicht fordern konnte, dass die Handlung 
in ununterbrochenem Zusammeniumg eich fortentwickelte. In 
der That wird der ForUchritt der Handlung stellenweise nur 
gewaltsam herbeigeführt. Was darüber anderweitig geschrieben 
ist« ^vill ich weder wiederholen, noch in ein etwas anderes Licht 
zu stellen suchen. Ich habe es hier nur mit einer bestimmten 
Aufgabe, mit den Quellen des Schillerschen Stücks und mit ihrer 
Einwirkung auf seine Auffassung 'und Ausdrucks weise au thün. 
Aber die wichtigsten Fehler des Don Carlos scheinen mir ge- 
rade aus der Zugrundelegung der doppelten Quelle zu entsprin- 
gen. Die aus den verschiedensten Stellen zusammengesuchten 
und mit Schillerschem Glanz überfimiBstcn Kraftstücke, aus 
welchen die Unterredung Philipps mit Don Carlos besteht, 
konnten z. B. natürlich nicht eine haltungSToUe Charakteristik der 
beiden Fürsten herbeiführen. Und so zdgt sich denn auch der 
bie weilen noth wendig werdende Sprung der Handlung ganz 
deutlich an der aus Personen St. R^s und Campistrons zu- 
sammengeschmolzenen Figur des Marquis Posa. Seine Erraor- 
dungeweiee sollte der St. Realschen Darstellung folgen : ^ di^ 
war nicht nur flie der Ueberlieferung getreuere, sondiru auch 
die der Denkart Schillers angemessenere; — das Motiv ecines 
Todfeb (l:i(jtMre:i der CampistTODSchen AutFasaiuig. Dadurch ^^ird 
ein sonderbarer Widerspruch in der Schüler allein angehörenden 
Selbetaufopfening des Marquis hervorgebracht. Der Marquis 
glaubt 9 die heimliche Liebe des Prinzen zur K^ouigen und ihr 
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ftrtgesetstei Einvernehmen werde durch die Priccessin Eboli 
verrathen werden; — denn dass der Prinz seine flandriacben 
Pläne der Prinoessin sollte mitgetheilt haben, durfte Posa nach 
Allem, was erwuiste, auch nicht im Entferntesten voraussetzen ; 
— und er glaubt, die Gefahr von dem Prinzen durch die Festneh- 
mung (le-eelben und nachher durch die Angabe eineä eigenen Ein- 
vcrständDisses mit den fiandriachcn KebcUen abwenden zu können. 
Wie diesü Selbstankiage des Nfarquis den Prinzen auch nur 
augenbhcklich nm dem Verdacht geheimer Verbindungen und 
Zusammenkünfte tnit der Könip^in retten oder seine Gefahr auch 
nur aufschieben konnte, ist gar nicht einzusehen- Auch das 
Schwanken de« Marfan! s zwischen seiner Freundschaft zu Don 
Carlos und seinen Freiheitsplänen — worüber SchiJlci^ ei^rcne 
Briefe über Don Carlos, Hottmeister 1, 305 flg. mid Andre 
nachgelesen werden können — wird zwar nicht gerechtfertigt, 
erklärt sich aber aus der ursprünglichen Duplicität seiner Per- 
son. Dieser Charakter überhnupl, — wenn man einen Cha- 
rakter die Figur des Marquib nennen dari, die eigentlich viel- 
mehr nur ein Kähmen ist, in weh iien Schiller seine erhabensten 
Gedanken über Liebe, Freundechaft , Aufopferung und Freiheit 
einfasst — dieser Charakter, sag' ich, vielleicht der glänzendste 
von allen Schülers, ist zugleich in dr.imutischer Hinsicht der 
verfehlteste. Als Träger der Gedanken (^:;.s ijiucks steht der 
]MHr(juis gänglich im Vordergrund, wohin ihn eigentlich der 
tragieclie Conflict der Tragödie nicht zu «teilen hatte. Auch 
hat er den liuf des Trauerspiels entschieden ; denn das, wodurch 
Don Carlos seiner Zeit so mächtig gewirkt hfet und noch jetzt 
wirkt, es ist nicht die regelmässige Formenschunheit des Dra- 
mas oder die Wahrheit seiner Schilderungen, vielmehr sind es 
die in hinreissender Sprache vorgetragenen Ideen, welche es 
bÜtzzündend in die deutsche Welt warf. — Ich bemerke beiläu- 
fig noch, daes der Protestantismus, den Schiller dem Marquis 
unterlegt, von ihm aus irgend einer historischen (Quelle, ich 
weiss nicht aus welcher, wenigstens in Beziehung- nuf die i a- 
milie Posa, aufgefunden worden zu sein scheint. Domingo von 
Roxas, ein Sohn des Marquis von Posa starb 1.'5*.* als Märtyrer 
nuf dem Holzstos 8 bei dem berüchtigten auto de it zu Valla- 
dolid, 8. Prescott 1, 352, 
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Es ist bereit« so erstaudidi vid über den Schillerscben 
Don Carlos geechrieben worden, dus ich eine Verpflichtung 
fühle, trotz Allem, was ich darüber zu sagen wüiste, ganz kurz 
zu Pein , namentlich von den Charakteren nur in so eit zu 
eprechen, als entwcc^er &iv Novelle oder dae französische Thea- 
terstück Veranlassung dazu geben. 

Der Charakter der Königin ist, von den Hauptpersonen, 
Schiller am besten gelungen. Er fand sich in der Novelle im 
Allgemeinen vorgezeichnet, noch deutlicher bei Brantume und 
bei Campistron. Man wird hierauß sehen, was man von der 
Vermutiiung des Herrn Maa^-t. zu halten hat, der da« Urbild 
der Schillerschen Königin in der Monime des Racineschen Mi- 
thridate hat erblicken wollen (Arohiv 1857). Schillers Elisabeth 
Mt vielmehr die Irine Campiitroos, in*« Deutecbe fiberaetst. 

Sonst ist leksht cu bemerken, date die mdaten Penonen 
des StQeks mcht eigentlich nach ^ner innem ans ihrem Cha- 
rakter herrorgdienden NothwendSgkeit handeln, sondern das« 
die ihnen beigelegte HandlttOgsweii>e mehr durch den im Vormus 
bestimmten Qsng der Eatwicklung des Stücks ihnen a«%o- 
awungen wird. Ich will von dem Princen selbst nicht sprechen: 
mit völliger AbBichtlichkeit des Diditers soll ihn gerade eine 
überaoB grosse Reizbarkeit dem Wink der Uebo und dem Rath 
der P^reundschaft unbedingt folgen lassen. Freilich brauchte der 
Dichter ihn deshalb nicht die unwürdige Rolle der Unre Kkeit . 
und der Verstellung spielen zu lassen, welche, auch M enn Schiller es 
SO nicht gemeint und beabsichtigt hat, Dem Carlos in seiner Unterre- 
dung mit dem König jedenfalls spielt. Gegen Ende des Stücks allein 
fängt der Prinz an, Würde und die Zeichnung seines Charakters 
Haltung zu gewinnen. In seinem Schwanken in den ersten Acten 
gleicht er dem Don Carlos der St. Realecben Novelle, in dem letj^- 
ten Acte srelangi er zu der Lntschlossenheit, welche, wenngleich 
mit geringerer Kntethiedenlieit , der Campielronsche Andronic 
für den Anlfui": 6*cinei< Stücks mitbringt. Insofern ist in der 
Anlage diese« CharaktciB — ich meine dm Scijilierschen Don 
Carlos — Entwicklung voiliaDHen, aber ich zweifle, daes diese 
Entwicklung durchweg psychologische Wahrheit zeige. Wie 
bei vielen seiner Charaktere, besonders aus der früheren Zeit, 
spricht SchiUer selbst gar zu oft und so auch gerade bei dem 
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Priitt€n Don Carlo«, aus der Maake aeiner Personen. Die 
Sebildentiig tnanelier Sdmniongen dea Princ«! iat gliUuend, aber 
die SdanniigeB aeUiat aind soaammeiibangloB. Viele aeiner 
Aeosaerungen aind treffend — und man weiaa, daaa ea eben 
dieee einaefaien treiFenden Aenaaerongen «einer Personen sind» 
wekhe SebiOera erste Werke so populär gemacht haben; — 
andre aeiner Worte von einer entsttckenden nnd allgewinnenden 
Liebenawflrdigkeit; man fühlt aogleich das glühende Um, den 
ecfanellen P^s, äie fiebesheiaae Hand dea Schöpfers einea aoU 
eben Charaktere beraua; aber dn g^fihendea Heri, ein achneOer 
Pols, ekie üebeaheiaae Hand haben nur wenig Featigkek» am 
den Umnasen einer dranatiaehen Figor die Bealimmthmt und 
Abrandong ein«r plaatiachen Schöpfung zu geben. 

• 

Auffallend wird der Hangel emer emgehaUoDen Charakter- 
entwkkltmg auch am König Philipp. Wie aua der Vorrede in 
der Thalia herrorgebt , welke Schiller gerade mit diesem Cha- 
rakter dne groese Wirkung benrorbringen; auch hat er deshalb 
die Farben au dem Bilde von allen Seiten suaanunengebolt. 
Aber gerade weil er die Wirkung beabaiohtigte^ brachte er auch 
seine eigene Sentimentalität herzu, und dadurch muaat# daa Cha*> 
rakterbild haltungsloa werden. Der tyranniacbe Philipp, der, 
als aein Sohn ihm aeine Biosamkeit auf dem Throne schildert 
ausrufen kann: »Ich bin allein,^ iat eben nicht der Tyrann 
Philipp, aondem der empfindsame Sdnller, der die einaamen 
Tyrannen bedauert und ihnen den Philipp als absdireckendes 
Beispiel vorstellen will; oder wenn der gegen Mord und Todes- 
urtbeile so Terbärtete König den Tod des Marquis Posa bedauert, 
dann ist es wiederum der tragisch - empfindsame Dichter, der 
seine Trauer ausspriebt, da für ihn der Untergang des Edlen, 
Schönen, Grossen und Herrlichen im Kampfe mit der gemeinen 
Welt eben daa Tragische ausmacht ; wenn aber endlich der ge> 
heimni 88 volle, Terschlossene und nrrnvöhnische Herrscher und 
Gratte dem Unbekannten, ja dem Verdächtigen im ersten Augen- 
blick alle Qeheimnisse seines Staates und seiner Familie er- 
schliesst, dann «kennen wir in dieser Handlungsweise nicht 
allein den offenen guten Menschen Schiller, welcher selbst leicht 
Andern sein yertrauen entgegenbringt, aondem auch den ver- 
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legeoen Dramatiker* der ander« die iDtrigne eeiiiea Stficks mcht 
weiter au ftthran weiu. 

Ich habe voihm geaagt, daaa Schiller » um das Charakter» 
biid Fhilippa recht auibliend su machen» die Farben au dem- 
selben übcätdlher entnommen habe. * Dies bedarf einer karten 
Begründung. Aut St Rhl hat nnter Dichter nur die den £&iig 
betreffenden Begebenheiten und einen auaaem Anatrieh von re» 
ligioaem Fanatismua entnommen — und mit Recht nicht mehr^ 
denn der Philipp der Novelte iat Snaeerat aehwaeh und j&mmer- 
Bdi — ; einige Züge und mit in daa Stück verflochtene Erdg- 
niaic hat ihm Brantdme, haben ihm iriellelcht auch noch andre 
Historiker gdiefert; etwaa hat, wie die otogen Anffihrungen 
haben zeigen können, andi der CampiatroiiBche Kaiaer beige- 
steuert : Vieles endlich ist aus Shakspere (Othello, Hamlet) ge- 
flossen. So weisen die Worte, D. C. III, 3 

O, einen neuen Tod lulf vir erdeiiksn, 
Der Rache fttrchUrlieber G«(t ete. 

auf OtheUo, III, 3. 

O, that tbc slHve bad forty thousand lives; 
One Is too poor, too ireak for my revengoi 
und eben •da IV. 1. 

I would have bim nine yean a kUiing. 

D, c. m, 4. 

Guter Nsnie 

Ist daa koatbare, änifge Gut, am «elcbca 
Die Königb mit einem Böigerwcibe 
Wetteifern moas. 

auf Othello III, 3. 

Good Dame in man and woman, dear my lord» 
Ib tbe immediate jewel of tbeir soulg. 

Manche Entlehnungen aus Shakspere, in der ersten in der 
Thalia abgedruckten Bearbeitung waren so offenbar, daes Schil- 
ler sie später geaLiicheii hat. So, III, 4. (Ht)ab I, 459) Gift 
und Todl liach Othello III, 3 deatb and damnationl Wie Othello 
nach Jagos Einflüsterungen, fallt auch Künig l*hilipp nach Do- 
mingOB Insinuationen in Ohmuaciit (Boa^ 1» 467). Lud die 
Worte: 

So leicht 

Als ein Akkord dem Griff de« Lautenspielers, 

Steht euch meia Q«at nicfat sa Gebote (Boaa Ifill) 
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M m» Hamlet HI, 2. 'SbJood, do jm thmk I am easier to 
be played on thaa a pipe? n a e hgeahmt Die Benatsung Shak- 
•peiet ist bei SehOIer nicht eelten. Wenn Don Gaiioe II, 4 
sagt: 

leb trüame nicht — ich m«*^ n\rhi — Das igt 

Mein rechter Ann — Das ist meto i>chwert — das sind 

6e8cbriet>*ne Sjlben etc. 

80 erinnert dieser Ausruf aufs Deutlichste an what you will 

V, 3, wo Sebastian sagt: 

Tbis is the air; tbat is tbe glorious «an; 
Thb peul tbe gave me, I do fselt aad im it: 
And tboQgh *iis wondar tfaat aauMps ne thnt, 
Yet 'tia not madoess. 

Diese wenigen Proben werden zugleich, wie ich hoffe, zd- 
gen, daat die Art and Weise wie Schiller den Shakspere be- 
nutzte, derjenigen, in welcher er Campiatron verwendetet TöUig 

gleich iät. 

Noch ein paar Worte über den C haraktcr des Königs in 
Don Carlos. Den p^rossen und tinstern (icL^^en^utz, welchen der 
Philipp der Geschichte in sich vereinigt, von utrenfzcr und un- 
geheuchelter Kirchlichkeit und Frömmigkeit mit völlig herz- 
loser Grausamkeit und höchst meuchelmörderischer Tyrannei 
hat Schiller sich entgehen lassen. Auch vertrug ihn die In- 
trigue des Stücks wenig. Er hat iür diese so entgegengesetzt 
scheiuenden Eigenschaften einigerjnassen weiügstens den Gross- 
inquisitor eintreten lassen; zum Schaden freilich und zur Ver- 
nichtung dietea Gegensatzes, da der Grossinquisitor nicht so- 
wohl eine Person, als ein System ist. Wer ^retootts Gesuchte 
gelesen hat, wird ohne Bedenken sagen, dass der PUKpp der 
Geschichte den Philipp des Tkanerspiels an IWchtbarkeit gigna- 
tisch fiberragt. 

Ich werde mit ebigen Bemerkungen fiber Campistrons Tim- 
gSdie sohBesaen. Einen ansführfichen, lUthetischen^Veigleieh 
iehae ich hier ab; er würde übrigens die yoq dem SohUlersohen 
Stücke gans gesonderten Bearbeittmgen Montalvans, Alfieris 
nnd Lord John Rnssds in gleicher Weise berücksichtigen müssen. 

Viel einfacher imd zusammenbangender, als in dem Sdiiller» 
sehen Don Carlos, ist allerdings die Handlung in dem frans6> 
sischen Traoerspiel ; aber sie erhebt sich dafür auch, trots des inter* 
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eseantcn Vorwurfs, nirgends über die gewöhnliche ecbablonenartige 
Behandlung, wddie der klassischen französischen Tragödie im 
Granzen eigen Mt In dem conventionellen Ton, Thun und Treiben 
wird der «ndiuckevoUen und wirkungsfähigen Leidenschaft 
Spitse abgebrochen. Soiiit iat nicht su leugnen, daas das Stück 
mit Geediick angelegt und ausgefIBhrt worden iat Sogar die 
UMuableiblichen und gewöhnlich unauaatehfichen Vertrauten der 
fransösiacben Tragödie, — hier Martiao und Eudoxe, — haben 
in diesem Traueiapiele woiiger, als in den meisten aodem, den 
Anschein eines blossen Kothbehelfs des Dnunntikers, der durch 
sie die liaison dea sctees herbeiftfhrt, sondern scheinen gans 
natürlich in die Handlung hineinzngeh&en und in der ihnen su* 
stehenden Weise in dieselbe einatigretfen und sie an fördern. 

Den Chandcteren des iransösischen Dichters fehlt es an jenem 
indiindnellen Naturel], das nur bei den genialstett ihrer Trapker 
sfellenweis aus den gereimten Phrasen des Alexandrinera 
und der Gremachthelt der Btthnenspraohe hervurbricht: -* dies 
sage nicht ich für mich allein, es drücken sich ungefähr eben 
so Benjamin Constant und Mad. StaSI aus ; ^ aber wenn man 
von solchen individuellen Zügen absiebt» sind sie sonst, — we- 
nigstens die Hauptpersonen» der Prinz, die Kaiserin, der Kai- 
ser, die Minister, der Bulgarengesandte passend entwoHen und 
folgerecht durchgeführt. Dass in einer französischen Tragödie 
der klassischen Zeit von einem Werden nnd einer Fortentwicklung 
der Cliaraktere in der Weise, wie in den englischen und deut- 
schen Stücken, nicht die Rede sein kann, versteht sich von selbst« 

Die Sprache endlich, swar rein , aber ohne alle Genialitl^ 
und darum fiut ein Gegensatz der Schillerschen, geht nirgends 
über den gewöhnlicfaen Bähnenauadruok hinaus, wird steUenweb 
sogar recht matt. 

Gelinge Verstösse, aber andi geringe Vorzüge, in diese Worte 
I'ässt sich ^as (Jrtheil über das französische Stikk zusammenfassen. 
Ungleich grössere Fehler, aber ungleich glänzendere Vorzüge 
hat dagegen die Schillersche Tragödie. Ihre Vorzüge sind zu- 
gleich ihre grössten Fehler. Als kunstmässige Schöpfung ist 
sie länget verurtheilt ; aber ihre leuchtenden Fehler werden sie 
auch vor der spätesten Nachwelt lossprechen. 

Berlin. H. J. Heller. 



Die' englische Sprache 
in ihrer Entwickelung seit Alfred dem Groaaen. 



Jeder Verfolg eines (lestaltenwcclisele und Werdens bietet 
schon an und für «(ich grosses Intereese, auch selbat wenn die 
wirktndeu Ursachen desselben und die dabei waltenden Gesetze 
nicht erkannt werüeu, wie es noch bei vielen Naturerscheinungen 
und Formwandluugen der äussern Welt (Cometen, Nordlicht, 
"Wind und Wetter, Insecten- und Anij>liibieniiietamorpliotiC) der 
Fall. Dieses Intcreaae wächst aber unendlich und unaufhörlich 
mit der Einsicht in diese Gesetze, mit der mehr und mehr zu- 
verlässigen Nechweisung des Zusammenhanges von Ursachen 
und Wirkungen; darum iat alle angewandte, namentlioh aher 
die Naturphilosophie ao anziehend , obacfaon ne manehmal nnr 
noch aaviel von dem Ihrigen hinanthon mnaa» nm Lücken aua- 
zufÜUen und dem Mangel an Continuitat in der Sraeheinunga- 
kette ahznhelftn» darum auch iat vor Allem die etymologische 
Forachung und Sprachgeaduchte ao hefriedigend, inaofern aie 
namlieh ttberzengeud augenacheinlichen Zuaammenhang swiachen 
vetcinselt Daatehendem henuatellen, Späleree aua Früherem, 
Früherea aua Spaterem au erklären, mit einem Worte Entwiche* 
long nachzuweisen vermag. £s kommt hier noch hinzu, daaa 
man mit der Binaicht in den Sprachwechsel einea Volkes zu- 
gleich in dessen innerstes geistiges Leben eindringt, und dem- 
selben gleichsam in die Seele hineinlauacht , viel mehr noch als 
hei der Geachichte, welche uns dasselbe eigentlich bloss in 
seinem äoaaera Gebahren vorführt und nur hie und da einzelne 
Hauptfiguren mit einem deren Innerea beleuchtenden Streiflichte 
bedenken kann. 
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Bei iler DarsteUnng einer Sprachentwickeliiiig ut fimHch nur an 
einen Thdl derselben zu denken, an den, welcher uns in Sprach* 
proben vorliegt und uns abo einen Anhalt für Vergleicirang und 
Ableitung bietet, nicht aber an den, weldier Torauagegaagen, an 

die Entstehung der Wörter und ihre erste Gruppirung an oiga- 
niech verbundenen Reihen. Was über- diese ersten Processe gesagt 
und gedacht werdra kann, ist eben nur rein geistiger Rückschloaa 
ohne Halt, rein speculative Rückconstruction, welche uns bloss in 
eine Zeit menschlicher Existenz hinaufführt, von der man nichts 
weiter behaupten kann, aJe das» sie einmal dacjcwescn sein raüsee. 
Die unircbildetsten Nationen, welche wir jetzt noch antrefiLn, 
sind eben, aller vemünftitren Annahme gemii.-s. gieichalterig 
mit uns und reden also, wenn auch eine noch eo rohe, eine 
alte Sprache, die, so langsam auch immer ihre Auebiidung 
gegangen eein mag, in keinem I< nlle mehr einen stichhaltigen 
Boden zu Schlüssen auf mensciiliche Sprachanränge überhaupt 
darzubieten im Stande ist. Diese Naiionen besitzen immer 
schon eine solche Menge von Wörtern und diese in solcher Viel- 
gestaltigkeit , dass man stets einen bedeutenden voraufgegange- 
nen Fonnwechsel annehmen muss , hinter dem ncfa die Änf&nge 
imenreichbar wbeigeD* Die Vetgleichung roher Spmdben unter 
dnander mid im Ghmsen and Groasen belfthigt una hSefaatent 
daan, gana Allgemeinea mit dniger Bichtigkeit ftstsnstdlen: 
Die Spraefacn der heutigen rohen Slidinsnianer und Sfidafi^kaner, 
wekhe nichts Anderes sind als eine Masse susammenhangsloaer 
ungebeagter Wörter, reprasentiren uns mit ciemUcher Gewisa* 
heit die Ursprachen des Erdballaf namentlich darum, dass jenen 
Völkern noch üut ganz die Fähigkeit mangelt, systematisch 
gegliederte und entwickelte Spraohen sich anzueignen. (Man 
denke an das Negerenglisch der amerikanischen Sdavenstaaten.) 
Das Chinesische, Mongolische • Japanesische, so wie auch das 
Indianische Amerikas zeigen uns wahrscheinlich einen weitem 
Schritt der äip»u;hbildung darin, dass sie ihren Wörtern auch 
ohne Beugung durch mannigfaltige Modulation der Aussprache^ 
durch veränderliche Stellung und unorganische ZueRmroensetzung 
eine Art üliederunjTsrähifrkeit und Verpchie<]cnheit der Beziehung 
geben. Ob aber diese letztern S|irachcn bloss eine Zwischen- 
stufe der Entfaltung oder eine besondere Richtung derselben 
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dantellen, ob die indo - germamicheii und tenitiadieii Sprachen 
an eie «ngeknüpft oder gldch von der Untnib eiia one andre 
Bichlmg eiBgeecUagen liftben, die der Organiaation dnreli 
Beugung, wer kSunte darüber m entadieideDdea Wort reden! 
Wir findeo in Allem, waa bd ihnen Document itt oder irie 
ein aokfaea anaaieht (Inaehriften indiaeher, aaayriacfaer, babylo- 
nischer and egjptiacher Moniunente)» .aefaon die Fortadbritle in 
dieaer Biehtnng, wenn auch mehr oder minder weit gediehen. 

Wae und wie viel uns aber auch immer in ROckaicht anl 
die Urbildung der Sprachen verschlosBen bleiben wird, das 
näherHegende Feld der fiberaebbaren Zeit menschlicher Existenz 
ist sclion 90 rieäig grosa, und so viel seines Bodena Hegt noch 
bis jetzt halb wüste» daaa der fleissigen Hände zu aetner fie- 
wirthaohaftnng nimmer zu viele aetn können, mögen sie auch 
nicht Alle weite Strecken roden, wie die grossen Gartenmdater 
auf diesem Gebiete» sondern nur einige Furchen ziehen, einige 
Höcker ebnen, e?n!{?e Schollen zerbröckeln können. 

Solch ein hf ^i heidcncs Tage\K erk nur hat denn auch die 
gcfrcnwärtige Abhandlung zn ihrem Zwecke, Sie wü! nicht so- 
wohl viel Neues zu den ErrungenBchnffon Anderer hinzubringen, 
als vielmehr eim» »Skizze deBjenigT»n ent\verten, was in Betieflf 
Einer Sprache der Gegenwart, der englischen, bis jetzt sich aus 
den Studien Vieler ergeben hat, und sie beansprucht nur einige 
Eigenthümlichkeit in Rücksicht der Kürze, Zusammenstellung 
und etwa der Wahl ihrer Gesichtspunkte für die Betrachtung. 
Unsre Abhandlung will nichts weiter sein als ein Abriss der 
Entwickeiuugsgeäcbichte der englischen Sprache. 



Die Gesammtentwiekelung der heutigen englischen Sptaehe 
aua ihrer ersten nacbweiabaren GeaCalt ist im Ganzen und 
Oroeaen der aller Tochterapfachen und namendieh derjenigen 
der romanMien Sprachen Shnlidi, indem aie nna die Verwand- 
lung einer aynthetiachen in eine analytische, einer Flenont- 
apradie in eine futt aller Flexion haare, einer der Abatammung 
nach reinen in eine Miaehiprache daraftllt. Sie xdgt neh nna 
Heiner in den beiden einer solchen Verwandlung eigenen Zn- 
atXnden einea Torangebenden Verfalle und nadbfbigenden 
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Wiederaufbaue« in thdlweise neuer Gettalt, nur hierbei 
inideni von dem Entfidtungsgange der romaniiefaen Spraohen 
abweSchend, ab bei ihr nicht, wie bei jenen, fremde Ekmente 
den Ruin des Ut^gebftndet verenlaseen, sondern ertt nach deesen 
Selbstserfall als mitbauendes Material hinsutieten, und zwar 
nicht etwa blosa su Anfang der NenbOdnng, sondern tiehnehr 
in einem mit deren Vorscfareiten wachsenden VeifaSlfnisse. 

Das Angelsiidiaische als etwas Fertiges betrachtend, dessen 
Zusammenwuchs aus germanisdhen Dialekten und leichte Mo- 
dification durch den walliser und gaelisehen Zweig des Celti- 
sehen und das yorubergehend herantretende Nordische aus keinen 
Sprachproben niher an beleuchten ist, hat man es nur mit den 
Zeiten von Alfred dem Grossen, vom Jahre 900, an su thun, 
und also erstEeh den Charakter des Angdeachsischen um ge- 
nannte Zeit, deomachfit die Art und Weise seiner Zersetzung 
und Verderbniss durch beilitufig 400 Jahre hin, und schliesslich 
son Heranreifen zur modernen Mengspracbe während der lotsten 
500 Jahre unter fortschreiteudem Zugange des Französischen 
und Lateins in's erforderliche Licht zu setaen. Die Andeutung 
und theilweise Aufzählung der Zuflüsse ans andern todten und 
lebenden Sjuraohen in's heutige Englische, sowie dessen kurse 
Charakteristik rOcksicbtfich seiner veiänderlichen und geg»- 
>^ artigen Zusammensetzung werden einen passenden Sehluss 
bilden können. 

Das Angelsächsische (450 — 1300). 

Das Angelsächsische ist derjenige urenglische Dialekt 
genannt worden, welcher sidi durch allmälige (500jährigc) Ver- 
schmelzung hauptsächlich zwder Mundarten, der sächsischen 
und anglischen, bildete. Als die sächsische bezeichnet msn 
diejenige, welche jedenfalls und nachweislich wieder in ver- 
schiedenen Färbungen die Horden redeten, die, aus Districten 
des nordwestlichen Deutschlands kommend, zu verschiedenen 
Zeiten, seit der Mitte des fünften bis in den Anfang des sechs- 
ten Jahrhunderts hinein, im Süden Englands festen Fuss fassten; 
die aiigli^iclie wird einem Stamme aus Norddeutschland, den 
Angeln, zugeschrieben, welcher später als die verschiedenen 
sächsischen Scbwänne dem. aligemeinen Jbanwanderungszuge 
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folgte und sich mehr im Norden der inael, bis an die Seen 
Tiefschottlands hin, niederliess. Da^s die eingedrungenen Sach- 
sen verschiedenen Gecrenden Nordwestdeutschlanda angehört 
hatten und also nutcr mcIi auch schoii riick^^ichtlich dei; Sprache 
verschieden uurcii, geht einmal aus dem lange zwischen ihnen 
uiulauernden Zwlcspalte in England hervor, zweitens aus den 
abweiclien^len Ki>j;enthümlichkeiten der Aussprache naraentlich, 
die biä heute noch in der Volksrede der einzelnen Theile der 
akeu Sachsenreiche in England bestehen. l)a«8 femer die 
Angeln, aus Norddeutschland und Jütland herkommend, noch 
mehr von allen Sachsen rücksichtlich der Sprache sich unter- 
schieden Imboi, zeigt eich ebenfalls bis zur Gegenwart herab 
deutlieh an den vielen Wörtern enUchieden nordischen Anstrichs 
der Volkftntundftrten ilirer nordenglisohen und südsi hottischen 
Nechkommen. Ueber die Abgrenzung licliiiacher und angli- 
edier Stimme in der alten Zeit, Aber den etwaigen Sitswechsel, 
die Urtadien der Vermtschung, die Uebereinttimmung heutiger 
Dialektsgrenzen mit den alten and die allmäligen Wandlungen 
in der Sprachgestaltung selbst läset sich nichts Zweifetfireies 
feststeUen, da tiefere Forschungen nach diesen Dingen den 
Engländern nie einge&Uen lind bis zu einer Zeit, wo das Yer- 
süumte nicht mehr nachzuholen war. Die Vereinigung der lieben 
sächsischen Königreiche zu einem (im Jahre 827) wird sowohl 
Folge als Ursache des Ineinanderfliessens sächsischer Sprach- 
Terscbiedenheiten gewesen idn, die nordische Naehbarsch^ und 
Grenzvermischung der Sachsen und Angeln schon früh die Be- 
zdchnung ^Angelsachsen'^ und «angeliächvsch** gerechtfertigt 
haben. In ihren GrundzOgen aber sowohl wie auch in Einzel- 
heiten sind alle diese Dialekte stets übereinstimmend gewesen, 
da sie alle vom Gothischen nicht nur, sondern auch vom ger* 
manischen Zweige desselben herstammten and selbst nach fast 
jahrtausendlaoger Sonderentwickelung in ganz entfernten und 
zusammenhangslosen Districten (Süden von Englaad und Mittel- 
schotthmd) noch die nächste Aehnlichkeit behielten. 

Eine Ausbildungsperiode von beifilufig 500 fahren wegen 
Unmöglichkeit gründlicher Beleuchtung bei Seite setzend, datirt 
man darum das Angelsächsische eigentlich nur von Alfred dem 
Grossen (849^901) an, da mit ihm entschieden ein Dialekt, 
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(K l jeiiige der nachherigen mittelcnglisciien Grafschaften , zur 
Schrif'täprache erhoben wurde, und da alle aus 2^iten vor ilini 
herrührenden angeUächsischen Sprachdenkmäler entweder zn 
Alfred's Zeiten oder erst lange nachher durdi Abechreiber die 
Gcfltalt €fliielk«i, m welcher wir sie kennen. Zu solchen Spncb- 
proben gehören enteiif dk noeh an« Denliddaad herrflhniiden 
Uttorisohen Gedichte: «Tiü Oleeman'e Soog,** «The Bettle of 
Finebmrgh,** »The Tale of Beownlf;" dann eine Aniahl reli- 
giöser Gedichte ana dem siebenten, neunten and elften Jahr^ 
hnndertt wie »The Tale of Judith „The AUegorj of The 
Phoenix,** ein ^oem on Death,*" «The Addreas of die departed 
Soul to the Bod^,^ Caedmon'a metriacfae Ueberaetsung der 
heiHgen Sdirift. Die Ueberaetaungen ans den Latein und der 
Kbel, die Abhandlungen fiber Grammatik, Geographie und Ter* 
Bchiedene andre Gegenstände nebet den Predigten in Prosa des 
Erzbischofe Aelfric, desgleichen aodi das ^Saxon Chromde** 
aind ja ent nach Alfred dem Grossen, zu Ende dee admten» 
im elften und zwölften Jahrhundert verfasst worden. 

Die Darstellung dee AngeleächsiBcheQ nach seiner Eni- 
wickelungsstufe und Organisation zur Zeit seines Auftretens ale 
Schriftsprache achliepsf pich nach dem Gesagten also am besten 
an eine Proljc der Sj>r;ichc AHVcd't* seihet an, auch noch mit 
um 80 prüsserem Rcciite, iils bei ihm, einem für seine Zeit 
ßehr vielseitig und hochgebildeten Manne, eine grosse Menge 
Unregelmässigkeiten wegfallen, die, bei Andern aus Unwissen- 
heit oder Uugeachick zuf allig hervorgegans^pn , sehr oft für 
ch^rakteristiBch gehalten worden sind und auf falsche Schlüsse 
über Sprachformea geführt haben. Als ziemlich zuverlässig 
rücksichtlich älterer Formen aus dem siebenten Jahrhundert 
dürfte wohl auch eine andre Probe aus Ca^dmon zn betrachten 
sein darum, weil seine metrische Bibelveräiou als ein von Gott 
gefördertes und darum unTerietdiches Werk betrachtet zu wer- 
den pßegte* 

Wir eehreiben dieae beiden Proben hier gleidi anaammen, 
«mnal weil aie eich gegenseitig ergKasen und eine grSaeere 
Menge Formen sur Anachattung gememechaAfidi daibielen, und 
dann noch ana dem andern Grunde, auf dieae Wdae dne ynXU 
konimnere Ueberaichtfichkeit au errdcben. 
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Eine ci^j})])clte (englische und deutsche) interlineare Ueber- 
setzung, die wir ihnen geben, soll Torerst ein Wortregister er- 
sparen und daneben als augenfälliger Beweis der noch sehr 
wenig bedeutenden Entiernuiig des ADgelßäcliäiachen selbst vom 
modernen Deutschen dienen. 

Prob« aus Alfred*« freier und erweiterter Ueber- 
Uebersetsu&g der „Tröetungen der Weltweitheit'* 

▼on Boethiufl. 

(Die Erzähluog ist von Alfred an die Stelle einer metrischen andern Inuaita 



We tcolon get, of ealdum leasum spellum, 
W« ibftll >'et (oow), from old looseO^uig) spelU (talea), 
Wir ton«! (werden) jetst, von ihcn loten Spidcn^EnäUnngen), 

tbe nm biipdl reeean. Hit 

to tfM« toait (n cert) byspeU (tale) reckon (tell i. It 



dir mm (pfnnd ein) Beispiel rechnen (erzäbleo, briagen). £• 
gelamp pio, thnette an he<<rp<>r^ wm, 

bmppeaed formerly« tbnl a harper was, 

•ragntte lidb ürÜher (n ii^end einer Zeit; je) dasa ein Unüner war, 

en thttte tlMod'e the Tbraein batte. Tbaee 
in tba nation which Tbraoe Ugbi (wat calied). Hie 

an (in) der (dem) Dlat (Volk das Tbrasien biett. Detteo 

nama waes Orfeof. He baefde an swithe nenlic 

name was Orpbeaa. He had r vrry onlv (incomparable) 

Name war Orpheus. Hä (Er) (.N. PI ) hatte ein hchr tJülich (einzig; 

wif. Bio wae:i baten Kundice. liia ongann mono 

infe. She waa bigbt (calied) Earidiee. Tben began one 

Weib. Sie war gcbeiteen Euidiceii Da tnffng (btgann) man 
teegan be tham heaipere, tbaei be mihte 
to-say by.'regarding I thc harper, tbat be mtf^ht (could) 

zu sa^en bei (vonj dem Harfner, dass bä (er) (K.FL) möchte (könnte.) 

hearpian thaet sc wudu wagodc for «tbam 

hiup ibat the wood wagged (moved) for tht 

baifen datt der Wald wägete (ging) (Natt. Fl) für (naeh) dem 
•wege, and wilde deor thaer woldon to-inas 
sound , and wild deer (beasts) tbers woald (o-ron (nm) 

Zuge (Ton), und wilde Tbiere dabin wollten (pflegten) zu rennen 
and etandan s^rilrf» hi tarne waeron swa stille, tbeah 
and stand aa which (as ii ) tbey tarne wcre , so still , tbougb 
und XU «tehen als welche (als ob) sie zabm wu>en, so still , jedoch (obschon) 
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Iii men otlitlie Imndee with «odon, theei lu hi 
tbem men or howids wIth (towards) went, that tbej tbem 
ihnen MenadieD oder .Hnnde mit (entgegen) gingen, daes eie ue 

na np onscunedon. Tbasaedon hi thact tbaes 

no not Bhunned. Thvn said Ihcy thnt of thc (the") 

nein nicht ansclieuten (abscheuchten). Da sagten sie dn<s dessen (des) 

bearperes wif sceolde acwelan and hire »a\vlc mon 8ceoUle 

barpers wite sbould die and her soul one ehould 

Herfiwre Weil» tollte ebqtite (iterben) und ihre Seele bhui tollte 

leadan to helle *** The tiiBm heaiper« the draehte, 
leed to helL Wben to-the harpcr theBthoiig|»t(HiMined), 

leiten rar Hölle (UntenveitV De (elt) dem Heifner de diachte, 

thect hine nanet thingei ae lyite on thiite 

that to bim (bim) of nonc (no) thing not (itj listed on (in) tbU 
dets ihm nicht eines Dinget nicht gelüstete an (in) dieter 

wornlde, tha thoclite he thrnt ho wolde gang an, 

World, Ihen thought he thal he would gang (iio), 

Werlde (Welt), da dachte hä(er)(N.Pl) dass er wulite güu (gebenj, 
and biddan tbaet bi him agaefon efl hia wir. * * « 

ead bid(beg)thet thejr himgiive(«oaldgive)off hit wife 
und bitten dete «e ihm geben eb teiner dee Weib (tmn Weib). 

The he tba lange ead hinge heerpo de, the clypudo se 

When he tbere lonp and long b«rped , tben clep: (callcd) the 
De (als) er da lange und lange havfte, dann (da) kiaHle (rief) der 
cying, and cwaetb: Uton agifan tbam 

kiog, «nd quotb (said): Oet to>give (give) to the 

Knning (König), nnd qued (tegte): Bereut tu geben (gebt) dem 
etne hia wif, forthem he hi heefth 

serf bis wife, for tbat be ber halb 

armen Gesellen seiner das Weib (sein Weib), für dem (denn) er aie hat 
geearnod: and saede: gif hc hine underbaec 
earoed: and said: if imn(,rt'iit.x.) undfirback (back ward) 
ge9mdet(TerdieBt):wid tagte: gib(wenn)er ihm (sichj hintentickt 

faet%we, tbeei be tceolde foiieeten theet wir. Ac 

eew (looked), thet be thould forlet (lote) that wife. Sut 

sähe, dett er sollte t erliegen (verUeren) das Weib. Aber 
lufe mon maeg swithe uneathe forbeodan. WVi lu weil 
Jove one may very uneasily forbid. Well away! (Alas!) 

Liebe man mag stark (sehr) unleicbt vej-bieten. Wei o weil (Platt ) 
HweetI • • • Tha he forth on thaet leobt com , tli.'i 
WhetI When be fortb on (into) thet (the) ligfat ceme, then 

Wet! Da (elt) er fürder en (in) det Liebt kern, de 
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bes«»i»li he bino nntior^inf^'' . wifli 

besHwo (lookes) he him (refl.) underback (backward), with (towards) 
besah (tab) er ihm (nch) utit^^r den Huck el (hinterruck«), mit (imcb) 
ihaes wUes: tlia losede beo him 

of tbc (tbe) wile: tb^ wm lofi «Ii« to him 
dei (dem) Weib« fA^eibe): d» vloe (mr verienn) aie ihm (für ihn) 

aooe. Thee ^pdl kcreth gdiwikne 

soon Tbis story leini<teeciiea) ever> wbtch(evei7) 

so nah (bald) (PL). Dieees Spiel (Erx.) lehrt jedwelchen 
man, Ihnct he hine ne besio to bis caldum 

\unn, tlat bc bim fn'fl.) not besee (.look) tO hu old 

Mann, dass er ihm (^ic^l) nicht be«ebe (sehe) za (nach) seiner alten 
jrfelum, swa tbaet he hi fnlfranme« «wae he 

ttvfls (viees), so that he tfaem piMtise, eo (ee) he 

üebeln (Sünden), so dass er sie fol-frnrame (aaaiibe), so («ie> er 

* 

hi aer djde. 

thcm cre (before) did. 
sie eher (fiiiber) that. 

Probe aus Caedroon^s metrischer Schilderung des 
Untergänge der Egypter im rotben Meere« 

Pole «es afeered: Flod>egs» beewom; 

(ThtO folc was afraid: flood-fear canie-in: 

Das Volk war in Furcht: die Floth •Angst bequftm (kam bereo): 

Gaittns geomre: Geafon deathe-hweop: 

^^hü^ts coiiiplaiiiinfr: gave (the) deatb-wboop: 

Gi'i>tor, jammerod:. gabeo (stiessen aus) den Todes-'VVurf ^Ruf ) : 

Wüldon bere bleathc; iiamas finden: 

Woold (the)herd ' blithely: homes Und: 

(£a) woUte des Heer lieblicb (gerefarloi): Heimetheo (Aoftothalt) foden: 

Ac behindan belaec: Wyrd with «aege: 

But behin J -lackcd (tbem iip): fate with wa\-e: 
Aber hiuten belag(eTtc,> sie das Schicksal mit Woge(n): 

Strcamas stodoD: Storm up-ppwHt- 
(Tbe> ötrtams stoud: (tbe) atorm up-wadcd i,\rLnt) 
(Di«) Strome standen: (der; Sturm auf- wägete (gmg; (N. PI.): 

Weollon wael-benna: Wite-rod gefeol: 

(There)'Wallo«ed(roncd) deed men: (The)li\'it»<iianMb4neiii>)R>dM: 
(Es) wallten (wiiktenaich) WBhl(sUtt>MÜDiier : rdie) Strsf -Bathe Sd 
Heah of heofonnm: IIund>worc Codes. 
High from In-ivrti: ,tlic) hund-work of God. 
Hoch vom ilimmel: (das) Uand>AVerk Gottes. 
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(Die in der deutschen Ueberfetzung gesperrten Wörter aind ala Ver- 
miUelimgaglieder des Ziuammenbangs aus dem Mitielhocbdeatachen, die mit 
(Nasa. PL) beMiebnetm am dem NaMMOMheB Phtlni an g^ciebem 
Zwidse htttringeiogea iravdeik.} 

Der in der beatigen englischen Schriftspniche nicht mehr 
Torhandenen Wörter elnd in Alfred*f EnriUilnng nur lehn bis 
zwölf, von denen Tier bis fQnf sich jedoch noch gegen wSrtig 
in englischen Volksmundarten vorfinden, die übrigen dagegen 
um Chancer*8 Zeit und bald nach derselben ausser Gebrauch 
gekommen sind. In Caedmon'a sieben Doppelversen sind der 
veralteten Wörter fünf, von denen eins (Wyrd) aber noch sn 
Sbak«peare's Zeit bekannt gewesen ist (Weird sisters). 

Es ist hier nur wesentlich zu zeigen, dass das Angel- 
pächsische bis zu Alfred hin sich den ('harrtkter peiner Stamm- 
pprache, des (iothischen, bp'svnhrt hatte, d. i. eine Flexions- 
eprnrhp geblieben Mar, die durch verschiedene Endungen nicht 
nur nach Casus, Geschlecht und Zahl des Artikeln, dfr Prono- 
mina, der Substantive und Adjoctiva, sondern auch Personen, 
Zahl und Tempora der Verba zu bezeichnen vermochte, Ki;:'en- 
schaften , die das moderne Englische in Bezug auf den Artikel 
ganz, in Bezug auf Pronouiina, Substantiva und Adjectiva fast 
g&nzt ui Kücksicht auf die Verba zum grossen Theile verloren 
hat. Zum Zwecke des gedachten Nachweises folgen darum hier 
paradigmatisch geordnete Aufbtellungen der in den beiden Pro- 
ben vorkommenden Formen, die zugleich durch wenige, hier 
nicht gmde vorhandene Abwandlungsbildungen ergänzt sind. 
(Dje Letztem sind nicht gesperrt.) 

1. Bestimmter Artikel der Beispiele. 
Sing. 

Non. Gen. Dü Ao& 

M. ae thaes tham thone 
F. 860 thaere tbaere tha 
K. tiitet thaea tham thaet 




N. 



Pier. 

Gen. Dat. Aoe. 



tha tbsm tham tha 
(tksna) 
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2. Persönliche Pronomina der Beispiele. 



Sing. 

NooL Gen. Dit Aoe. 
l.Fen. ie 



2. Pen. Iba thin the the 

M. «.Pmi he(se)ha hiiii hin« 

F. leoCheOifeo) hire hire hi 
(hyi«)(hyre) 



hit Ui tum hH 



Plar. 

Vom, Gen. Dafc Aec 

l .P. wo ur« tti ttl 
(wit,da«l) (umer.dual) (nrian«)(ar,an9) 

2.P. g« eower eow eow 

M./ 

F.)3.P.hi hira him bi 
\ iUg^eo) (heom) (heon) (h$0 



SUg. 



PUr. 



Sing. 



Plnr. 



wifea 



iheode 



belle 



•peli 



wif 



3. Sabstantiva der Beispiele 

Kein. Gen. Del 

•pell - — 

hearpere henrperet betrpere 

wil 
heU 

aMnn(mena)i 
thing thingei 
wornld — 
folc — 
god gode« 
bmd linndef 
hondei (e%HM)bnnd« 



wornlde — 



bände 

band um 

_v f p I u m 
epelium 



bmd 
bandet 



(Nenir.) 

(Masc) 
(Fem.) 

(Neotr.) 
(Fem.) 

(Mem^) 

(Neutr.) 

(Fem.) 
(Neotr.) 

(Mmc.) 

(UnM.) 



gettas 

■treemas — 

benn a f'«!r1ten> — 
mann a 8(^irr4Eien)mann a 



bemni 



mann n tu 
heofoDum 



mannas 



4. Adjectiva der Beispiele. 



eald 

loa« 
Um 



Gen. 



Det 



(K«atr.) 

(Ma<c) 
(MaM.) 
(Müc) 

(men) 
(MaM) 



Aec. 



aanee 



wilt 

eald e 

tarne 
wilde 



c a 1 d u m 
leaBum 
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5. Verba der Beiepiele. 



Tnfin. 
«ici'iil a n 
rcccaa 
gelimpaa 
beon 

halan 
habb a n 

•ecgftii 



maga n 

hearpian 

ivigian 

(wyllan) 



Praes. Imperf. 
1. Pm. PLwcicaion S.P. Sing, be iceolde 



2. Pirt. 



3. P.S. be baefth 



8. P. 8, he maeg 



1. Pen. S. ie wiUe 
S. P. S. tba Wik . 



(lo-M r n n n 
(Compos.) 

Crroan) 
•tandan 



S. P.Siag. hit gelamp — 

8. P.S. be w»e« — 

S. P. PI. Conj. hi weeroB 

3. P. S. liit hatte lutten. 

3. F. S. hc baefde — 

8. P. S. »onn ongana ongunnea 

t P. S. be saegde (mede) 
we aaedon 

Ee wedon 
i saedon 

8. P. S. h e nii h t c — 

8. P. S. be hearpode — 

8. P. S. hit wagode — 

1. P. S. ie wol(1(e) 

tha wotdett 

be wold(e) 

we [ 

ce woldoa 

bi / 



1. P. S. ic Stande 
«. P. S. tlui standet 

(Standest) 
3. P. S. be Stent (stynt) 
gao (gaagan) i. P. 6. ic ga(geiige) 1. P. S. ic eode 



I. Pen. S. ic stod 

J. Pers. PI. VTP ^todon 
3. Pers. PL bi stodon 



8. P. S. be gaetb 



1. P. PI. we eoflon 
3. P. PL bi eodoit 



gMliBden 



gen (agaen 
agao gaagen) 



(on'aeonsan 




S. P. PL bi oDsconedon — 


n cwelan 








] Ii e (1 )i n 




1. P. S. ic laedde 


pel.'ifded 


(gelaed a n) 




(gt^laedde) 


(gelavd. 






lacdedlaed). 


thincaa 




8. P. S. hit tbubte 


gethuht 


Ivstan 




5. P. S. hit lyste 




tbencan 




3. P. S. be tbobte 


getbobt 


biddan 




8. P. 8. ic baed 


beden 


gifan 




1. P. 6. ic geaf 


gifen 


(agifra) 




(geef gef ) 


Inper. 2 P. S. 






3. P. PI. we geaf OD 


gif 






8. P. PL bi geafon 


Imp. 8 P. Fl, 






8. P. PLCoiy. bi ageafon agifan 
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Infin. PktMf. Iniperf. . 2. Part 

clypian ~ 3. P. & he cljpode gtdypod 

(deopiao) 

ewvthan ~> 8. P. 6. Iii ewaetb 

eAmian ■ — — geeftrnod 

(geeamian) 

(be)Moa a.r.S. Conj. hebesio 1. P. S. ic bpscah — 

i, P. S. tbtt besftiTc 

9. P. S. ht betawe 
. (beaeah) 

(forlactan — — — 

(for)beodan — 1. P. S. ic bfad (bud.bod) bodftn 



eamftB I. P. 8. ie cnme 1. P. S. ic oon 

a. P. 8. he Qrmib 8. P. S. he com 

beannaii — 8. P. S. hc becwom — 

losi & n — 8. P. S. he losede — 

In er an 3. P, S. hit Uereth — — 

fulfremman 3. P. S. Conj. ' — 

he JblfreDUM 

doD 1. P. S. ic do 1. P. S. ic dyde gedon 

8. P. S. tbu dcyf 2. P. S. lim tl^dest Iinperat 
8. P. S. he (ieili (iJolh) 3. P. S. be dyUe (did) do tho 

l. P. PI. we düth 1. P. PL we dydon 

finden — — — 

(Htatt fiodaa) 

belacan — 8. P. S. hit b(>leac belocea 

gewitan — ^ P. S. be gewat 

wealUn — 8. P. PL bi weollon 

feell an — 8. P. S. hit fe o 1 1 (gef • ol) gefballen 

Aas diesen AufiteUungen gebt hervor: 

1. f&r den Arükcl: 

dase derselbe für alle drei Greschlechter und für alle Casus 
der Einzahl^ sowie für die Casus der Mehrssh] noch be- 
sondere» und an'ftr die echt-germaniscben theils dem Pro- 
nomen demonstrativnm gemeinscbafdich mit ihm snge- 
h5renden Formen besitzt; ' 

2. für das persönliche Pronomen: 

dap« durt ulic i^crgoncn , Geschlechter, Casus und beide 
Zahlen noch besondere, selbst mehrfache Formen zeigen, 
die nur zum kleinen Thcile noch im heutigen Englischen, 
alle aber bis jetzt im Hoch- und Plattdeutachen erkenn- 
bar vorhanden eind; 
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'6, für die Subßiantiva und Adjectiva: 

dass noch alle Casus durch besondere Formen unter- 
schieden -werden, und swar durch die gothischen En- 
dungen, v, el( he theilweiee ebenso bis heute in derdeutochen 
sogenannten starken Declination vorhanden. 

Der Genitiv Sing, wird durch Anhängung von -es, 
der Dativ durch die Endung -e, der Nominativ Plur. bei 

den ^fasenlinis ptet« dureli Zusatz von -as, der Genitiv 
durch -a, der Dativ durch -um, der Accueativ wieder 
durch -as gebildet; F« minina im Plural kommen hier 
nicht vor. Bei dfn Neu tri?, für welche hier gleichfalls 
kein Beiepiei dee PluralB vorhanden, ist die Kominativ- 
und Accusativ-Endung dieser Zahl gleich der Nominativ- 
Endung des Singulars. 

Die Adiectiva haben im Genitiv und Dativ mit denen 
der SubBtauiiva übereinstimmende, im Nominativ und Ac- 
cusativ aber besondere, hier nicht veranschaulichte Schluss- 

Silben. 

4. für die Verba: 

daas ttnmal für don laßtuA? dera«lbea fiwt olma Am» 
nähme die Endung -an fiAtsteht; 

daM jnun ladeni von «ner «p&teni sogenannten regd- 
näesigen CcSijugatlon noch niobt die Redet iondeni dees 
^ebnehr für PrKeena, ImperftcCam und pees. Pkurtictp 
gans Ton einander abweichende Fomnngea stattfinden; 

daes fclbat atte Pcreonen der Einzahl nicht blosi der En- 
dung» teodem bei vielen Verben auch der Vocalbüdung 
dea Stammee noch aelbttindig und abwttchend auftreten, 
sogar mehr als eine Foim annehmen; 

dass weiter die durchweg gleiohlantcnden Personea des 
Flurais Im F!räsens die Endungen »th und -on, im Im- 
perfectum bloss -on festhalten; 

dass femer das sweito Flartidp nodi häufig die germa- 
nische Vorsilbe ge- 2eigt und anf ausgeht; 

dass endlich die Uülfsverba des Modi sowohl ab die ge- 
w5hnfiehen zur vollen Anwendung kommen* 
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Aus Caedmon's Bruchstück für sich allein betrachtet ist 
noch besonden «rsichtlich, wie zu seiner Zeit noch die Sub- 
stantiv-Endungen vollständig cur indindualisurung hinreichten 
und kein Artikel su Hülfe genimunen su werden brauchte« 

Verfall des Angelsächsischen (yuO — 1300). 
Wie Alfred der Grosse der Erste war, welcher der bis- 
herigen fast ausschliesslichen lateinischen Literatur Englands 
eine solche in der Landessprache, der Sprache der Laien, in 
würdiger Weiee entgegenstellte, so war er auch so zu sagen 
der Letzte uod Einzige (wenn man nämlich den um hundert 
Jahre spafern Erzbischof Aelfric auenimmt), der ein reines 
Angjpbärhsißch ßchricb. Wie er dasselbe dem Latein gegenüber 
abfiielitJich ehrlich gemacht, ihm gleichsam den Rlttersclilag ge- 
geben hatte, 80 hatte er unabsichtlich mit eben diesem Kitter- 
echlage dasselbe in gewiseer Weise für vogclfroi erklärt und 
für das \ crdej Len gekennzeichnet. War auch schon \or Alfred 
die angelsächsische Sprache von vereinzelten Leuten zu schrift- 
lichen DarstdJungen benutzt worden, so machte doch namentlich 
nach des grossen Königs Vorgange eich eine Anzahl Anderer 
daran, in derselben Sprache zu schreiben, und zwar fast lauter 
Leute, die weder von der allgemeinen Bildung und Geschmacke- 
rt'inheit des königlichen Schriit^tellers einen Anflug hatten, noch 
eine der selnif?en gleiche Kenntnias der theilä sehr verwickelten 
Grammatik ihres Mutitrdialekte besnpsen. Grd.^t^teütheüs waren 
es Mönche, die ihre Predigten oder die dürftigen Jahrbücher 
ihrer Klöster in angelsächeischer Sprache ubfassten , Ueber- 
eetzungcn einzelner Theile der heiligen Schrift und der wenigen 
bekannten classischen Schriftsteller anfertigten, oder die endlich 
angelsächsische Abhandlungen über Astronomie, Medicin, Geo- 
graphie und ähnliche Dinge schrieben. Nebenbei kam das 
Angel&ächeische bei aUen bürgerlichen Angelegenheiten, ge- 
richtlichen Verhandlungen, Gesetzentwürfen, Contracten u. dgl. 
nach und nach in allgemeinen Gebrauch und fiel so namentlich 
Leuten in die Hände, welche aus Uuketmtnititi sowohl als aus 
Nachlässigkeit seine Formen und Eegeln über's Knie brachen. 
Natürlich war die so zu erklärende Verwilderung nicht das 
Werk einiger Jahre, nicht einmal eines Menscheoalters, und wir 
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iitidcn dflrum lei Adfric noch fast die gate Alfred'scfae Gram- 
nrntik, sondern sie zog sieh durch ein paar Jahrhunderte hin 
bis etwa 250 Jahre über die normannische Erobeniiig hinaus, 
wo dann endlich ans den nngelsäclisischen Trümmenn das mo- 
derne Englisch langsam sich aufzubauen anfing. 

Um das gradweise Versinken in den Barbarismus auf mehr 
anschauliche AVeise sich vorzuführen, thut man am besten, den 
Verfall auf verschiedenen S':wu>nen seines Fortschritts zu be- 
trachten und darum Sprachproben aus hintereinander Hegenden 
Zeiten zu näherer Beleuchtung hcran?zugreifen. Zu den ersten 
(rennen ?lch wohi am besten ein kleines Brucli?tiick der soge- 
nannten sächsischen Chronik und ein andres aus der metripchen 
Chronik J.aynmon'.«, der ..Brut" genannt. Die i-äch^ischc Chro- 
nik besteht aus vielen vergchiedenen , last nur rcgisterarfigen 
ge«chichtliehon Bcrichtsruihen, deren «pUteste bis zum Jahre 1154 
hinabreicht. Sie boU schon unter Alfred und unter der beson- 
dern Ijcitung des Primaten Phleofniund ihren Anfang genommen 
haben und ist jedenfalls ausschlief Jülich du» Werk von Kloster- 
geistlichen. Unsre Probe beschreibt die sfchreckliche Behand- 
lung der englischen Bauern durch die Adligen unter der stürm- 
vollen Regierung König Stephanie und n-ird aus der Z^t kurz 
vor oder um die Mitte des zwölften Jahrhunderts herrühren. 
Die metrische Chronik, aus welcher unser Bruchstück die Sehil- 
derung der Schladit König Arthur^s bei Bath gegen die Sachsen 
<;ibt, mag um fünfzig Jahre jünger sein als die vorige. Die 
Sprache ist in beiden Im Wesentlichen dieselbe, wenn man die 
nothwendigen Verschiedenheiten prosaischer und poetischer Dar<* 
Stellung nämlich abrechnet. 

Der Sprache der Chronik ist hier jedesmal in einer zweiten 
Zeile die Alfred'sche Form untergelegt, damit aus unmittelbarer 
Vergleichung der Unterschied ohne Weiteres in die Augen 
springen möge; die dritte ^eile ist die Uebersetzung in mo- 
dernes £nglisch. 

Probe aus der sächsischen Chronik. 

Hi •wcncteo (bs wrecce men of the land mid 

III sw«;ncton thawreccan iDanna.s (va9n) Uixles (of landum; und 
Tbey oppre8««d the wretched mea of tbe land with 

Digitized by Google 



■eit Alfred dem Groiieo. 



12ft 



casttfl-veorccfl. Hia tbe Castles waren wiked, tha fylden hl mid 
eutel-weoream. Tb« the CMtel weeron »akod« th» fvldon bi aiid 
ceatle-work«. liVben the cMtlee were nede, Uwin fiUed tbevwilb 

yrele men. Tha nainen bi tbe men tbe bi wenden 

yvelum tnannum. Thananion hi tha mannas th:i h'i wcndon 
evil nieii. Iben lock they the(those) meu wLuiutltev liiou^lit weencd) 

Lhaet ani god befden, balbc b^ nibtes and be 
tbaet «emtg god haefdon, baiwa bei nihte (nibtes) and bei 
tbal (tbejr) any goods had, botb hy nigbt and by 

daeiea. Ue benged up bc tha fcl, and 

daege (da^et)» Mannas (Men) bcngon up bii fotum, and 

day. r'Some) Men hangec! vthev) up \>y tlie fcct , and 

.«iniüked heoni mUl ful Miiokc: me didc cnoltctl strti.ms 

smukon beom mki luium smcocum: luouuiuCnienj dvdou eootie de 6treugas 
imoked tbemwith fuul emoke: (some) men did.tbeyj knotted etrings 

abutan bere haeved, and writhen to-tliaet it gaede to the hacmea. 
abatan hrora beafod, nnd wriih on io*>tbaet it eode to baerne. 
aboot tbeir bead, and twiated tili it wenfc to Ibe brain. 

« 

Bruchstücke aus der nietrischeu Chronik. 

Tber weoren Suexisce men: folkcu alre aermest: 

Tbaer wa<Ton Sacxisco mnnnsi« (men): folni c.ilra aonneste: 

TluTf were Saxon iren: of <oIks of all tlie very i poore9t: 

And tha Alemainiisce men: {:con)«r«st alre leoden: 

And tha Alemainisce manoas (meu): georaercste ealra leoda: 
And tbe Alemaniih men: aaddeat of all nations: 

Arthnr mid his tweorde: faeie-ieipe worhte: 

Arthur mid hia 8weorde:*facgc scipe wurbte: 
Arthur witb his sword: death>woik wrongbt: 
AI thfit hf* smnt to: bit wes sone fordon: 
AI tbam he smat to: hil waes fona forgedon: 
All tbat hesmoteto: it wai soon done-for: 
AI w(a)es the hing abolgen: ewa bitb the wilde bar: 
AI waes se tyng abolgen: swa bjrth se wilde bar: 
All was the Üog enraged: as ii tbe wHA beer: 

• « 

♦ 

Tba isaeh Arthur: atheleat hingen: 

Tha sawe (seah) Artlnir: lutheleal f.n.^'ii: 
When saw Arthur: neblest et kings: 

Whar Colgrim nt-stod; and aec stal wrohte: 
llwar Colgrioi at-atod: and acc atal wurlite: 
Wltcre Colgrim atstood: and eke (abo) place worked: " 



Digitized by Google 



1SG Di« engliteli« Spraebe in ihr«r Batwiektlang 

Tbft clapede ihe king: kooltchs lud«: 
Tba djpoda ^g; kenlidM lud«; 
Thea edled th« kiag: Iwealy load: 

Na him it al «wa thcre gat: thcr be tbene hui wat: 
Nu him ia al »wa tbaere gatc: tbaer heo tbone hol trat; 
Kow tobim isaU «• to tbe goat: whm ihe tb« liiU keepi: 

Tb«tin« eoai«tb tb« walf w3d«: tovwavd bire winden: 
Tb» eyiBtb «ulf wilde: toawiid bin w»dan: 
Theo cotnes <be weif irild: toward ber trecket 

Theh tbe wulf beon ane: buten aelc jmfine: 
Thcah ee wulf beo ane: butan aclc iniMne- 
Tbough the Wolf bc onc: wjthout üli laiiy) Company (manv): 

And tber weoren. in ane loken: fif buodred gaten: 
And tbeer wceron in ene loeen: fif bundied gute: 
Andtbeie were in one fold: ftve bondred goeter 

Tbe wulf beom to iweteth: and alle beom abiteth: 
Se ivulf heom to gt'wit<^tb: and al hi ('^fg) abitetb: 
The wolf them to comes: and eil them biteth: 

leb ett wnlf, end be ia gat: tbe gume eeid beea ftie: 
le eon wulf, end be ie gat: le gome eeel beon faege: 
I am wolf, and be ia goat: Ibe am cbell be (deed). 

Der erste Blick zeigt bier die grossen AbweicIuiDgen des 
HalbsRchsischen von der alten Sprache. 

Bei den SubsUumvcn üaÜea wir tat»t keine der alten En- 
dungen mehr und dafür entweder leere Stellen, wie bei meii, 
nie, laiid, fei, gat, oder nur noch aus den alten abgeschwAchte 
W'ortausgänge, wie bei weorces, smoke, strenges, folken, leoden, 
kingen, winden» gftten, gume. 

Bei den Adjectiven sind die Endungen entweder ebenso 
▼enchwnnden» wie die Beispiele ftil> cnotted, nennest, geomerest 
seigen, oder ebenso nur noch ia Uebolileibi^ Torbanden» wie 
bei wieeoe, jvele. 

Dasselbe gilt von eUen Endungen fibeiluiupt, gleichviel ob 
sie Uess dem steiMB WoYte engehört oder snr Beugung gedient 
hatten, wie es die Wärter ani, faathe^ haefed, ali% aoiie, boten 
darthim.' 
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Der Artikel tritt einmal bcLoü häufiger als Ersatz der feh- 
lenden Beugung auf, wie bei of the land , be the fet , to the 
hearnes , und hat daneben auch die früheren Formen tha, se 
schon durch die moderne the, die andern durch abgeachwäcbte 
ersetzt, wie thaere durch there, thone durch thene. 

Ein Gleiches ist bei dem demonstrativen, pertönlichen und 
possessiven Pronomen der FaU. 

Was die Verba betrifft, so haben wir hier nicht nur nicht 
länger die charakieristische Endung des Infinitivs -an, uder die 
der Piuralpersonen , namentlich dea Iniperfects, -on, und dafür 
statt beider -en (swencten, waren, namen, wenden, beiden, wri- 
then , weoren), ja an der Stelle des -on bloss -ed (henged, 
äiuükedj und selbst -e (dide), sondern auch vocalischc \ erän- 
derung andrer Stamm- und Conjugatioussilben (makcd statt 
makod, hefden st. haefden, henged st. hongon, smuked st. 
smukon, gaede st. eode (Vertauschung), waren (weoren) st. 
waeron, fordon st. forgedon, clupede st. ciypode, cumeth 
8t cjmth, am st. eom. 

Bei genmier«r Vergicichung der lialbiStehsiscilien mit den 
imtei^legten Spraehfonnen stellt sich henas 
a) für die SuUtantiTa: 

dsss 1. die den vevseluedenen Geschlechtern derselben eigen- 
thftmHdwm Endungen fut aufgegeben smd» Indem s. B. 
Neutra wie castel den MMCiifinie gleich gebeugt werden. 

dass 2« bei allen die msprüngiiche Abwandfaug dnzoh die 
Caans des Plurals veilassen und mut thdls gans neue, 
theSa die alte abschwichenda an ihre Steile getreten ist; 
statt der tielfonnigen frühem der drei Gcsdilechler ist die 
der Mäscnlina anf -as, -a, ^nm, -aa aOein noch gültig und 
dabei au -efe, -en, -es, «es geworden, in welcher Gestalt 
sie denn auch noch heute, den Gknitir abgerechnet, Tor- 
handen. 

dass 8. sclKUk bei einigen alle und jede Casnsendmig abge- 
straft und durch Besdmmung aw flf t er ersetst ist (sieKe die 
Beispiele of the knd, be (he Ibt, to the heanes, welches 
letstere fieilioh die ndt to unvertrilgliche GemtirenduDg 
trägt). 
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dats 4. eine allgemeine Abachväcbuog von EndtUben, auch 
wenn sie Ton der Fle^tfon unabbingig, lUttgefooden bat. 
(Siebe haeved statt beafod, gume statt giana.) 

b) für die Adjcctiva: 

dass 1. hier dio Vernnchläsisigung' der Beugungsformcn noch 

weiter fortgeschritten als bei dem Substantivo und z\in) 

Tlicll von solchen fast keine Spur mehr vorhanden i^l. 

(Siehe wrecce etatt wreccah, yvele «t. yveluni, ful 8t. fu- 

]um, enotted st. cnottede, aermest st aenneste, geomerest 

St. geomereste.) 
dass 2, sowohl die alte strenge Congmenx der Adjectiva mit 

den Substantivis kaum weiter, sichtbar ist (wrecce men, 

jTele men, ioil smoke, enotted strenges» folken alre aermcist, 

geomerest alre leoden» aelc imane), als auch der frühere 

Unterschied zwischen bestimmter und unbestimmter Decli» 

nation gänzlich aufhört bat. 

c) fUr den Artikel , das Pronomen demonstrativum und das 
Pronomen personale: 

dass nicht allein im Gelnrauche der Casusformen derselben 
eine grosse Unsicherheit eingetreten ist» sondern dass sie 
auch auf dem besten Wege sind, dieselben zu verlieren 
oder mit den neuengUschen durch Präpositionen unterstütz- 
ten zu vortäuschen. 

d) für ilas Verbum: 

dass Iner eine entsduedene Züchtung ^getreten ist, die so- 
genannte regelmässige oder schwache Conjugation an die 
Stelle der unregelmäBsigen oder harten zu setzen und zu 
diesem £nde nicht allein die ehemaligen Endungen der 
Tempora aufzugeben, sondern sogar die Stämme sdbst zu 
verändern und zu vertauschen. 

Kücksichtlich der Sjrntax ist zu bemerken, dass diefiection 
der Präpositionen ganz haltlos geworden ist, und sich neben 
richtiger Anwendung derselben oft eine gm verkehrte findet; 
es g^t dieses aus den Beispielen of the land, mid yvele men, 
be nihtes and bc daeies, to the fet, mid iul smoke, to the hear- 
nes zur Genüge hervor. 
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Thon wir noch eineii xweiten und den letzten Schritt von 
bdlinfig hundert Jmhren weiter hinunter auf der Bahn des A cr- 
&Ue, wdcher Schritt uns denn auch eo siemlich an dessen 
tieftte Stufe führt, eo tieffen wir auf eine Sprache, die von der 
angeleMeluiecfaen so aehr abweicht, daie eine Interimeare Zu- 
aammenitellung mit ihr schon iaet in keinem Worte mehr zu- 
aammeniaDen würde; die dag^ aehon der heutigen engUschen 
Bo aehr sich nähert, dais sie bemahe ohne Hfilfkmittel ▼eretänd. 
lieh witd. Whr wählen zur Veranschaulichung derselben ein 
Bmchstüek einer Fabel, vermuthlich von John Guildford her- 
rührend und um daa Ende des 18. Jahrhunderts gesohrieben. 
Sie heiest die Fabd Ton der Eule und NachtigalL (Die Silben 
mit Punkten darüber sind auszusprechen.) 

Hott, tha SUSI m (ho aeide), 



HoW, tba SUSI m (ho aeide), / y 
Owl, thoQ aakest mb (alie aai4>, /(' . Z 
Gif ich kon soi othev l^p , 
If I kea (know) si^ other deed (iledif)^ 

Butä singen ia ^»mswr tide, 
But sing in gammer tide (timeX 

And bringe blisM for and wide* 
Aad bring blin far aod wide. 

Wi axestu of craftes mine? 
Why ^est thoa of mfte (urt.M) mwe? 
Betete ia iniii on thux aiie üuae. 
Better'ia mine one thaa all thine. 
Aad Ijat, leh teUe tlie im-voie. 
And Katen, I teU «hee lAtmfyn. 

"^0«^ to-thaamaniraa 

Wottestthoo (Knoweatthoa) to wkatm «le bcni? 

To thare blisse of bovene- riebe, 
To tht hiiBS of beaven -kingdona, 
Thar ever is song and morbthe i-lit^he. 
Wher e?er is eoog aad mirth afak^ (equal). 



Vor-thi mn mogih in hoU dürche. 
Ilieüfore mea aing in bolj dmrdh 
And clarküa gfaneth aoqgäa viiehe; 
Aod Clerk« begin aongv (to) «eil:, 

AidüT L a. apnelMO. 3UtV. 
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That man i. thenche bi the «ODge, 
Tbat man (maj ) thiok by tbc song, 

Wider be shal], and thar bon longe; 
Whither he shall, and tbere be long; 

That be tbe murbtbc ne vorgete, 
That Le the mirth not forget, 

ÄC thar-of thenche and biget«. 
Bot thenof(may) tUnk Mid MtL 

Hi ri«etb iip io midel nicht«, 
Tbejr riae np at laiddk n^t 

Anr] singe th of the hOTcne Uhte; 
And sing of tbe hcaven light (lit np); 

And proBtcs upe londe singethf 
And priestK upon(the) land (inthecouQti)') fliog, 

Wane the übt of daie springeth; 
Wben ^ fi|^t afday Springs (up); 

Aad tdk ham halpiil wat I mai: 
And I Iben hi^ «hat I my: 

Idi iiogli mid hom aihi and dail 
I ii^g «Hb tbam vigbt and dajt 

Hier tritt nnmittelbar die voIlständiVe Bedeatungsloaigkeit 
«Uer noch übrigeo Fiezionsaübea oder der Reste solcher hervor, 
indem die Anaeprache sie kaum mehr als yorHbndea betrachtet» 
fmd die Orthographie sich nur noch ab und xa dnmal um aie 
kümmert. Wir finden hier bringe neben singen und singe, 
murhthe neben murhthe, blisse neben blisse, teile, i- thenche, 
thenche, helpe neben bigete, rorgete; in den Versenden werden 
sogar die y^nngen durchweg als gnr nicht mehr bestehend 
übersehen. 

Die gänzliche Zerfahrenheit ist aber schon so weit gediehen, 
dass sie Endeilben da anhängt, wo das Angelaächiische keine 
kannte, wie bei alle, betere, thar^ der Fall. 

Bei den V^erbis, die im Ganzen am wenigsten litten, findet 
sich hier dagegen noch die frühere Pluralendung des Präsens 
in -eth, eile in dem mundarUlclien nordengliachen -es an dersel- 
ben Stelle heute noch fortlebt. Auch bei den Pronominibus zeigt 
sich in unserm Beispiele noch eine gewisse Zähigkeit, die alte 
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Gestak bdsubeliakea. Die Foniieti ho iUtt heo, ich tt ic» ta 
tt. thtt, mine tU wia, thine tt. thin, than st duun, thaie st. 
thaere, hom «t beom sind noch wenig abgewiches» und bei he, 
hi, the ist selbst noch die Urfimn da. Das Schwanken zwi- 
schen I und ich iat freilich der sichere Vorbote des baldigen 
Wechsels auch hier. 

Als ein paar Neuerungen • die sniaUig in der Fabel nicht 
vertreten sind, aber bchon vor ihr existirt hatten, sind der gegen 
Mitte des 13. Jahrhunderts adoptirte unbestimmte Artikel a und 
die um dieselbe Zeit vor Infinitiven eingeschobene Frnposition 
to zu erwähnen. 

Der Verfall des Angelsächsischen, mit Abschluss des 
♦ 13. Jahrliundertö in Hjnsicht der Wortformun^cn fast zur voüeu 
Reife gediehen, indem er nur noch die ganz zweck- und in- 
haltslos gewordenen Endungen abzustoeeen brauchte, ging be- 
sonders in PLiner Kichtung, in der Orthographie nämlich, noch 
durch zwei Jahrhunderte und mehr fort und fiilirte zu einer 
UDbäghchen Regell osigkeit und liikur, die bis heute in der 
doppelten und meliriaciien Schreibweise vieler Wörter sichtbar 
geblieben, wie denn überhaupt, auch selbst bei dem ganzen 
Aufbau dcH N euentjlischen , der Geist ajigeiernter Verkummen- 
heit und Gieichgaltigkeit gegen das Passliche sich niemalb ver- 
leugnet; aber von der angedeuteten Zeit an datirt man doch im 
Wesentlichen mit Hecht die Epoche der Reorganisation der 
Sprache, und zwar namentUeh durch den Hinnitritt des Fran- 
sSsischen, welches sonüchst ihr Voeabularium bereicherte und 
weiterhin auch ihr ganzes System gestalten half. 

Neubau des Englischen (1300 bis beute). 

Es gibt wirklich kanen scUagenderen Beweia für die tiefe 
AhndgoBg, welche die von den Normnnnen unleijochten Anf- 
lachsen gegen ihre Unterdrücker erfSllte, ak die 800 bis 250 
Jahre, welche eret verstreichen mussten, ehe das geweltsam 
eingeführte und legalisirte Idiom der Sieger sich eine gewieee 
AnerkeuiuDg veraohaffen nnd ffir die von ihm zugebrachten 
Ideoi seinen angebrachten Ausdruck in die Volkssprache ein* 
bürgern konnte. Dass schon in der sachsischen Chronik sich 
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anige wenige fnmxoneclie Worter finden, dm auch bei eimgen 
Beimchroniken dMtelbe der Fallf kann ooob nicht sn dem 
Schlüsse führen, eelbet diese wenigen Wörter bitten schon so 
früh sich einen Pkts in der Bede de« Alltagslebens erworben; 
dass aiier Layamon in seinem 32,000zd]igen „Brnt* nur etwa 
einem halben Hundert derselben eine Stelle gönnte, die noch 
dazu meiet iranxösirte Lateiner waren, fQfart grade an der an- 
dern, entgegengesetiten Folgenmg, daes er sein Sacbsenkind 
mit Nonnannei^itter sn behingen Tenchtete, oder wenigstens 
denselben für keine Empfehlimg bei seinen Landsleoten halten 
konnte. 

Doch was Schwert und Gesetz auch in zweihundert Jahren 
nicht hatten bewerkstelügen können, brachten endlich sohneil 
Friede und Wunsch zuwege, und nach einmal gebrodieoer Bahn 
strömten dann schliesBlich die französischen Wörter schaaren- 
weise in die schimpitieh gestutzte Sacbsensprache hineui und 
brachten maaehen guten alten Bürger derselben onversehamter 
Weise um Platz und Dasein. 

Der Zuwachs wäre ein eben so grosser Verlust geweseUf 
bitte für jedes französische Wort ein angelsächsisches weichen 
müssen; so war es aber glücklicherweise doch bloss in verhilt- 
nissmässig wenigen Fällen, und die alten Wörter blieben grossen* 
theils neben den neuen in £hren und Gebrauch, welcher 
Umstand denn beim modernen Englischen den grossen Wort- 
reichthum und die Fähigkeit b^ründete , eine Unzahl von Ge- 
danken in doppelter (und sogar mehrfacher) Art darstellen zn 
können, in einer sächsich-engliscben und französiscb-engli schäl. 
Doch sind freilich die Gedankenkreise, bei denen die Wörter 
der einen oder andern Abstammung von Anfang an vorwalteten, 
noch immer mehr oder minder deutlich unterscheidbar, und wäh- 
rend in der Sprache des Gesetzes, der Feudaleinrichtungen und 
Bestimmungen, des Kriegs, des Ritterwesent, der Heraldik, des 
feinen, höfischen Umgangs französische Wörter vorwiegen, haben 
in der Sprache des täglichen Verkehre, in den Gebieten der 
unmittelbaren sinnlichen Wahrnehmung, des vertrauten und 
feindseligen Umgangs, der Bhitpverwandtschaft , der Liebe und 
des Gei ühls überhaupt die angelsächsisohen den Vonang und 
Vorzug. 
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War somit das Hinsatreten des Franzosuicheii bei der Nea- 
bOdung des EDglischen f iir alle Zukunft eiii entsefaiedeiier Ge> 
wjim, so war dasselbe doch snDäefast ebne Frage eine der 
Hanplursacheii der gewaltigen Zerfiüurenbek der Orthographie, 
welche die Sprscbe im 14.» 15. and selbst noch im 16. Jahr* 
hondert eharakterisirt. Die im Mittelalter auch beim Fransosi- 
sehcn noch sdiwankende Schreibweise, die ftst giinsliche Un- 
ahnKchkdt derselben mit der angelsSchsisehen» die mangelhaAe 
englische Ansspraehe französischer Laute, welche sich durch 
AndiesteUesetsnng dgener Laute zu helfen suchte, die Kück- 
Wirkung dieser Contraate und Wechsel auf die altsächsiscbe 
Orthographie rief eine Unitcherheit und Vielgestaltigkeit der 
Wortbildungen hervor, die nur sehr langsam zn einer gewissen 
Festigkeit gediehen, bis heute abor noch nicht ganz geheilt und 
geordnet werden konnte; ebenso muss man die im Englischen 
andauernde Incongruenz von Schreibart und Aussprache und 
die dasselbe fast bis heute begleitende und weiterhin noch näher 
zu zeichnende Urthcilgloein-keit hei der Aufnahme fremder Ele- 
mente jedenfalls auf Rechnung des rnthloBcn tranz(isi?rh - enp^li- 
8chen Sprachwirrwarrs schreiben, in dem alle« Sjtr:icliü;ef uhl 
und aller feine iiormeosinn yerdumptl und abgestmupÜ worden 
waren. 

V m Anfange des 14. Jahrhunderts an also begann das 
Franzuisische, mit einer grossem Anzahl von Wurtern in die 
engliechf Sj räche überzugehen, und zwar mag dieser Umstand 
namentlich den um diese Zeit häufiger werdtuden englischen 
Uebersetzungen französischer metrischer Komanzen zu danken 
sein, bei denen die noch ungeschickte und arme englische 
Sprache genöthigt war, alle die fremden Wörter beizubehalten, 
für welche sie nichts Entsprechendes aus ihrem eigenen Voca- 
bolarium finden konnte. Auf diesem Wege frn^n ohne Zwdftl 
auch die schon bei Chauoer und Gower hlufiger auftretende 
Partidpialccnstmction und die ftansfisische Form des Partieips 
der (Gegenwart ihren Weg in die englische Darstettung.' Diese 
mit ftanaöiiichen Ausdrücken gewürste Sprache war natürlieh 
anftngs für die gewöhnlichen Leute halb unverständlich (fieUich 
aueh nur fttr die ftnien Leseikrdse berechnet), wurde indessen 
jedsnftlls bald ein Gemeingut auch ffir den mündlichen Verkehr 
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und konnte so n&ch fünfzi«]^ Jahren bei Cbaucer schon in ur- 
sprünglicher Composition auÜreten. 

Rücksichtlich der bei diesem Schriftsteller und seinen zeit- 
genössischen Mitautoren gangbaren französischen Wörter ist sb 
bemerken, dass man an ihrer Gestaltung deutlich den frühem 
oder sp'item Eintritt in*s Englische erkennen kann, indem ^ 
mm sp&teeten zugekommenen entweder noch gel» oder mbesn 
ihren fransonechen Znadioitt beihefaelten» die aehoD eher ebge* 
tretenen aehon ' mehr in ihrer Sciireibweise'. eich der eng^iieben 
Ansspreche angepaset heben. Ale fieiipiele für die erstere 
Glaiee führen irlr die bei Chencer vorkommenden Wörter 
auetorit^, aTentnre, deikute, hoetelrie, delit, aoeordant, degr^, 
balaüle, I07, plesani* ehapelleyn» maiatrie, lengage* mariage, 
conträ» repentannt, frere, iaeult^, vitaille, maiater, mardumnt, 
oofre, fdidt^ p^rfyt, dormant, reynoi soopere, eompagme, endi- 
toor» eofBeanoe» adveraiti, diahmr, pryvö, tatUe und idle die anf 
•Ion («ionn geachrieben, welehe Endnng noch aweisilbig let) an, 
ala solche für die letatere, die ältere Claeee die Wörter aeaoun, 
pilgrimage, corage» reeonn» curteae» riege, vflonje, viage» ehi- 
vachie, floniee, purtra^, poynt, devyne, morael, eortsiei cnppe, 
oounterfete» manerob aqDejntanoe, renonn, partiidi» carpenter etc. 
Wie SU erwarten» M nna aber auch Chaocer jeden Augenblick 
durch Vorfahrung deaedben Wortea unter der Gestalt dnmal 
dnea brühwarmen Fransoaen und wieder einea alterechimmefigen 
nonnanniaeh-engliaohen Philisters* 

Nach Chftuoer und Gower, bei welchem Letztem sich s. B. 
auch Wörter wie debonnalre, histoirot memoire finden, ver* 
schwindet dieae nraprüngüdie Schreibweise fransösischer Wörter 
mehr und mehr und tritt, freilich in sehr vielgestaltiger Art, 
eine der Natur englischer Aussprache immer enger aogesdimiegte 
dn, und mit Spenser und Shakspeare schon haben sich die 
heimathatreu geschriebenen fransönachen Wörter &st auf die 
noch j^t TOrhandene Zahl deräelben TcrriDgert, wenn man 
nämlich diejenigen nicht in Rechnung bringt, die grade am Ende 
des 16. Jaliibunderta und in der aUemeuesten Zeit noch her* 
überkamen. 

Bei Durchlaufung des ganien französischen Wortvonaths 
der engüachen Sprache gewührt es besonderes Interesse» aus 
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der Camp&im den Weg dei Uebergangs m erkeniMD, oh 
lieh dnrdi die Schrift oder durch den mfindlidnn Verkehr, 
durch welcheo letEteni ohne Zweifel die meieten Wörter einge- 
echmuggelt winden. Bei dieien lit lehr oft eile oder iui alle 
Aehnfichkeit der Gettalt mit den entepraohenden der fnniöd- 
schen Spreche Tenchwunden und eie eind theüweiie su wahren 
Zenrbfldem deraelben geworden» wührend bei jenen, den durch 
Bücher adoptirten, immer noch einige Uehereinetimmung mit 
ihren AltTOrdem (ihrig gehlieben iet» die fteiUch eelhet ron ihren 
neuftaniSeiachen Sproeten dem Costfime nach oft eehr ab- 
wichen. 

Wir wollen sunichst einige von den blosa durch Mund 
und Ohr Terpflansten Wörtern sueammeneteUen, und weiterhin 
eine Beihe derer, bei welchen Terkehrle Aueepraohe dea Ge- 
leeenen and abermali Terkehrte Schreibweiae aur cormpten 
Neugeatahuttg auaammenwirinen. 

Dnrdk mOndliche Fortpfianaung wurde: 



acquaintaaes AOf 


1 Mcointanoe 


culverio 




artichoka • 


■xtidinit 


dandelion 


«US 


as9«to 




(to) daunt 




•r 


Ott 


deaizen 




baobl« 


tMbiol« 


doien 


m 


beefeaCcr 








bimper 


(a) bon pire 


(to) embasd« 


m 




(alter Trink- 


faahton 






Spruch auf den 


foi! 


m 




Papst) 


friar 


m 






gOlifloww 


m 


citeroowili * 


qa«m-«CNnin 




m 


edltt(6altfaas) - 


sali^re 


gyp«y (gip-) 




shammj Qjider) • 


chamois 


hogo 


m 


chauoel 


chenal 


janty 




chimaej 




haberdaaher 


m 


down 
eoekney 


cdon 


jelly 


m 


cordwain • 


eovdooiB 


leopttdy 




crayfisli i 








craw&ah ) 








crasT • 


derud 







couleavrine 



dompt^r 



imb^cala 

fa9on 
feuiUe 
frfere 
giroflte 
gRMgrauB 
^'ptien 



j*ttp«rdu od. 
jeap^rdu) ^P'"^ 



eoa- 



choiee) 



(arti. - guNMola 
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J|1IV|Jf9NMit 


•na jour (mst pour 


poniard 


ans poifiiiard 

a o 




(d') un iour) 


poor 


- ptuvre 


kichshaw (s) 


- quelque chose 


poverty 


- paavreU 

• 


kW 




pr«ttyssi4 


ndieli* pH» de 




• l6vaiii 




• pooMe 


»(limner) 


* enluminevr 


pun? 


- potnte 

• 


litler 


• litiire 


quaint 


- coint 


match 


- m^che 


real 


- r^l 




• naira 


• 

rotD 


• rftne 


ninUm 


- nIsnoB 


feDown 




xnarder 


- meortre 


tamphire 


HHHMfe 


tnusket 


• mousqaeta 


aampire 


• Saint Hoire 




• Def 


aampier 




ftarie 


• nonrrioa 


(a) sampler - «xaniplnra 


onfam 


- oigBon 




- 8ainte-Terre(die 




• ouir 




oft ein Vbrwaod 




• palefroi 

* 




z. VagaboMineB.) 


psrchmeot 


. parcbemiü 


sciasors 


- ciseaux 


to parrv 

• * 


- pwrer 


(U>) search 


• chercher 


Pamphlet? 


- par m tUl (ga* 


air 


« nnt 




Hüllt) 


sorrendflr 


- se rendre 


ptMm 


• patin 


tinsel 




peasant 


•> paysan 


(ft) ticket 


- ^tiquette 


periwiff 


• perruqii« 


van 


- avant 


pheanot 




Vary 


- ^ 






• TeiMeUe 


platoon 


• pelotoQ 






iduah 


- peloche 


VQfWil 


- Toyelle 



Durch falsche Ausspnushe «kr bloss geleseoen (und nacliher 
einer solchen Anaspraehe gemäse reproducirten) Wörter wurde: 



boon aas bon (bonae) flomr j fl^„ 

caosej - cbaosste floar i 

cinder - cendres glory - gloire 

corduro7 • corde duroi (rcgr) gutter - goutti^re 

coik - €corce histoxj - luatoire (wie 

«oe - qoena gloiy) 

curfew • coaTre-feu haatboj • hautboia 

daffodil • d'asphodila potcb-potch - hoche-pot 

fifrcc -. fdroce eotire (in-} - entiöre 

esquiro - (fit-) ^cajer ivory - ivoire (wiegbry) 
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itf 





aus ioue 


jok 
kmuMl 


• gueule 
- ohenfl 


mtil 


- mtiU« 


marnprire 


mftin M. pni 


manaclea 


- manicles 


maoger 


- mangeoire 


minor 


- Btaiteo 


anfift • BiMiocim« 
(in dt BcdML) 


marrd 


- morrenie 


niMtar 


• mnistre (altfi«» 






matter 


- maticre 




> malflT^ 




• moyen 




- m^daille 




- migrain« 


UiiiJUUW 


• nidiQO 




• (naea-) m^chof 


murai^ 


• moino 


Mtt 

aepbew 


• nette (net) 




-> nevea 

• Böceasaire (irio 








' nom 






Ott 


_ ri 1 1 1 1 A 


(to) OM« 


• eaux 


onscMi 
oMrieh 


- enilon 
• na(fl)tradM 


oyster 


- hn4e)(re 


pmiifh 


• paroiaM 


pftrtHdgn 


• perHrix 


paunch 


- panse 


peaoh 


• p^che 


(to) pioioo 


^ percnr 


pim^ 


. plagniie («lo 




gloiy) 


plaster 


• plastre (plAtra) 


plover 


• pluyier 


pOltMft 


poitetne (pota^ 




m) 



pony 
cboir 
^niie 



rtepite 

re«(ive 

retail 

retreat 



PCOl 

(to) pcour 
(to) Bcoat 



Bcrutoire 

acrutore 

serilury 



I 



«f wer 

sbrine 
airloia 



im poolet 
- pnme 



} -f 



poi(i)B< 
öhoenr 



(■out 8CL) 
spiee (=Etwti) . 
spiee (=(j«wün)< 
spine 

apottse • 
aprite 



(•neltze) 

teepit (r^t) 
reatif (Hüt) 

retaiTle 
retraite 
voyelie 



fltable 
(to; starcb 



eaeniUe (^'Ue) 
eacot (^oot) 
«•eurer (teurer) 
eacouter (öoou- 
ter) 

eaerivam (iori^ 
ntn) 




■on) 

saipon 
ifisuer 

escHn (torin) 
aorlonge 

eiclandr« (ter- 
. dtet) 
eaptee 

eapice (dpire) 
eapine (öpioe) 
e^ouae (dpouae) 
etpm 

Meueafl fdeo- 

reinl) 
estable (^ble) 
eatanober (itma- 

eher) 
eitnnge(4iriage) 
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ani uttMb (^fb) 


wihar 


■Df baiHier 


MddM» 


- soudain 


«uKuy 


<• nsniy (irie^oiy) 


(to) tally 


• Uille(r) 


vtnJib 


- vemia 


tense 


- temps 




- voile 


tile 


• tuile 


venison 


- Tenaison 


tower 
tramiiMl 


- toor 

- tnuuaO 


veguioe 




trcftfiii 


- trahucm 




- voa«r 



Durch eine Biigere Comiptioii im VoIkiimiDde» deren leistet 
Erzeugniss die Schriftapreehe aeUiestlich mfiialim, wurde: 



Q low 


MW Kiitoiiier 


lAWB 


aus iinuD 




• acbater (Achcter) 


lettace 


• laitne 


CNadle 








(io| cm 


m m 


(to) noinniB 


m nuuDteiiir 


(lo) cbeat 


- eiehett 


(to) manage 


- menager 


(to) coil » 


- CMÜlir 


(lo) ordain 


- ordonner 


(to) call 5 


parslej 


- pertil 


(to) oovet 


< cottteiter 


(to) patrol 


- patronOler 


(to) cnny 


— oorrojrer 


penthow 


• appea^ 


den 


dojen 


poDMfider 


- poMed*n1 


donnowe 


- dormeiue (lang- 


fto) recoil 


- rc etiler 




acblafendeMiMu) 


(tn) rclieve 


- relever 


(to) hoirt 


• hauuer 


(to) saliy 
saah 


- BaüUr 


(to) tmpur 


• empirer 


_ ^ 


<to) nnpeMb 


en^)(MMV 


(to) eear 


- enofer 


jaggter 


- Jongleur 


(to) wud 


- •owUer 


kerchief 


- coovre-chef (bei 


(to) 8ue 


• BiiiTTe 




Chaucer <^''hon 


urchin 


- berisson 


leoadry 


covcrchipf ) 


umpire 


. uu p^7 


- latvandih« 







Diese Verzerrungen worden nicht zu unwahrscheinlich aos* 
schon, wenn man ihnen findre an die Seite stellt, welche engli- 
sche Aussprache aus schon in guter GestRlt vorhandenen Wör- 
tern zuwege brachte, und welche dann wieder in die Schrül 
übergingen* So wurde: 

ehattle ) 
cattle i 
patdunent 
boitier| 



astler 



achieretDent 
boapi taler 

h(o)iie(e)iiUb 



i; 



maadiin 
aaob 



•PS deHrery and poa 
sesBlon 
. Hagdalen 



- panlyigr 
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pmMf — pro ctt Hwy tadpele ene toedpoblt oder 

frocy » phantMj toadpallet 

parloas • periloiu tttivdvjr • St Awdrv, ii rlio«© 

pattern - patron aus Sr KtbeJrod 

peaaoce • penitence tnimp • triumph 

pUi . phjrsiognoiny wte r g i m - «ftteroma» 

pdipoiM • povc-poiMOii «bidcj - iiM|oelMUigh 

^ ' und bd Fi«mdwört«ni nicht 

pntn - pnniiUve 

proctor - procorator Uripnings: 

Munple • example aBigttor ms ellag«rto (Eidedue) 

•esteo • Mwriilni falMiring - iMtrino 

•beriff - ihire leete penudlj • ipenDeeeti 

sparrowgrui - uparaguf •omecnuilt - soprasalto 

apruce - PniaaU miDmoM - sammoaeM 



Eine prange Mengte französischer Wörter eind in einer 
mehrfachen Geetnlt, die sich nur durch die verschiedenartige 
lind verschiedenzeitige Aufnahme erklären lUset, in der enpli- 
Bchen Sprache theils gewesen, tlicila verhlieben; als Beiepieie 
solcher mögen die folgenden wenigen dienen: 

lo eirange to erraign lo «my 

lo arre^t to nrret 

to ajstonc to Hit ny to a(«toni*.h to afllcuod to tftlUI to tton 
aula aune ame aume aum awmc awo 
to aamafl to «nmayl to «nel lo eneoMl 
ftanone efaos 

umonier ataneaer abnoaer 

Rumrv Aiimbry ambij awnibfy ilnioiiiy 

average avendge 

to avow to avoQch * 
to taigne to baiD to baia 

to bail to bajl 

balustrtidr baluatre balueter bannister 

to bann tt> ban to baue to ^^^nniif** 

barw^j; penwig peroke 

bt is p e t baidnet bacioet 

bestinent batdeiiMt 

btttoon batoon 

bateau bfitteati bont 

baufrej belfrey belfry 

bäume bäum baicn 

beanfbt bnftt 

bestvl becfiafl 
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Diq'enigen fransSaiadieii Wörter» weiche ddi heute noch mit 
miTerinderter Orthographie und ÜieOt auch mit umübernd fttn- 
«telacher Auesprftehe m der englischen Sprache finden, sind 
entweder so gestaltet, data aie sich der en|^ieehen Ansipraebe 
awangloe anbequemen, oder apat hmzugekommen, ala die engU- 
Rche Orthographie eidi ichon fest gestdtet hatte; auch geht 
aua ihrer Bedeutung meist hervor, dats -sie durch den fernen 
und wissensehafiliehen Verkehr fibeigegangen sind. 

Ntehst der Bereieherung des engfiscben Vocabulariums 
durch das EVusSsisehe ist der Einfiuss desselben auf ^e WorU 
formung dnrehw^ su erwihnen, indem bald die an den einge- 
bürgerten franaSsischen Wörtern auftretenden englisirten Vor* 
und Nachsilben auch auf nichtfhmzörische Worter übergingen 
und dort Neubildungen herrorbrachten. Bei den Substantiven 
a. B* entstanden aus den Überkommenen Vorsilben dis-, en-, 
in*, m^*, und den Xachailben -ance, -cnce, -ment, verbunden 
mit angelsächsigchen Stämmen, Wörter wie disbelief, disbcllever, 
disklndnrsB, dislike, enlightener, inholder, forbearance, further- 
ance, hinderance, misshapem^t, bew-ilderment etc. den Ad- 
jectiven und Verben war dasselbe der Fall, und wenn auch die 
Verbindungen angelsächsischer Stämme mit fiwDsösisohen V<»r" 
Silben tmd Endungen grade nicht so häufig waren wie ^e fran- 
zösischer Stämme mit angdsächsischen Zuwachssilben und vor 
allem französischer StÜmme mit französischen Vor- und Nach- 
silben selbst, so erwuchs doch ans jenen schon immerhin ein 
ansehnlidier Formenreichthum, namentlich da D<^pelverbindon- 
gea wie in den obigen Substaativen diskindness, misshaperoent, 
bewilderment besonders hier stattfanden. Die Art und Weise 
freilich, in welcher das sich ganz Fremdartige in vielen Fällen 
vereinigt wurde, wie man dabei mit dm französischen Einwan- 
derern umsprang und endlich das Neuerworbene mit Sem Alten 
verwendete, ist ein weiterer Beweis von der fortwahrend be- 
Ivundeten Geschmacklosigkeit des Volkes und von eeiner Gleich- 
gültigkeit gegen sprachliche Schicklichkeit und Gesetzlichkeit. 
Neben Monsterbildungen, wie sie die Adjectirc baiiable, bat- 
table, battailouB, beatifical, beauterms, benignant, beggable, 
behovable , pcdestrions et<'. zeip-en, findet man Verba wie to 
disgospel, to enfiesh, to enmeab, to balmifjr, to beautif/, to 
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frenchify, to dnneify etc., und nicht allein mehr nud mehr Sub- 
•Uati^a ohne weitere Modification als Verba anwwdet» Wie to 
abode, to acquittance, to aiphabet, to apple, to appertenance, 
to attorney, to auction, to author, to awe, to beauty, to belly, 
to eye, to father, to foot, to mother, to mouth, to roar, to se- 
pulcfii e , sondern selbst Adjectiva und Participien, wie to able, 
to accoy, to accrue, to bald, ja eogar Adverbien, wie to abroad, 
to forward, und Interjectionen , wie to haüoo, to all-hail. Zu 
diesen Einflüssen gehören auch die dem Französischen nachge- 
bildeten Zusammensetzungen einiger Substantiva (lady of hcuiour, 
epirit ol wim ), die tbcilweise adupürte französische Comparation 
der Adjectiva und die schon früher berührte, durch das 15. und 
16. Jahrhundert beibchahene und noch jetzt iu einigen Adjec- 
tiven vorhandcue Form des ac tiven Participa aui -aiit oder -ajid. 

Von tieferer Bedeutung aber alä alles Vorhcrerw akute waren 
die noch ansuf ührenden Eingriffe des Französischen in die eng- 
liieke Contruction, weil aie die Sprache ihrer TJrgestalt haupt- 
eicUich entfremdeten nud ihr etatt der frühem grammatisehea 
Gelenkigkeii mit der grosaeni Fweieioo auch einen grossen 
Thnl der Stanheit des KivmannendialeGti gaben. Bei diesen 
VaiadeniDgeft ist nun firdlich an keinen so sohneUen Fortgang 
an denken als bei dn sehen erwl&hnten, und wir sehen noch 
bis aum 15. Jahrhundert hinab manche echt-axigelsichsisehe 
Constmetion in Ehren, die erst im 16. Jahrhundert völlig ver- 
schwand, zu welcher letateren Zeit Weniges mehr an dem heu> 
tigen Ziischnitie des Eoglisdien fthlte. 

Hier gedenken wir nur, ohne auf Entwickelang einsugdten, 
der schliessiichen Hauptresnltate. 

Beim Satzbaue änderte das Fxanaosische die Stellung des 
Prädikats und Objects au einander», wenn letzteres ein SubstantiT, 
femer di^dea n&heren und entfernteren Objecta, die des von 
einem Infinitiv regierten Substantivs, aum Tlieil die der Adver* 
bien und die der Copula in Nebensätzen. 

Es drängte weiter dem Englischen seine ParUcipialcon^ 
straction auf zur Vertretung von Vordersätzen, Belativsätzen 
und Nebensätzen mit en, und bestimmte die Stelle solcher Neben- 
sätze im Hauptsatze. Diese so begründete Verwendung des acti- 
vea Partidps ghfi dann im Knglisflhen sehr weit um sich und 
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tnt an die Sidle der fraosöiiaelieii Infiaidf« naAPiiporitkaen, 
wi« withont (suis), for (ponr), befim («Tint)^ after (aprts), aadi 
gewissen andern Infinitiven, m denen to Jnader, to pmeoi (o 
fsil, to eommenoe, lo oontmne, to like (better, ae moeb), fo 
finish, to snffer efe. ||e]i6ren, nnd naeh manchen Cenjunotkoen, 
wie for fear of ete. 

Es bestimmte noch die Stellung einiger Titukr-A^jeetiTe 
beim Substantivo (Prineesa rojal, adjatant genenl;, den Casus 
verschiedener Eigennamen nach Gattungsnamen (town of Lon* 
(Ion, Cape of good Hope), den andrer Substantira nach Mass- 
bezcichnongen pound of coffee) und den der Apposition. 

Es fteüte endlicfi die heutiire Rection des Infinitivs durch 
Subsfantive, Adjectivc und Participien, die der Casus dee Soh- 
ttantiv!* durch Infinitive, die der Infinitive Luiteieioander lest, 
wobei eine Anzahl von Redensarten und W enduncren , welche 
besondere auf gleichen debrauch der "Präpositionen sich be- 
ziehen, nicht 7u vergeh 8en sind (in the streel, departed for Pa* 
rie, to be of opinion, by force (früher per lorcej etc.). 

War das Fr;inz<>si5che ßo durch sein eigenes iiinzukomoien 
schon ein wichtiger Factor bei der Ausbildung des Englischen, 
so wurde es noch um so bedeutender für dieselbe, als es die 
Aufnahme eines neuen, des Lateins, vermittelte. 

Das Latein hatte swar schon aur Zeit der Bömerherrschaft 
in England einige wenige Wörter sugebracfat, worunter Coln 
(cobnia, in Ottsnamen Ubng, wie Lincoln), street, Chester 
(Castrum) gehören, und ebenso in der angelsSohsischen Zeit 
durch die Mönchsspracfae einige andre, wie monk, perefa, cha- 
lice, minster, doister eingestreut, jedoch begannen swne eigent» 
liehen Beitrage sur englischen Sprache erst nach der Eroberung, 
und swar auch da erst im 15. Jährhondert, nachdem das Fian- 
sösische sich nemlieh festgesetit und sowohl den^eg rar 
Einf tihrung firemder Elemente gebahnt als tmck in seinen eng- 
fisirten Formen gleichsam em Costün geboten hatten unter dem 
der neue Fremde vom altem eingeführt werden konnte. £e ist 
nämlich Thatsache, dass die ersten mehr massenweise aoibre- 
tenden lateinischen Einwanderer des 13» Jahrhmiderts alle mit 
schon englisirten firanzösiscben Wörtern, zusammeohängen, d. h. 
ihnen smn- und gestaltverwnndt eind. Die Zeiten des namhaften 

Digitized by Google 



teit Alfred dem Grotian. 



148 



Eingangs des lAteins fallen in da« IB., zu Ende des 16. und 
Anfang des 17. imd ma Ende des 18. Jahrhunderts. Im 
13. Jahrhundert wurde derselbe besonders vermitldt durch die 
grStMie Vttfareitiing der Mönchsliteratur, die ans religiösen 
Abhandlungen» Legenden, fabelhaften Chroniken und Satiren 
beatand, und durch die erste mehr allgemeine Pflege des bar- 
barischen Lateins; im 16. und 17. durch die mä^^htig Platz 
greifende Philosophie; im IS. durch die Iiatinomanie Pope's 
nad hauptsächlich Joknaon'e. 

Die zuerst auttret«fiden lateiaischen Wörter sind meist der 
Sprache der Kirchenväter eninommen, und zwar theila eolchc, 
die von denaelben zu ihren chnstlichea Zwecken neu geschmie- 
det wordeD waren und im classischen Latein nicht angetroffen 
werden können j dabei ist zu bemerken, dass dicBe Wörter fast 
nur SubätantiTa und lum kleinen Theile Adjectiva sind; Verba 
kommen nur sehr Tereinzelt vor. Ein groä&cr Thcil dieser 
Wörter i%t femer wieder nicht einmal in der barbarisch - latei- 
nißchen Gestalt aufgenomcBen , s^oiidem in der Weise der iran- 
zuäirichen Wüchse durch Abkiirzung, abgescliniackie Zusam- 
mensetzung und verkehrte ürüiographic corrumpirt. Ohne 
weiter zu greifen, braucht man nur die bei Chaucer in seiner 
„Persooea Tale" vorkommenden lateinischen oder lateiniaeli ws- 
sehenden Worter ansitfilireD. D« findet man s. B. die äugen- 
(ichanJidi TOD ihm für rein gehaltenen Pröbchen accidia, aecio* 
neii oontiDaz, spieces, ssmcioun, baptisme, penitentin, a^arieia; 
alt echoa recht jämmeilich aa Nasen und Ohren geatutzt, oder 
ansammengettoppelt und obenein nengeechmiedet, die WSrter 
ire» perdurable, cdeetialf venial, diaordinaf, ehuüoun, oootumacle, 
pertinada. Diese der ersten grossen latciniechea ijnwanderung 
angehörenden Sprachbüeger haben denn auch iärnrntKoh, gleich 
den «raten firanzoaischen, im Ijauie der Zeit ihre ursprOngGdie 
Gestalt faat gana verloren. Anders iet es mit den apätem, im 
16., 17. und 18. Jahihundert aufgenommenen* Sie sind meiBt 
noch idn lateinischea Stammea un^ nur aa ihren Endangea 
geatttist oder auf die eine und andre Weise gemodelt worden. 
£He eigenthnmlichite Sredteinung bieten jedenfalls die ioV 
£ngÜ8che gdsornnKnea lateinischen Verba, welche zum letzten 
Erwerb von dioMr Seite gehöien. Sie «nd «im gidasien Theye 
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in ihrar Ftatiei|Ml- oder SupiDilftnii an^^omiMB «ad durch 
dM all Adjecdv oder SubetutiT gebnnclile Pailieipiiini perfteti 
in ifarem Auftreten ile InfimtiTe TOilMteitet wofden« In Roleber 
adjeotiviechen Anwendung cnoheiDen sie sobon vereinsdt bei 
Chaac«r und seineii Zeitgenossen, häufen sich im Laufe deo 
16. Jahrhunderts namentlich bei ThonM More und Bacoo, wo 
sie schon hia und wieder die Form und Function de« Verb« 
übernehmen, und wachsen endlich im 17. und 18. Jahrhundert 
bei Addison, Pope, Ilume, Gibbon und namentlich Johnson eu 
einer ansehnlichen Schaar heran. Wie sehr sie immer die eng- 
lische Sprache bereichcra und >vie viel sie derselben durch neu 
zugebrachte Endungen und eigene Vieigestaltigkeit von der alten 
verlorenen Geschmeidigkeit zurückgeben mögen, so sind sie 
doch für alle Zeiten ein aelir wenig ehrenhaftes Zeugniss für 
englische Sprachkritik und setzen dem beim Französiöchen cr- 
wiihnten Mangel an Geschmack und Urtheil die Krone auf. 

Zur Veranbchaulichung der oben erwähnten Art des Ueber- 
gangB und des Zuetutzens setzen wir eine kleine Liste lateini- 
scher und mit diesen zueamnicnhängender englischer \ erba l^er: 



»hjicio 



accipto 

arquiesco 
»c()uiro 



addioo 



advoco 



abjeotum 

(-tas) 
(•hns) 
acceptum ('ptns) 
acquietum 
acquiätom 

a^atom 

advocatum (•atua) 
(-ataa) 



Bgito 

ago 

audio 



agitatam 
actum (actus) 
auditum (-itus) 



conaideratiuB («atas) 
(atns) 



macät to abjsct, 
to abiInMfc. 

to accita 

to nccept 
to Hcquiel, 
to acqueat, 

to aeoto 

to addio», 

to adjute 



Adj. abject 



- qniet 
Sabat. acqaeat 
A4i.amto 
• addiol (soDft 
gabr.) 



(to adjuvate, geschmiedet) 

to adTocate, Subst. aUvocate 



toafliet 
to affiasa 

to ftgitato 
to act, 
io audit, 
to eaojbail 
to conaidentoi 
to affaipinste , 



Sttbst act 



Eine gaaie Menge lateiniioh -englischer Vesb« iat freilich 
iooliy wie die fiainowaeheei der letoiniechen lofinkiT-, Prisene- 
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oder selbst Pcrfectform dDtwadisen; Beispiele sind to absolve, 
to allude, to arriUe, to abicond, to abttuD, to absterge, to ad- 
move, to adorn, to adve&e, to advert, to affix. 

Dass das Latein einen grosson Thfiü dea heutigen engli- 
■chen Vocabularimna geichafien, data dieses tlieila mittelbar 
durch daa FranzSalaohe, tbdla umnittelbar getdieheD, daaa dazu 
die englische Sprache die Getauimtheit der lateixiiBchen und 
fraiiaoriieh-lateiiiiieheii ZuflUsae noch durch bloia ihr eigene 
VerKndenugeR der Formen bedeutend veigröasert habe, lenchtet. 
ohne Wdterea Jedem em> der nur einen flüchtigen Blick in'a 
Wörterbuch wiift; doch ist et zweifelhaft, ob man ohne genaue 
UnlerauchiiDg auf Bciultate, wie die folgenden, geiaaat sein 
werde. Wir nehmen eine der aUerding« an AUeitungen reieh- 
aten Uleimacfaeii Verba» und aehen bei ihm zu, wie viele seiner 
AbleitungswSrter direct, wie Tide derselben durdi das Fran« 
zösiache in die englische Sprache gekommen sden, und adUiess- 
lieh, wie die letztere den so gewonnenen Reiehthum durch Um- 
bildung noch termehrt babe. Die folgende Üebersiohc sdbst 
bedarf keiner weitem Erkllrung. 

Lalaiaiicte Wörter. Franiösiscba Yfüh», Ei^cbe WSrtar. 



«ger« 



agissant 



( sgfnt 



agans (-Otis) 



•gewla 

agile 



( agency 
( agend 
( Agenda 



tgHit 
agilitas 




«gUiU 



casUa 
( agileneis 



agility 
to act 
acting 



telam 



to oouataiaet 
coonteiactkw 

to enad 



CHRCt 

enactmeat 



eoactor 
to laaet 
rcaetion 



Aftlilv f. B. Bivaehea. ZZT> 
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actu« 



activus 



ftotttftrini 
•einott 



actuoiot 



aetoilia 



actor 
aetrix 



actio 



(abigare) 

abaetum 

abactor 

ambigttQi 



acte 

actif 

activement 

activcr 

activit^ 

iaactif 

inactiriU 
inactioD 



actud 

adaeUement 
actuälit^ 

acteor 
actrice 



actum 

actioDoer 

acUcmaaire 

r^atioD 



Entwickalung 

EagUsoba Würtar. 
(aet 



ambSgn (Subat.) 

ainbigu (Adj.) 

ambig&maot 



j actiye 
t activdy 



toadiTate 
<aetavity 



( ioactiTe 

\ inactively 



actuose 

to Actuate 
1 actuate 

actuaüon 
l|a ioaetaata 



^ actual 
{ aclually 

{actualitj 
actaabw» 
aclor 
actreas 

• 

action 
actionable 

actionably 
action -takmg 
action - threatenar 
to action are 
I actiooar}' 
i aetbtiiit 
reaction 



to abact 



\ abaelioD 
abaclmr 
aiabigtt » 

i ambiguous 
\ ombigaously 



WöriMT. 

(cügpre) 

cogens, (-ntis) 
eoactut 

coftctio 

inconelus 
exigere 



cxigitot 



•«•etvt 

ezactor 

•xtelrix 

exactio 

(peragere) 

per actus 

prodigere 

prodigot 

prodigi«a 

prodigtotoa 

prodigalitAt 

prodlgeati» 
redigere 

redtcint 
(•olugeN) 
•ubaetut 
■ubaciio 



s«it Alfred dem Grottta. U1 
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aQibiguit4 J ambiguiiy 

I ■mhiguouRKM 



COMtif 



exiger 
exigesAt 

exigenee 

exigible 

ezign 

exlgaitd 



«xsctitude 

exActeur 

•xACtion 

pvodigner 

prodig^ 

prodigieuz 

prodigicuscment 
prodigaiitö 



r^actcur 

iddtettk« 
rddifition 



cogency 
to coact 
coadive 



locoaet 



Iexigent 
exigenter 
exigeutary 



exige&cjr 

exiguous 
exiguity 



exaeity 
to cxact 

exactness 
exactitude 
i exaclor 

«xaetreta 

•nctiott 

to peract 



pro^gjr 
J prodigious 
^ prf>digiously 
/ prodigality 
) prodigal 
I prodigaity 
^topnkügaEaa 

prodiganoa 



to tabaet 



on 
IQ* 
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Lateinische Wörter. 



yraucöeische Wörter, 
trftnaiger 



EngURlMiWöfftv. 



fransigere 
tranaactam 

tr*ncactor 
RgitAre- 



Inataetioii 



agiter 



to trausact 

trtBMeUon 

tmuNMStor 



to agitate 



agitataa 



Agit»bitia 

Agitator 

agitativ 



agitateur 
agiutioD 



iigitated 

•g^tatita 

agitabte 

agitator 

agitatioa 



(eogitare) 
eogi tatua 

cogitatio 




cogitabilia 

(exagitare) 

•sagUatua 

(lolNigitare; 

aabagitatua 

AOtUtra 



to exngitate 
exagitation 



to suhagitate 
aetitatüm 



Hier haben wir eme ktemiecbe WörterlamiUe, deren Qfie- 
der eich dureh gans zwanglosen VerwandtschaftinaohweM Im 
SU einer Ansahl yon über 80 su«amnienfinden. 56 von ibaen 
haben Im SVansoeischoi und EngHschoi £ixigaag gef^mdeOi 
und swar im Franzöetechen für aich 33, im EngUaehen f&r 
eich 48. Die 48 Uteinitchen Worter des Englischen, ans dieser 
Gruppe bezogen, sind grade aur Hälfte durch das Fransosische, 
sonst auf directeni Wege gewonnen worden. Im Französischen 
weiter haben noch 13 Wörter durch Um- und Zubildung ihren 
Ursprung genommen, die, mit zur modernen Familie des Stam- 
mes agere gehörend, in'a Englische eingetreten sind, wodurch 
der Gewinn dort schon auf 61 wächst. Durch Weiterformung 
endlich im Englischen sind nodi 48 .Wörter neu aus den über* 
kommenen hervorgegangen, so dass die Gesamntaahi Derer 
Ton agare nunmehr 100 beträgt. 

Wenn nun auch der lateinische Zuschuss zimi Englischen 
bei allen Wörterfamilien nicht gleich groes ist, so zeigt docli 
eine weitergehende Untersuchung , dass er mehrentheiis wenig 
hinter den hier dargelegten Verhältnisses zurückbleibt. 
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Rechnfit man sa diaaem Worterwerb des EngUscheii vom 
dem LitoUt noek ^ UMiiicheiid Emflött e des Letitsni auf die 
cogliMlie SjmtMi liinsu* bei wefeher ifam ein Thett der Caaiu* 
ferhiÜtnieee (doppdter NominadT und AeeaiatiY» AUaÜTiw ab- 
Bolotoa etc.) nnd der Participialconstruclioiieii nadtgabildet amd, 
ao lat man genöthigt, ihm einen hohem Bang als den einer 
UoMen Tribularapracbe dea Eratera suxnorkennen. 

Bei der fiettnchtimg deaaen, was dem EogUachen noch von 
andern (auaaer den beiden auaföhrlicher besprochenen) Säten 
her angeflosaen ist, branchen wir nicht lange an verweilen, denn 
ea iat im Veigleieh vnbedeutend. Mit Auaachlnaa dea celti- 
achen Dialekts in Wales, der adion wahrend der angelsächsi- 
schen Periode eine grössere, kaum jetat weiter au verfolgende 
Anaahl Wörter geliefert haben mag und einigen Laoten in ge- 
\s'i6sen Wörtern bestimmt ihre unge'vröhnliche Anaaprache gege- 
ben hat (enough, tough), haben die Tiibutarsprachen nur be* 
achrftnkte Wörterkreiae und zwar, wie schon früher erwähnt, 
zu von einander iranz entfernt liegenden Zeiten bereichert. — 
Das Griechische hat unter lateinischer oder französischer Ver- 
knppung schon ehedem daa eine und andere ^^'ort, in der letz- 
ten Zeit nher direct eine zieralicli grosse Anzahl Bezeichnungen ge- 
liefert, denen fast ausschliesslich die auf Wühenden Naturwissen- 
schaften in ihren Gebieten Sitz und Stimme verliehen. Da? Ara- 
bische hat in ähnlicher Weise für Matliematik und Chemie einige 
Wörter, das Ttalleni>^<'}ie eine etwas er'>H«pre Anzald derselben für 
Kunstauedrüeke hergeben niüsbcn. Mit den neucBten Entleh- 
nungen auB den Dialecten Indiens iet t» nicht anders, als nut 
denen aus andern, von weich i n englische Reisende und Schiß'er 
einen Anflug bekommen hubeü. Sie sind keiner engem Auf- 
Lahiiie in die Sprache gewärtig und nur so viele Beweise von 
der Eitelkeit derer, die in geschmackloser Weise ihre Berichte 
oder Erzählungen mit ihnen durchspicken, bloss um ihren 
Landsleutcn als vcry leamed gentlemen zu imponirou Wae 
schliesslich die alten Beiträge des Irischen, Gäliadum nnd Nor- 
dischen betrifl^, so sind sie inaofem intereaaant, ala tS» &at alle 
ala Theile geograpbisdier Kamen noch unverändert oder erat 
wenig verderbt vorkommen. Wir wollen eine Anaahl deraelben 
mit ein paar Betapaaleo von Ortsnamen, in deren Ban aie ein- 
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geben , die fibrigen für sich allein herietzen, da man 
Karte der eogiieoben Königreiche ans mehrera imamoA Naoieii 
dieae Wörter heraoafinden nad ihre Terffohiedeiie ZusammeB- 
aetzung und Anwendung auf leichte und aBgenehme Weiae 
atudiren kann. 

Aber (Cell.) = Mündung, findet sich io den Namen Aberdeen (Dee-Miin- 
düng), Abergavenny (Miindang des GaTennf), (A) Behriek (Ifiiii' 
dmgttadt), Rumber (Horn- aber) (Munnnida, noMheada Mön« 
dita^ «tc eta 

Agh (CelL) = TM, in den Naoea Ardagh (HocbfaU), Claiagb (Giaicb- 

feld, Mechield) «»tc 
Ard (Ce]t.) = Huhe, hoch, in den Kamen Ardi<gh, Ardmore (Grosshöbe), 

Afdi'onnB (Hochesp) ato. 
Alh (Oalt) = Furth, in den Nam«B Athlone (Irlüfid. gMcbrieben Ath- 

Lnain) (Furth von St. LmuMw), AiUatgaa (iritad. gaiehriebea 

Ath-Liag i^tciniurth) etc 
Atoq (Cell.) = \\ assi-r, Käme sweier Flüsse in Eaglaad* 
Baan (Celt.) wein, ia dea Namen Kenbaan (WeiiakopOt Staabana 

(Weissthal) etc. 

Bai (Ball, Bally) (Colt.) = Stadt, wie in Balbriggan (Breckttistadt) etc. 
Bei (Cell > = MunHung, wie in Beifuat (iriand. geschrieben ^el-leient«) 

Aiunduxig der Sandbank Spindel (fersat) etc. 
hy (ßyt) CNordiecb ^ Wohnung, Stadt, wie in Derby (Dtmeathy), Duo- 

cnntbjr, Bugbj (staU Boehllby) ete. . 

Weitere dergldchen Tbeile geographischer Maroen eiad: 
nordiechen Ursprungs 

Ac (aoclc) ~ Kiche, Hithe ~ Hafen, 

Bnrris = Stadt, Holm =^ tiefes Uferland, 

Bot! s= blatte, Ing = ield, 

Clap SS Yieb, Baadal» Um (UUeT, hlaw) = spitaer Hügel, 

Comp s Thal, Abdadinng, 

Dale (Dab « Thal, Ness (Naesse) = Vorgebiiga, Naaa, 

Den = tiefes Tlial, Scrobfbj = Straoch, 

Ea (.Ey) = Insel, Wiek (Wie, Wich) = Stadt, Hafen^ 

Fm » weiss, Worth = Uof. Dorf. 

oeliiseheik Urapmoga 

Aachter — Höbe, Gipfalf Boy (bniddbe) — gelb» 

Augh (Agh) = FaUf £un = Mtiodung, 

Beg = klein, Cor Caer, Cahir) = Wall, Ver. 

Ben (Pen) = Hügel, Berg, scha&zong, 

BWr (Blar) s Maar» Calm(CafB)aa8laiähialb|Giabbiigel, 
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CAtn = knitBm, 
C«rr oa Fels, 
CUr n Twch, 
Cleo (cIdmb) » W!eee, 

Clo(a)gh = Stein, 

Crart! 'rnrng l FebenhügeL 

Cui (culi) » Winkel, Ecke, 

Derry (doire)^ =s Eiche, 

Dfm (drain) s adiirAr Biiak«ii, 

Dubh (Doa-) — sc^wiirz. 

Dun — Vpriebanrung, Uiigeli Stadt. 

Fer (teur) = Mmu, 

GftU s iMttlidi, 

GIaa(a) » «räm 

Inis (Innnil, Ennis , loch) ss Iiiiel, 
lom = Mändanig, 



Kin (Kia) = Vorland, Cap, Kopf, 
Kill (cill) « Klotter, Kkcbe, 
Knock (cnoc) = Hügel, 
Lin (Lyn) PInU, 
Lit = ErdwatU 

Money (muine; = <i(istnacb) 
More (mor> = gross, 
If^ (maf^) mm Ebfliie, 
Unn (maol) « knUer Rtigal, 

Müllen == Mühle, 

Rath — Erdhiipf^?, 

Bose (ro«) = Vorgebirge, Halbinael, 

Slciva = Bm]g, 

BtnA s benitM, lang« Tbd, 
Tta (tnigh) = Stnad. 



£a wäre noch fibrig> in einer Art ZueMnmeaikaflUDg dei 
Bitheiigen nachzuweiaen, wie riele der angels&chaieciien Wor- 
ter im Lenib der Zeit Teraket, in welcheni sunehmenden Ver- 
hältniaae ungefähr die fremden Elemente nach nnd nach in daa 
AngelaSehaiaehe gedrungen und Ms sa welchem Bruchtheile dea 
ganten Wortervorrathe eie heute ang«wachaen aeien* 

Aua der Veigleichung der angdaachaiachen Wörterbücher 
mit denen dea modernen Engliachen und aua oner Zurathesie- 
huog der Schriftatelier ergibt aich sunachat, daaa aeit Alfred*« 
Zeit im Ganzen an 6000 aogelaichalache Wörter auaaer Ge- 
brauch gekommen seien, dass dieser Vt^gang des Ausstoaaena 
bia xum Ende des 17. Jahrhunders etwa gleichen Schritt ge- 
halten, aeit dieaer Zeit aber bis zur fast völligen Unroerklicb- 
keit abgenommen habe. Die verlorene Wörterzahl beträgt etvra 
ein FfinAel dea ganzen angelsächsischen Vocabulariums. 

Aus der neuerdings in England angestellten , freilich nicht 
ganz stichhaltigen Bemesöung einer grossen Anzahl gleich wort- 
reicher Stellen aus engliechcn Autoren der letzten fünf Jahr- 
hunderte f-tcllt sich weiter für den Zuwnchs an neuen Wör- 
tern, bei dem allerdings auch die eben beriihrte anderseilige 
Abnalime mit in Anschlag gebracht wurde, daa Folgende 
heraus : 

Im 13. Jahrhundert betrugen die neuen, fremden Elemente 
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durchscYiuittllch um ein Sechsigstel des ganzen engUaoben 

Wort Schatzes ; 

im Anfange des 14. Jahrhunderts waren dieselben schon 
bis zu ungefähr einem Drrissigetcl des Letzteren ange- 
wachsen, stiegen im 15. Ja!irhundeit bis zu einem ZwÖlAel 
und Zehntel, im 16. Jahrhundert bis zu einem Siebentel 
und Sechstel, im 17. Jahrhundert bis zu einem Fünftel, im 

18. Jahrhundert bis zu einem Viertel und Drittel und ira 

19. Jahrhundert selbst bis zu stark drei Achteln der ge- 
sammten Worterzahl auf. Das letztere Resultat kann na- 
türlich mit ziemlicher Genauigkeit festgestelU werden. 

Görfits» im December 1659. H. Sohmiok. 
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Beiträge zur Keimtniss der sicilianischeri Mundart. 



I. Lautlehre. 

1. Betonte Vocftle. 

A bleibt meülens, doch gvht es bisweilen in e Ober, besondere in 
der Endung ahu8 : cutilleri (oolteiUjoj, cusiureri (sartore); in o: chiovu 
(cleTOi). 

E. 1. LaiifM e, towobl nnprtnglich lang«« als dafch Wegfall 

vnn ConPonanten \nn^ g&worrlcnes, bleibt kpn : vilpnu (veneDom), 
Icna (von anhelare) , cresia (ecclesia), mU (tieredem) , prju (pejus); 
gewöhnlich geht «S in i über: aeitu (acetuin), aviri (habere), catina 
(orteiM), orMiri (cradei«), fldili (fideli8)f liggi (legem), misi (mensem), 
moniu (moneta), dÜM (oflnue), fiiaari (plieei«), pitu (penmun), ake 
(•era), vina (vera). 

2. Kurze« e, sowohl vor einfachen Consonanten als in Position, 
bleibt meistens, besonders vor n, c, s: aeri (ad heri), oenttt (oeotam), 
deei (deoem), iattoiii (ktendere)» nMri (in-ezire), läiDiri (iwkIm«), 
•oeoom (defl4sendere), teaauri (tendtee); s^ten gtlit m in i Aber: iaee 
(eaca), 'ntinna (antenna), rabisca (arabesca). 

I bleibt in der Regel: dittii (dictum), littira (li(tern), auch llttera, 
nidu (nidu.^j, ])ila (pilns), stritta (strictus), spi66u.(8piBsa8); selten i«tt 
der Uebergang in e: ^mpia (iropius), featru (mtl. filtnim), jinettr» (ge* 
niste), 'UMniiiide (in sinral), roeuee (eiid. imbi), rette (eriite). 

O bleibt bisweilen: oomn (qaomodo), longo (loDgna)» eoöiiin (ocu- 
lus), ofvfdiM (i rridere), ogghiu rolpiim), oi roi (boves), oma 

(bomo), oriu (liordeum), ortu (bortus), ossay(ossa), orvu (oH}us), ova 
(oya), rota (rota) ; gewöhnlich aber geht langes o in offener Silbe (be- 
sonders Tor 8, 1, D, r) Inn flbsr: entui (anuitem), eataii (entorem), 
adura (adorat), duluri (dolorem), maggiari (majorem), pirdunn (per- 
'^ono). rng-inni frationem), Bulu f^olus), iira (bora); besonden* in der 

lateinischen Rodung osos: emarora (amorosi]s)| nmbrosa (ombrosus), 
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in der ranMttisdMn Endung one: pnrtuni Cportooe) etc.; namtämn in 
cutta (oon.«tat), fnmti (frontom), vriiidq (blond). 

U bleibt fftst immer; selten tu n: eroi (£rT»'s>, jomn fdiumam), 
mogghi (niulier), oder i: jiooochiu (gvnuculum), finoochiu (fenucalum), 
riiMikM (himnduiein). 

Ae sn eahi (fladam), oder i: morinn (moreenn). 

An bMblr nddftom (bBmt, toeo. allovo), kusu (von I^ms); oder 
wird zu o : om (anmin), oow (cnnNt); oder n: cude (onudej, pavint 
(paup«reni). 

1. rnhetonteVoCftlp. 
A. Tooloee Vocele ausjer dem Verbältnbs des Hiatus. 

1. Im Anlan tp. 

a) Der unbetonte ^'ocnl, bisweilen die gaiue erste Silbe, fällt ab: 
a friHf ab in ^ina (avena) rn'bcn hVna, b-na f [o^c. ak-na, v. anhohirr'), 

'ntinna (aDiennH), 'mpulletta odtr 'mpuiiina (ampuila), petittu (appc- 
Ülu«), nibieca (arabesca), reite (arista), rina (arena), idila (axiUa, 
tos& aaeella), stucciu (astut(i)us). 

e in cresk (ecclesia), r«da (hemlem), riadion (hirwadioem), fimita 
^tosc romitu, eremita), sciamu (exameo). 

i (y) in gnuranti (ignorantem) , 'ocnnia (incudinem) , luethsiiiDU 
(ill.)» lu^ la (Ulnm, illam), ninieo (inimicne), 'ntn fiiitra) , 'jMreeen 
(JntMMae), efmioa (h ya ler ieue ), aea, tea (ipeum, ipesra) ; beten d e n in 
der Pripoeition in bei Compositia: 'ncaroari (in-cakara), 'ndignari 
(in-dignari) , 'ncbinari (inclniAr«), 'nduvtnari (indivinare) , 'ngriapari 
(in-crispare), 'nsciammari (intiaoiinare), 'nsannari (iQ^aomniare)», 'ntan- 
niri (bitndero), 'nbiatinlnta (toM. te-beelklhoX *iBfatM'(in'ehnm), 
*mbroggbni (tose imbroglio), "mmareeri (im • bMrare) , '«rniOinnri (leee. 
in*velenare), *mimntari (mrentare), *minbcari (ioraiisoer«), 'mmurfflurari 
(in-munnurare>, *mpio(iri (impinjrPip), 'mpi^n (iBrp«n»ii^). 'mprisa (to^r, 
inipi<eta, v. prebeadere), 'mpnstari (in-praestarej; oder in foratelhail 
gewordenen Präpo8itioniü?etbindttngen: 'noasa (ineasa), 'nonnda (toee. 
in^eambio), *aetmi e 'anoeae (in earnan et oaan), "tanoddo (in ooilo), 
'nfiuiei (io fade), 'nfonna (in fuodo), 'ngraminatioa (in gramm.), 'njocu 
(in jooo), 'nnAvanti j(in-ab-ante), 'nquantkati fin qnaot ), 'nsedda (in 
»ella), 'nsumma (io aunnna), 'ntanta (in tanto), 'nterra (in terra), 'ntesta 
(in teata), 'aunano {in mann), 'aamenzu (in nedio), 'snaririinti (in v©- 
ritma), 'Mueon (in booM), 'mpetta (in paamw)^ 'aapatfrf (lone. in 
polare)« 

o fallt ab : riganti (ogtfytuw), T^fgi« (b um ia g Ü U iX MM ^ohaos- 
rn«), •curari ( ob»<M)rÄre ). 

n in na (una), rinaii ^urinale)« vüücu (umbiticuB). 

b) Htaig iat dar Z«a««n ilaaa an lwrt aa da n n* 4b» asial wd die 
jpH^ositkm ad euHldigebt: 

ani «nd ^ («d bari), «mdü (omitfaft), a— iii i i ia»<ioaft «• 
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UMiA), anunoslnni (■d-momlm«), aanndda (lote, noralk), «rmoi- 

matura (tose, ricamatrioe) und arracaora (tose, ricamo), arrigAlarf (ad- 
regalare), arrinesciri (a<!-re-in-exire), srnpnsan ftosc ftf^-ripnajirp), arr!«!- 
bigghiari (ad-re-ex-vigiliare), arricriari (üd-recreare), arristftjiCad iestare), 
■inaicari (ad-wieeire), anitaggliia (to6c. ritagUo)« arrobari (tose robare), 
MHiBiewi (v. «d-ndM«), «rat» (nit% fvr4)% tttinrari (ad - tarb««)» 
«wo Ä (cio h), 

e) Nicht selten verwandeln sich die anlautenden Yocale; 
au in o: otnri (nnrtorem), oooedda (»neall» = avieelk); Aber 
aach in a: asculan (nuscultare). 

e in a: asaira (hcri sera), aoch anira, avoUn (ebor). 

0 in n; nfgliiMtni (oleutram), agghidoni (okeiiiiiB). 
n in a: ardica (ortion). 

d) t irird IrieweOen nrogestellt: qundiati (ss cendiaf% t. enüdan). 

2. Im Inlaute. 

a) Die unbetonten Vocale werden bisweilen ausgcstossen: 

a in acFavvagghiu (tose scarafaggio, von scarabaeus, gleichs. sca- 
rnbajus). 

• in littm (litten), prienln (perienluni), spranzn (tose, aperanaa)» 

triacali (von theriacum). 

1 in alma (aniina), auch arm«, armu (tninns), armali (animal), 
eurci (soricem), purci (pulicem). 

u in cbinppu (poplus), ocdiin (ocolus) s. u. Hiati fera (ferula), 
nem 

0 in Cwm (CSarolne), curcari (eolloeari). 

b) Seltfioer eingeschoben (nur i) : cataprasiran (ßatunkaCfia), Sft^ 
nmtx (anaaft6i)j fileccia (niederl. flit«, mbd. rliz). 

c) Es halten sich im Inlaute t und u mit seltenen Ausnahmen; 
ebenso bleibt a in der Regel, z. B. abweichend vom ToBcanischen in 
raccamari (tose, riaimare, franz. recamer, v. arab. raqama, Streifen), 
Ih^ata) tose, fregata, vielleidit fiAricata); in spiriri (disparere) geht 
es in i Aber. 

e verM-andelt sich meistens in i: cidiri (cadere), cridiri (credere), 
poniri (poncrc), rcnniri (rendere), und so in der pennlfima aller latei- 
nieoben Verba nach der dritten Conj. ; mimoria (iuemona), raidudda 
(ntodttlla), nigari (negare), littira (Kttera), phrsnnaggiu (von persona), 
ittttoriv (refeetoiiani), enttimneu (tnbcernaene), ▼iraei<Tenu3ein)fte.; 
bisweilen geht 0 in a Aber (vor r): caramar^ (oameraria), eAmn 
{c&rr9nsm}f §anm (suber), stmnutnri (itennrtare) , wanoea (pne* 
coquus). 

1 bleibt in der Regel oder wird a: anasu (tose, aaioe, anisuro, 
JfMoer)» Mmggni (iilmtiens), Crietoftln {X^nv^ftkts) ; oder o: tcmo* 
ittii^ltti (▼. einulii). 
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o wird Dnei«t zu q: evinpfttiri (compati), cuntari (computare), cun- 
tianii (ooatinaiift), AtrtQnata (iortonataB), mninenta (momentuin), pur» 
fori (portttv), pnsiidvi (potiäei«), tannintari (t o mmaHttn) et«.; ^w» 
«iiuelt zo a: «urfaru (solphur). 

3. Im Auslaute bleiben a, t, u ohoe Aufnahme; e nnd o wer- 
den in i und u verwandelt, 50 riass alao alle aidL Woittr auf jene drei 
Vocale ausgehen. Dabei findet bisweilen «tatt: 

a) eine Vertamchiiiig dai « mtl a : jaito (gladeiD), lansu (laudem), 
modda (moUem)» *htrBMii (imenMe), Mlota (aalatea); odw mit a: 
porpatna Cpropaginem). 

b) bisweilen tritt ein emphatifcheg i (ni) an: cliiui oder chiunt 
(plus)) noni (000)1 cioi (ai), real (re, re^mj; v^. alttosc eoe = ei 
piüe (piu). 

B. TodIom Vooib in YerhiltiusB dM Hiatm. 
I. ÜrsprftngUeher Hiat 

1. Ruht der Ton auf dem ersten Vocale, so wird der Hiat ge< 

wohnlich gednlf^pt, oft aber auch aufgehoben durch Einschiebung eines 
Consonanten (d, v, j): strudiri (distniere, tos*^. ?tniq';TPrr), vijtilan (vio- 
lare), vijuUou (^violioa): oder durch Ausfall des zweiten Vocals: 'nfacci 
(in &eSe). 

3. Rttht der Ton anf den sweiten Voeale^ so aind fdgenda FfiUe 
in nnleneheiden : 

a) e und i gehen vorhrr: dann vpranlassen b, r, g, d, p, 1, n 
Svnärese , indem e im l i in j überfrehen. Nach b, v, g, d behält j 
entweder die lateinische Aussprache und der vorhergehende Consonant 
wird autgMtoiaea : appujari (von podium), jiu, ghiu (von deosnn atatt 
deorsnn), i^a oder raia (radins); oder es nimmt die ge<|lietechte Aufl" 
spräche an und assimilirt den vorhergehenden Consonanlen : aggin 
(habeo). cangiari (cambtare), gaggia (caraa), laggia (rabias), tnfigghiari 
(in-vadiare, franz. engager). 

Aus pj wird ci; s. u. p. 

Ntdi o iMhilt j die latnniMba Anaapnwlia: ootngaa (m^ttmiOf 

signnri (seniorem). 

Ij wird in rr^hi verwandelt ; s. u. 1. 

Nach c, t, 8 wird j elidirt; e tjnd t nphmen dnnn entweder den 
geqnettchteo Laut (ri, gi> ci) an: incumiogiari (in-cam>initiari), oder 
dm aeharfoi Ziachkut (z): assaru (mtl. adarium, toee. aociiyQ), jacan 
(gkelee), lista (foae; rioeiai «iaiw TarrD bei IMna), nam (bta- 
duro statt bradiiun); odv4n mildem causi (oalcel, UMe. aalaoni), 
r-ersA (tr^r. r^u^rcin von qomtm)* JNach a OIH i naiet ana: Tarn (ba- 
ßiumj, Tasan (.basiare). 

Die unbetonten Eodnogen -rina, a, uro stossen dtkn i aus: marinaru 
(nadnarina), wobei ela vorttei^hendav a oft in • flbcigebt: oanniaiwa 
(oanararia), cntidderi (enltdlariiia), enstnreii(Ton oooiiMr», toK.aartora). 
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Doch wird nicht aeltcn 4» Hiat dnreli EiiMwhiibimg «nei j auf- 

gjdioben: abbijari (ad-viare). 

h) u p'eht vorher; dann tritt g'ewöhnlich El!«»!<'in tin : Frivanj (Fe- 
bruariugj, oder v wird eingedchobeu: vidura (vidua;, oder der üiaius 
Ufibt: CttBtiottu (coDtiDuus). 

II. Hiat durch Zusammensetzung. 

Gewöhnlich tritt EligiDn ein: duvi (d» qU), davtntl (de «b Mite), 
chiUu (eoc' iiliun), chiaau (eoc' ipsuia^. 

m. HUt darch Aueetoeauiig ein«a Conaonantea. 

Entweder Ueibt deraelbc: «Atiiriai (ra Iktigare), caatiari (caati- 
gan), firinla (fraipda), finri (ftign«), foiri (fugere), oi (hodie), paisi 

(pagense), preaau (praesagrium), proin (porriperr), raia (radius), reula 
(regula), riiddu {re^njlijti, regilli??!, nia (nip^R, frrLUZ. rue). »aitta (sa- 
gittal, — tHidda (iaviiia) — diaulu (diaboiu«j, äiuU (fabiilaj, tauia 
(tabula ) j oder geoüdert dnidi Conaonirung dea i an j : rgn (video, 
vidio« vidjo) ; oder er wird aufgehoben durch ZuMBUMOBiehung : maatru 
(magialmm), jenai (jtivencus); oder Einsdiiebung: criju (ccado mit 
«Bgeacbobenem j), oya (oado), «tiga (atoj, T%|a (rado). 

B. Com oaan teil* 

1. Lippenlaute. 

P. 1. Aobuttepdes p vor Vocalen and r bleibt: paiummi (jpaium- 
bes), patroni (patrooero), peddi (pellis^, pilu (pilus), pri (per;, prisu 
(praoaus), putiga (loae. bottega, «»0*^^/1117). 

2. Im Inlaute wird p bisweilen verdoppelt: doppu (de po8t| tose, 
depo), oder auch im Ansrhhis.« an ein Wort, das mit einem Vocul 
endigt : a ppä (ad patrem) ; nach a, zwtadien zwei Vocalen oder vor r 
erweicht es sich bisweilen in b: lebm (tose, lepre, von leporem), 
riabl^niri (reaplandera), ablanndri (aplaadorani), ablaaicari (▼. palam), 
dodi adireibt man in neuerer Zeit sp; onba (eopa), cübula (copola); 
biswpilen wird es zwisclien zwei Vcx^len zu v: paviptrhinni (von pa- 
pilioneni, tr><o. padlglione, Iranz. pavilion), puTiru (pauperem). In den 
meisten 1 allen jedoch bleibt es nnverandert. 

8. Fl wird im Naapolitaniaehaa ftal imoMr m 4di{, wann ain 
Vocal folgt : chiaga (plaga), chianu (plaonro), cUanBin (plangoX chian- 
tari (plantare), chiazza (platea), chiu(plua), cbidviri (pluere), chivroma 
(plumbuni), cliiuppn (populus), chiunna {to8c. chjrma, v. »tXttxrfja), 
cuochia (oopuiaj; bisweilen wird ee zu pi: duppia (duplum) ; zu ci: 
aianeiri naban «yang. (plangere), odar an gghi : aoogghiu (aeoploa). 

Pt varliarC wie im ToaoaniadiHi im Anknfa dna p, te Unii 
wird aa an tt aaaimilirtt ratin (niptnm) al& 
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Fl so tt md id: CMcift (eip«), «hum (•oaÜpMnH). 

Pi (pj) zu d: Mcia (apinm)» McoiB«i (i ^ iea lw) , iMcfo («^io)» 

Moda (tepia). 

B, 1. Im ADlscte blerht h oder wecheelt mit r: Tagnü (balnentn), 
valanza (bilancem), Tancii (ahd. blanch), yarca (butia), Tarcocu (oeu- 
gnadi. ßigvxoKoy^ arab. al-berqäq, vielleicht vom.lateiD. praeooquus), 
Yartnlii (BurtholomaMM), irar?» (bttta)| T«rv«ri (Batbier), Taeari (ba- 
•iare), vaiatu (bashin)), TMdo (baMw), vaatam (liMigr. ßofrülilog), 
vasiuni (tose, bastone, v, fiuaru^(^), vol (borwn), voecu (mtl. boecoB 
und bascus), vrancu (ahd. blanch), vrunnu (blondj, vucca (bucca), 
Tucc^ri (franz. bncber, t. boac), vugifhiri (bolHre), Ttirza (bnrsa), vanaa 
(tMC balio), Tiaaaa (lM«fikiiiiD)* 

2. Im Inlaota Ist «inftdief b oicbt aelAeo, dodi wM aa aodi 
a) verdoppelt: libbru (h'brnm), Febbu (Phitebos), oder b) tu bes<m- 
(lers Kvriscfien Vooalen oder bei r: avlri habo^), art^ihi Carbor©m>, 
canQ&vu (cannabi« und •bus), culovria (^colubram), erva (herbaj, freri 
(febrifi), Stiwwan (Fabroarfna]^ am (oita), Otlinta (Oetobris), neben 
Ottubfi, imeB (aäbaeaa «d ttabient), aAvam (toa& iogbaro, «mi 
(mbcr)', tavema (tabema), Irimdari (tribolari); e) seltener in f: Hfaudu 
(tose, ribaldo, v. ahd. hrfba); d) zu p: appi (habnit), dnaprifi {xivrü' 
ßuQti^ tose, cinabro); e) oder es fallt vor Vocalen aus, bes. vor u: 
ai (habes), diaulu (diabolus), faula (fabula), neula (nebula), taula (ta- 
bula), oder oadi m : cagnaii (oaabiara). 

8. Aanmilift wud b in 

U au gghi Ctosc. bbi): neggfaia neben neula (nebula, tose, nebbia), 

ri»«rliiu (tose nibbio, v. milvns, mflbnis mit Verw^trnTio; 1); oder 
mit Abwerfung des b zu j: junna neben vrunnu (blond), janco (ahd. 
blanch). 

bt n ttt airtta (bbMqs).' 

lg tu ggl: ag|^ (babeo), cangiari (Ämbiare), raggia (rabiea). 

mb zu mm : ammuocari (v. bucca), allammicari (v. lambore), cim- 
malu {xvfjßalov^, catacomroi (cataoomba ), onrnmattiri fron bafuere), 
curomentu (conventns), cummirs&ri (oonversan^, gamma (gamba), ano- 
cümmiri (snocumbere), truinina (t. tniibba aus tüba). 

F blaibt ndsteiia unTarilndflfft: fldili 0Melia), 'dodi gdit u biß- 
wdlan in b flbar: cimbba (anib. fguU^ tcisc. oanAt). 

Fl Uaibt in üauto (vicUddit v. flatni), oder wifd an ft in flooen 

(floccus), fiorettu (frai3<k f!rnret, t. f!o8); sehr oft aber geht ea in sd 
Uber (auch ci tyA^r ehetuaLs x j?6ö<-h rieben, wie im Naap. und Partu^,): 
•dacouia (v. tax mit eiogeecbobeoefl» 1), . soiamma (flaouua), idsocu 
(povt, frana. flanc), •awacn (^pta iatao^ ^. vasonlnm, ^k aoaaa), jdatu 
(dato^ adUHi (iaaa>, «riipwi iw^Atjgam.^ ßti^nn, tnm iMmh 
davon seiauru (Gerudk) .und tdauMtan (Riecher), sdutd <flnttien}t 
adumant (toec fiumaia), adnri (ßonm)f adnrid (florin). 
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¥• 1. ÜB AiilMtt wMhacU m bifwiil«ii nit b: Imta (TOtiuni); 
Biil go in Wörtera genDaniiclian Stamones: gaardari (ahd. irtitto), 
goattari (va«tare, ahd. wa<>tian); odtr ftUt ab: urpi (vuIpMii)^ 

2. Im Inlaute wird es oft 

a) zu b, b«sonckra andi doch sdiwaakt die Orthographie: 
äbbampiti (tote; •▼vanpare, v. vapor), abbia (ad vian), abbiMri (id- 
▼iMn)y anrubigghiari (tose risvegliare, v. ro-«K-Tigiliare), pribbini 

(per Tenjm). sbirttnliari (t. vontuf»), sbintncAri (v. vent«r), sbummieare 
(t. vomere), ftbuUri (ex-volLRrp ) ; zu in in miriiiitta ( \indicla). 

b) es fällt aus in imdd& (tavilla), paunazzu (p«vo), und wird 
dam UairdlMi daM j mntttii lyiaa und jßtm (avena) oder dareb g: 
pagu (pavo). 

r) wird eingeschoben 7\it VemMidniig det HiMus hm lUgen- 
dem u: vidlova (ridaiii). chtovin ( ploere). 

rov za oud: 'aiaiüiaari (in-veieoare), 'mrointari (inventare), 'mniiri- 
tali (in mtela). 

H Ueifai in der Bagel anvwladirt, nur wM «t biaweilen naeb 
belootem Vocal Terdoppek: cuciimmani (cucumerera), taromlnu ftumu- 
lus), numnwm (nuro^rus), vumniarn (votnerem), riimmicari (TOinilara)« 
Mi wird bisweiien ja ly: aigoa (^simia), signu (Masc dazu). 

Im iftwiliwli ftik wk Im Ilalmebfln dborbaopt ab. 

S. KahlUvta. 

C (ch). Bat e iit der doppelte La«t ni miteneheldon: der gut- 
turale (reine) vor o. u , vor ConsonantaD Und am £nde, und der 
palataie f/z^rqu&tschte) vor e, i^ j, aa, oa. 
I. Das gutturale c l^bt 

1. fatt Aatante gewObnlidi: eovemari (gnbemare, xvßt^vüv)^ car- 
Tuni (carbooem), eapa (eapot) «Ic.; bisweilan wird es bei yorhergehen- 
dem Vocal yerdoppeh : eca (tose che und qua), cchiu (plus) ; biBwellen 
geht es in g Ober: ^ggi«^ (cavea), gamiddu (cameln«). güritu (eubi- 
tum), galessi (tose, calesso, frans, calddie, t. slav. coloasa, liaderj, 
garaffii, n^ym «mbba (tose. cuiAt, ▼. arab. gerAf); idten ftlU es 
ab: ■nwww (flMWHras, tote, gamben, Hammer), «Tita (eobitma). 

2. Im Inlaute bleibt es seltener: asducari (n-ettcare), dcala (ci- 
Cftda, toec dgala), ficatu (ficatum m. jecur, foso. fe?atoj, lattiica (lac- 
tuca, toso. Jattuga), locu (iocas), tanuoa (mtL tartuca oder tortuca, v. 
torlos, toec tartaruga); in der Regel jedoch wird es ra g: iaga (en- 
eenttmi, weekpbilieeh uiket, engl, ink), lagaeta Qoeoeta), 'ngriepari 
(imneparej, rigordari (reoordari), s g a riato (ecttlata, pers. soarlat), 
•grignn (scrinium), Simgusa (Syrarnsap); ppltwn^r zu j z wischen Vo- 
eaien: preja fprecor), häufiger vor J mit limptellong des^gi ru Ij = 
gghi: tinagghia (tenaculum); oder ca zu qua tiurch ÜHtöteUang ans 
CMi fneina (eidoem, eiacem), qaa<M (eelem), qaadam (calidin'um), 
^midhri (oefidara), qmuetta (toao. oaiMttai oatoeae), qaateia (om* 
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tila); odar d: ciuma (cmumq, finnju ahame), (BmiBift (mtl. camtnatii, 

franz. chemioee, wahrscfaemlich franz. Lehnwort), cboea (tose difocda, 
Glucke, cf. glocire, glucksen); auch sei: nisdunu (riftlleicht n^uiunus 
ataU nec uous, daraus niciunu); sehr vereinzelt fallt es aas: pulia 
dnod^t^xtj. tose bottega) neben putiga, adduart (al-locare). 

8. Atunilirt wird et ni tt, wie Matt im UaL hm (fiMdm) «te. 

oe (x) zti 8«: fissa (fizum), liiMt (Hxa), luiW (Innm), oder s: 
esempiu fexemplum). esocrari (extecrari), oder sei: mksciddft (maxilla), 
sciamu (exaui&ii), »cidüa (axilia), vusciu (buxus); oder durch Umstel- 
long zu sc: allascari (ad-laxari, tose lassare). 

el «u Olli: chiuda CdMido), diiövii (daTw), t m rnkt Mu (pOfMmiy, 
finoodiin (mtL fennclnni, v. foeniculum), jinoodiia (gaaudaD). 

tc tu ggi: viaggiu (vint'cum). 

II. Das palalale c wird a) bisweilen verdoppelt: vacci (lose, va 
d), inooccenti (inaocentem) ; b) hänfig geht es in andre ZiacUaute über^ 
bwondcf« iD 9 (n) : «mnibiuuMri (tose. minaceiaTe), «saani (mtL waa* 
riiun, toac» aociajo), bunazsa (tose bonaooia), oartam (euaaraa), jatsu 

(glacies), Txtr.n (ervoius, tose, riccio), ?trflj7U (tose. fftrarrMd"). rrazzu 
(bracium bi&n bradiium), ze (ecct- hoc, lose, ci« i, zoci im (tose cio che); 
besonders in der romaniM^en Veriüieinerungseadung -uccto in -uzzn, 
in den Vencbliramwmigalbralea «af -aeeio in -aani; aailMiar wird es 

zu s: causi (caicei, tose, calzoni), cerM (tOlC. qnercaa, v. quercus), 

(nJer t;i : ßurgi (soricem), soggira (to3C suocera , v. sorni«), gigghiu 
( iliiun); c) zuweilen ffillt es itb im Anlaute: jisterna (cistema){ im 
iidaute zwischen Vocalcn: fari (facere), diri fdr'cere). 

Qu. 1. Vor Sj 0) u bleibt es: (juanuu (^quaudoj, «^uantu (i^uan* 
tum), qnattftt (quattuor), qaotidiaiiu (quotidiaans) , squatra (toac. 
aqoadra, t. quadkatus), oder wird an c: oattabona (tose quartabvono), 

icama (sqimma), 8cnrzina (tose, squarcina, v. ex-quarl(i)are). 

2. Vor e gehl eä in c über: cersa fquorcu?, lose, quercia). oder«: 
lazzu (laqueus); vor i bleibt qu: quintu (quiulu^^;, quiunici (quinde- 
dm), qobqnagetima, tiquitari (seqoitare), aiidi lequiiari; oder nimmt 
den lc«Laiit an: duiari ntbao coiCari (quialara), dU (qni» quid). 

6. L Vor a, «, Q imd vor Coosoiiaoien bahXlt g aainw gntto- 
falen Laut ; 

1. Iru Anlaute bleibt es in der Regel: gaddu (gallus), g:ranii (pra- 
uum;, griiiu (grylius); oder wird zu c: cunfaloni (tose gonlaloni, ahd. 
gandfimo); oder j : jardinu (ahd. gaito), jippuni (arab. al-gobbah, tote, 
ginbbone, catal. gipö, franx. japon). 

2. Im Inlaute bleibt es ebfcfaUji oder wird rn c: pucnri (v. m- 
gcre), arca (alga) ; auch zu j, besonder? vor n (mit der mmani.schen 
Umstellung» und Orthographie gn = nj): regna (regnomj, digna 
(dignum), Ugnu (liganm) «tet 

IL Vor e and i nimmt g deo palatakn Laut aa, doch varwaadtlt 
M moli aiebt aaUaa in j : Jal« (gaki)« jidttn (dnidi UmalaBnng ana di< 
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gitti«), jUatu (v. gelu), jinestra (genista, Ginster), jmoodiiu (geouco- 

lum), jissu (gypsum), fiijin fTu?rere), praja fpla^a); nach n wird es 
meist zu c: ancüla (ang(^ujüin), anciJeddu (agsellua), chi&ndri (plan- 
gere), cinciri (cingere), finciri (Lagere), mandri (mnngere), pinciri 
(^Dg«ra), pnneni (paag«!«), tmaaom (Um. Muig(ii)iiQCft), itriiidri 
(atringare); mit d wechselt es io dinoechia, neben jin. (gvmicalQm)» 
indem entweder d abfiel odpr j vor i ausfiel, aus djinocchin. 

III. G fällt aus im Anlaute vor r in ranu nebcD granu (granum), 
r^pa (ahd. krapfo, tose, grappolo) ; im Inlaute zwischen Vocalen : 
•ddoui («d-Iocara, tmaz. feuer), afikdwisi (r. fiuigare), fta (fiigiu)« 
Ültia (tOM. &t!e»), frioU (fngola), friiri (friget«), «och frijirl, fuiri 
(fugere), auch fujirif maistru (magistrum), auch mastru, proiri (porri- 
gere), purp&i'na (propaginem), reula (regula), rua (niga, franz. nie), 
riiddu (regulus, regillus), quaraisiroa (quadt agesima^ tose quaresima). 

J. 1. beUlt meial den kt Lauts ja Cjam), Jac«liiini (Joachim), 
jenen (juvencus) , Jinnaru (Januariua) , jiniparu (jnnipenis) , jovidi 
(Jovis dies), jucxiri (jocari), judiri f'^udicera), jugu (jugum), iumenta 
(jumentnm, franz. la juinont), juncu (jiiru'Uf»), juntu (junctus), jomu 
und jurnuLu (diurnum), juran (jurare), dijunu (de-jejunus), Miya (Ma- 
jus), pcju (pejus) ; nifiht selten verlt&rtet es rieh an gfa: diiaisi^ii, 
ghincare, ghiuntu, ghittari (jactase). « 

2. Die dem Italienischen eigenthümlirbe Vprwandlun;^ de? j in 
gi tritt sellpner ein: eiuvari (juvare), suggetti (subjecti), auggiunciri 
(subjungerej; nach n wird dies in d verschäift: induria (injuria), sonn- 
dnraii (ez-oonjorare). 

3. üeber die scheinbare Einsetzung des j 0. Q, Hittp — Voiga> 
8cbU^pn ^ ird c? in jiri oder gbiri nebtn in (ira)i jirvana (toae. «r* 
baccia, v. herba). 

H fallt aus. 

8. Zunganlaiit«. 

Tb (Th). 1. Anlaatendes t bleibt: tama (tfaeaia), tempn (tarn* 
pos), testa (testa) etc. 

2. Inlautende? t a) z^ipchcn Vocalen und vor r bleibt: ctmtrata 
(tose, ormtiada, V. contra mit dem SulBx ata), latru (latro), litu (iittus), 
retina {tose, redina, v. retinere), scutu (acutum), &pata (anud'i})^ scutu 
(ecotnm), spitali (tose, spedale, hospitale), sqnatmni (tose, squadrone, 
T. quadratus). 

b) Nach r geht es bisweilen in d fibar: wdieala (urtiea), apirdn 

(spiritus), spirdari (v. dems. Stamme). 

c) Es föllt aus in arreri (ad retro). 

8. Ti (te) vor aiaeni Voöla wird a: acoomiiunii (adNerntJnitiari)» 
eaaoaoaa (ooniciaDtia), paoeoaa (pacientia) i odar c: paoeoM (patiaalla). 
st SU SS : aviasi (baboiati), Ibaei (fiiialii)t avirriaai (toaOi »Traali)» 

aarrissi (tose, saresti). 

ArcbiT f.D. Bpraebea. XXV. 11 
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D. 1. Im Afibnto Udbft m k der R«g«t; •atiwfaiMwdae so t ia 
taddtma (diadema). 

? Im InlMite wild «• «) TirdopiMU in laddio (taedhim), rineddia 

(remedium). 

h) Es gebt in t über (vor r und zwischen Vocalen) in dtro (ce- 
droi)« CDtugna (xwl«^wo»0« ciinentrigghiu (x(N}jc^<iAoc)* odv in r; 
niMtiri oder martirie (Hardt dias), minidda (madoDa); in deala (d- 
cada) wird es zu ]. 

c) UmgeateUt ist es in frädidu (fracidus), jiditu (digitas), jiditeli 
(digiuüis). 

d) Zwiachan Vocabn oder nach r ftllt ee bieweOaB ans: appiQ'ara 

(t. podium), oi (hodie), raüa (radios), oriu (hordeum). 

e) Einechiebung findpf statt in fitrüHrrf» fdiptrncrc). 

3. Assimilirt wird nd in nn fast ohne Ausnahme: abunnari 
(abundare), abannunare (tose, abandonare, v. gotb. bandjao), acc^nniri 
(aoceadere), appenniri (appendere), apprenniri (apprendere) , benna 
(Binde), cunnanaatn (condemnatus) , connüdri (conducere), emcnnari 
(einendare), domannari (demnnf^nrr'l, rlifpnriiri f defenJerr), fiinnn ffon- 
dus), furibunnii ffunhundus), niinnion ( tiv-ndicus), mtmnu (mundo«), 
quannn — quando, tannu — (dem enisprediend gebildet), stenniri (ex- 
landere^ vinnitta (▼indieta) efc^ 

4. 4i ^ tonloaen Vocale. 

dr zu rr* nnTtni fad retrci), fnrrfi ('^oth. f^xlr, tose, fodero, frans* 
feone); besonders in Coropositia mit ad: arricriari (ad*recreare) etc. 

5. 1. Im Anlant» bleibt ee nnTeriiidert; eeltan wird «• an s: 
aorba (sorbtun). 

2. Tm Inlaute wird es nach n und r gewöhnlich zu z: burza 
(bursa), 'nzaccah (v. Saccus), 'nzemmula (in-simulj, 'nzumma (in bumma), 
^sntn (in-sursum), 'nzignari (in-signare), ricumpenaari (recompen.«are), 
aensQ fsensus) ; zu d in gricin (tose, grigio, alteSdis. gris), cacia (ca- 
seus), facianu ( phasianu?) ; zn ad in sdorta (aorteni); Yerdo|»pelt in 

cntsi (tose, cosi V. ftfique sie). 

3. Im Auslaute verwandelt ee dch in i: nui (nosj, voi (vos), poi 
(po8t)f sei (sex). 

4. at 8. t. 

88 ZU sei in vaedn (bassiui), Taadaia (toae* basaeua); an ss in 
fMicen (poesam). 

N. 1. Im A iilawte ttnve^ün•^>^i , nur in 'un (non) (%llt es ana* 
AU Vorsdilag kommt ea aehr hinfig als Aeet der Pitpoeition in Tor, 
8. S. 2. 

2. Im inlaate ist es verdoppelt in dnniri (dnerem), tenniru (te- 
nemn). Ea gdit Aber In -1 in alina (aaima), vilenn (vanennm); vor m 
und n blawdien in r: srroa (aoima), amma» (davon abgeleitet), armali 
(animal), arma (animaa), aagghirobaneo (toae. aaitimbaaeo). — Einge* 
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mImImii wird m in: menso (toM. atno, madiiiifi), cuncutrigi^iD 
jt^iiiop, toM. ooooodriUo). 

8. Dt in • : ini«6 (mensii)» pisQ (pcofiin) tie* 

ar In rr in virrd (vinirö). 

L. 1. Im Anlaate erlmdet es selten Ver&ndernngen ; TOife* 
schlagen (als angesetzter Artikel) findet M nch in lapa (•p'''^ Wie im 
Alttosc.)i loppiu neben oppm (opium). 

2. Im Inlaut« ist ursprüngliche» 1 geblieben in fileccia (toic 
ftiMii, nladarliad. lÜto, nhd. vliz), pflooca (tose, pemica, panocn» 
frans, perraqoe, v. |iilneetva ss pilm). — Yodoppdt wiid m in dil» 
lUTia (diluvium). 

Sehr häufig verwandelt es sich in z: 

a) durch Reassiroilation : burrari (tose burlare, v. burrola, bnrU), 
Carru (Carolus), carrinu (toec carlino), fem (fernla), merra (menip 
hl»)» pamii («oee. pular» paraboiai«); b) iwiMben YoedMi: pfl- 
km (tose» pillola); vor Gaumenlauten (c): arca (alga), arcova (toec. 

alcova, V. arab. al-^obhnh), archimia (arab. Bl-kfmia, mitfolgr. dQXV 
fiid)^ barcuni (ahd. palcho), curcari feoUocare), cavarcatura (tose ca- 
Talcaturaj, purci (pulicem), qoarcunu (qualisquam unus); vor Zungen- 
lanten (t, s, n) : leerto (tote, eoelio, exelcetua), driimn (ultimns), 
naiditta (makdiciiii), gänooimi (tote, gdaomino, anb. jlMunto)» 
giaraa (tose, giallo, franc. janat, nrsprfinglidi jalne, v. galbinus) ; Tor 
Lippenlauten (p, b, v, f, m) : corpu (colpo), purpa (pulpa), davon pur- 
petta, »arpa (saipa, üuXnr'}, urpi oder vurpi (vulpem), surfaru (sul- 
phur), inarva (malva); purvuii (puiveremj^ sarraggiu (silvaticus), sar- 
vari (•alvara)! sarvia (salna, Salbei), emu (tose, cibno, Helm), panna 
(palma) ; nach Gaumenlauten: cresia (ecdesia); nach Lippenlauten i 
catapra^ma {xaiJTtXaafia)^ pn^a (plaga), ptifli (pliMi), pratta (toiet 
piaUo, T. platt), affrittu (afflictus). 

Dabei tritt oft eine Versetzung des r ein: cravaccari (tose, caval- 
care) neben carraccari, friscari (tose, fischiare, x. fistula, fiscla = flisca), 
pnmili (pnlTerem) neben pnrriili, primnnl and pmmnni (pnbnoaeD). 
Seltener wird 1 zu n, wie in pema (t^sc. perla, ahd. pevala, bcnla)* 
"Vor den Znn^renlfliifen ft, d, 8, z) If'st sich 1 in u nuf: ftutari 
(altare), auch otari, autu (altus), fentru (tose feltro, v. rnittell. filtrura), 
santari (salt&re), auch eotari, sautu (saltus), caudu (calidus), fauda 
(tose, falda, v. ahd. ialt), ceusu (toec. celsu, gel&a), fanan (ihlsni), 
mensa (tote, nflaa, abd. nflsi), aanaa (aalM), aoriaza {uac aal* 
aioda); adtener vor c: caud (ealetm), ibnd (fidcem). — Bei vorher- 
gchendero n-Laut (nncb o) fällt es, nachdem es fich vocallF^ch aufgelöst 
hat, ganz weg: ascuta ( aTisculta"), cnteddu (v. culter), pusu (puisus), 
riootu (re-ooUeotos, tose, raccoito), rivutah (re - volutare), sdotu (tose, 
adolto^ aiiohitna), vntoni (voltanin), rota (vdota), yoai (atatt Tcdai, 
T. voloit). £benao in scavn (toic. MiiiaTa, Sdave), fioidk (teae. flft* 
nella» viallaidit t. vekmen). 
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8. In pl, bl, il, d, gt, d erweicht tiofa 1 rnuner in j: liilie unter 
diesen Consonenten. 

4. U wird fasi imnier in den eigenthOralkih mdlianisohen, xwi- 

sehen 1 u. d schwankenden Laut dd verwandelt : addatt&ri (nd-lactare), 
addaurti (launis, tose, allorn), nddi%an' fnllcvare), adduari (1o<?Hrp, frnnz. 
loner), addumari (tose allumare), amuddiri (admollire), badda C*osc. 
palla), beddu (belius), cedda (ceUa), cirveddu i^iosc. cervello, <»rebruin), 
ooddn (coUum), ddä ddoen (illioo = in loco, iUic), ddu (illaro), 

gaddina (gallina), gaddn (gallue), midadda (medalla), middi (miUe), 
moddu (mollis), nuddu (nullus)^ peddi (pellia), pnpidda (pu pilin), sedda 
(sella), spaddn (tose. äpBiÜAf v. spatbuia), stadda (tose. staUa, stabula), 
stidda (etellaj etc. 

Selten bleibt 11: sdUliggiari (toec dOeggiare), adilliniari (tMe. fSur> 
neticare, TieUeicht «z-daltriare), edÜlacari (toee. elogaie, viell^t ex- 
de-kcare) — wabnciheinlieb dnrcb Einwiikiing des voKbergebenden d. 

5. U wird ta ggb! (wie frans, fiunille =s hmfj^t abbaghiari (tose. 
äbbagUare), ^gfaiu (allium)^ agghiastru (oleastnim), cogghui (colllgere), 
cunaifr^rbin (coTr^ilhim), canchigghiu (conchyliimO, curtigghiu (v. cortilo), 
fftrnigghiu (farnjim), fi^srhiu ffilius), fo^rghiu (lolium), raogght (muUer), 
oiegghiu (melius), ogghiu i^oieumj, pagghia . (palea) , pigghiari (toec. 
pigliare, t. pilare, pUiare), rassomigghiari (v. stmilis), scegghiri (ex- 
eligere)» spugghiari (spoliare), tsggbtari talea), travagi^iari (tose, 
travagliare), Tiggfaian* (TigQare). 

6. 1 wird eingescboben in sciaocBia (ans flacola statt ftoola)«. a. 

B. 1. Anlautendes r bleibt. 

2. Im Inlaute wird es a) nVht selten verdoppelt: sdinrapfl (tosa 

dinipo, V. dirumpere), und sdirrupari. 

b) Häufig erleidet es eine Metathesisr «) entweder der ▼orher- 
gehende Consonant zieht das r an sich, und zwar, wenn dies vor dem 
nächsten Consooanten &leht : «distrubbari (disturbare), frumaggiu (tose, 
fonnaggio, frans, fromage, Ibmaoeus), pri (per), primuni (pulmo- 
nem), proiri (porrigere), pmvali (pulTeren), efiasn (toae. siarso), stra- 
natari (stematare), trubanti (tose, turbante, Turban); aber auch, wenn 
CS nach dem näclisten Consonanten folgt: cattrida (cathedra), crapa 
(capra), crastu und crastatu (castrato), cruduzzu (tose codrione, von 
cauda), frevx (lebris), Frivaru (Februarius) ; ß) otier der folgende Con- 
sonant siebt das r an: cnncntrigghia (tose, eooodrillo, «(mdeulop), 
fimnentn (frnmentnm), porpa&ia (propaginem). 

c) EnthKh das Wort sww r in varscbiedenen SUbsn, so witd eins 

an I: arvulu (arbor), cugghiandm (eoriandmmt g^eichs. ooliandrum), 
rasolu (rasorium), ruvulu (robur); oder i o. r yertanflchon ihre Stellen: 
caszalora (tose, easeerola» Kastrol, abd. cbesi, kesi, Kessel), fomalom 
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(to.sc. fumarolci), ^alofiiru (tose, garofano, xftpio'ry i aagv), gattalora ((ose. 
gattajuola), irvaiont (tose erb^ualo), lioaioru (tose, linajuolo), palora 
(pHabob), piniutlora (tose, pinnajuolo), qnartilora (tose. qQMtenioh>)i 
pontal«^ (toae. pmitflniolo) atc^ 

d) Aaeh loiMt gtlit r m 1 flbar: avolia (to«& «vorio, t. elmr), 
Mig« (toan HUtpw, franz. serge, r. Miia»), •dloooa (Cose. fldroeoo, 
fcUoooOt sirooea, v. «imb. «cboniq). 

e) Eingeschoben findet es sich in gersomina (arab. jAsanaAn), ji- 
nestra fg^nista), trisoru (tbe8aarua)i trnnkri iUuuM), tnuniii» (toac 
tromba, vielleicht v. tuba). 

1') Auslaii dee r findet statt: crivn (cribnim), *nsußu (in sursum), 
ghiosn (deorsum), auch ghiu, prua (prora, franz. proue). 

Allgemeine Bern erkongea. 

1. Als charakteristische Eigenthümlicbkeit des Sicilianischen ftlU 
guaidiat dM yorwslten der reinen Vooele in die Augen. Dtpb- 
Ihonfn^irang des e und u zu ie und uo findet weder in offener Silbe, 
wie im Tosceniedieii, noch in. geeehloeeener SiUm» wie im Neapolitaai- 
ichen, statt. 

2. Untor den reinen Voralen wiederum herrseben a, i, u vor, 
indem ursprüngliches n hb iht, e und o im An- und Inlaut in dfrlii L^' l 
(mit Ausnahme der kurz^ e in Position), am Endo ohne Ausnahme 
in i nnd n ▼erw m ddt werden, to dest elfo alle aieil. Wörter auf a, i, 
n ansgeben. 

8. Im Anlanto hat das SicO. wie das Neap. oft dn ▼orgesdda- 
genes a» das sich meist auf die Pr&poeition ad rarflcitfUbren lässt, oft 
aber ohne Modification der Bedeutung vorgeaelxt wird. — Anlautendes i 
faüt in der Präposition in regelmässig aus. 

4. In Bezug anf die Consonanten befolgt das SlcH. die allfremeine 
romanische Hegel, wonach im Anlaut die Tenuis bleibt , im Inlaute in 
die Media abgeschwidkt wird (Aufnahmen ■* ontar den Consonanten). 
Anslaotende Ooneonanten Men ab. 

5. Verdoppelung der Cooeonantmi nadi betonten Voealen Ibidet 
nidit leiten statt, jedodi nicht so hioHg wie im Kei^ 

6. EigenthQmlidi ist dem Sicil. wie dem Neaf». Ilberbanpt die 

Vermeidung der gequetschten Aussprache des j (gi) und des c (ci), 
welches häufig den scharfen Zischlaut annimmt (z statt ci, zz statt cci). 

7. Die meisten Wandinngen erloidet 1. indem einfaches I theils 
in r übergeht, theils in den verwandten Voral u sich auflöst, theils 
ohne allen Ersatz ausfällt, 11 aber in dd, ii in gghi verwandelt wird. 
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8. Oer beweglichste CoDsonanl ist r, das bald von eineid vorher- 
gebenden, bald von einem folgenden Comeonanten angeaqgen wird, bald 

mit 1 seine Stelle tauscht. 

» 

9. Zu den hervorstecliendston Lautwechseln gehört die Verwand- 
lung d^ pl (pj) in chi, wie im Neap., und des ü iu sei (zc, cij, wie 
im Neai»., Cakbr. und Portog. 

10. Eigenthümlich ist endlich die stehende Assimilation von nd 
in ÜB, welche daa BUSL out dem Naap. gemein hat. 

Wittenberg. . Dr. Wentrup. 
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Sitzungen der Berliner Gesellschafl 
fftr das Stndiam der neueren Sprachen* 



Die Sitzung vom 2 1. September 1858 wurde so tiaem be» 

deutenden Theile durch geschäftliche Mittheilungen n. ?. w. in An- 
spruch genommen. Daun sprach Herr Härtung über zwei Prograrome 
UbmmNn's „Ueher die Kunst des deutschen Uebersetzers.** — Herr 
Sechs gab Notina aas fireaidlindiechea Ztttediriftea and legte Zeitungen 
and kleinere SchriAen im Grauböndtner Volksdialekte vor. Zwei ein> 
gesandte Anfsätze, des Herrn ^lüller in Köthen »,Ueber das Studium 
aogeLsöchsischer Sprache und Literatur in Deutschland"* und des Herrn 
F. V. £. in Nowgorod (mitgetheilt durch Herrn Fedor Possart) „Ueber 
eine hSMut ukerkwfird^ Ertebeinong m der nusiedieB Spreche,** 
wurden vorgelesen und eotföhrlich debattirt. 

In der Sitzunc vom 2 G. Üctober las Herr Heller über die 
französischen Queiieii des Schillor'schen Don Carlos. Er zeifrle ^n- 
n&chst, dass in der Su Real' sehen I>«ovelle, die bekanntlich dem 
dentschen Drema so Grande liegt, alle Charaktere dee Stockes, mit 
Ansnabn\,e des Marquis Posa.» gegeben sind, und trat sodann den Be* 
weis an, dass Schiller nicht nur (V\e genannte Novelle, sondern auch 
eine an.s den Motiven und Cbnraktorpn derselben aufpehaiite Tragödie 
des Campistron benutzt habe. Voriauüg zeigte er aus dem Inhalte im 
AUgemetnen, wie aus einer grossen Zehl, eom Tlittl schlagender 
Einzelnhmten, dass der Andronique de^^ französisdien Dichters nichts 
Andere«: !.<:(, als der 8t. Rearsche Don Carlos, ans höfischen BQclt> 
sichten in byzantinisches Gewand verkleidet. 

Herr Heinrichs theilte aus einem 1737 gedruckten Eoppenbuche 
snr Charakteristik der CMegenbeitspoesie jener Zeiten mehrere Proben 
mit, namentlich einige Verse des bekannten B. Schmolcke und ein an 
Inhalt, Form und Umfang entsetzliches Gedicht des kaiserlich gskrSn- 
ten Poeten Gottfried Lincke. 

Zum Schlüsse las Herr Döbbelin einen Brief Carlisle's an Goethe 
Tom Jabre 1828, das hftnsliche Leben Carlisle's and den Dichter Boras 
betreffend. Die Herren Hartong and Fnm fligtea dem Mitgethailtea 
eiB%e Bemerkaagen - hinsa* 
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SiixiiDgen der fiftr]infl.r 6ef«lUciiAf( 



Da das erste VenJnqalir ibgelMifen, m idiriCt UMa tlMirtra« 
gemäss zur Neuwahl des Voittandes, und woidvi iinimllidie Mit- 
glieder dea Alten für ein fefnem Jahr baibehahen. 

SitzQDg Tom 9. Koveifiber. Herr Heller lieferte den swtttan 
Theil seiner Arbeit Aber die Quellen des Don Carlos. Nacbdein er den 
Gesicht <^pi)nkt für »eine Kritik im AÜfremeinen festgeetellf , zeijrte er an 
einer langen Üeihe von Beispielen, wie Schüier's Don Carlos, nament- 
lich die erste Ausübe desselben, in der Oekonomie des Stückes sowohl, 
wie in der Zeidinwkg ainHinv Charakt«!« und in der Dietion tfogar, 
vicirach an dal Campietron'adie Stflck «rinoere. Ohne der Sdfaet&ndig* 
keil Schilh'r's tu nalic treten 7.i\ wollen, wie"? der Vortragende nach, 
wie die Ma&sc dieser Uebereinrnininunfren hier blossen Zufall anzu- 
nehmen nicht gestatte; man müsse mehr oder minder unwillkürliche 
Bmiiniaeensen alaCoiren; dQrils nnch wohl finig» iBoaoseqaenMn nad 
andere Sehw&dien in Fllhning der HandOhuy, in Motfinn und Cfanrak- 
fnren ma dem Einflasse herleiten, welchen die BekanntMlinIt mitCaai- 
pistTon auf die Concrptionen des deutschen Dichters gcöbt TirV. Mit 
einem Blicke auf das Verhnltniss des Schiller'schen Genius zu dem 
Talente des Franzosen scbloss der Vortrag. — in einer kurzen Dehatte 
0riioben sieb fflr die Originalität SdiUWa dl» Htm FrayadunidC, 
Lazarusson, Kleiber und btidler; daa Gewicht der von Herrn H«lhr 
angeführten Thatsachen ganz zn beseitigen, wollte nicht gelingen; ea 
auf das Maass des fflr Schiller Unverfänglichen tu reduriren, war der 
Verfasser selbst gern bereit. — Zur Charakteristik des historischen Don 
C^loa trog Herr Fre^schmidt folgende, aoa den Archiven von Simanoas 
jOngit niigitheai« Qadidila dea Prinsen «n dia KAnigia EUnbaUi vor: 



») Attf £Uaabath*a LiaUingapapagaL 

S! vom Toolier, o hearenx PanoqMtt 

Ida volonte et moa affectioo 

Bien ddelarer par votoe bon eaeqactl 

Si TOtis pouver dire ma pasjion, 

Etant au licu de ma d^votion, 

L'cm prAteroit pltig volontien r<nninia 

A von« dttant ma doolear dod pareiOa» 

Qae si moi-meme en disoit y^tL 

Penroqoet dottc, je Tona prie et coneeiOa, 

Fitiea paar aaoi, poiaqaa «ila deootd. 
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9) Fuisquo psrlt^r, Madarrnj, ost an all^gement 

A mon gh»£ mal, je rompraj le eUeoce, 
Sb WM dbe&t nwB nuny M tonmeiits 
Bien n'a'servi ma lon^e patience ' 
Voot« qtü eves d'amiti^ oogoiiataDoe, 
VenOet de ooi prendre coBMMisMiif 
Et entenf^cr ma c!(5ploration, 
Car UD iDgrttt ctme est de mon aottoi, 
Un hflaune pkin de um de fietiou, 
OoTil IM ttdrae wroir de liij nwreil 

Dumat Im B«t lamianiiel Sdinldt den Anfang eioM ▲nfntiM 
fiter die liteiiriadi-geerlHges Kreita «ogliadier Dicbter vaä Schrift* 

•teller. Mit einer etymologischen Bebandlnog des Wortes club begin- 
nend, führte er in laTinifr peha!ten**n Skizzen dnrrh <!5e "Wf^inpflicnkrTi 
der Tage Shakspeare's und Johnsim's, durch dii.s KiiHeehKusireiben der 
Zeit des Diyden, und brach voriauäg bei Goidsxnitli und dessen Zeit- 
genoMU ab. 

nie Sitsang Tom 23. NoTanbar arfiffhete Herr Sachse mit 
einer Ueb^icht über den Inhalt der Nummern 5 bis 8 des ^Anceigers 
fnr die Kunde der deutschen Vorzeit,'* nabst knraen Banarkimgaii Aber 

den Werth der einzelnen Beiträrrc. 

Demnächst hielt Herr LazArusson folgenden Vortrag; 

Die Abhandlung des Dr. Steinthal »über den ürpprnnp df»r Sprache* 
ist in einer zweiten arogearbeiteten Auflnge erschienen. 6cliun in der ersten 
Aaflage hatte der Verfasser die Ansichten Früherer über denselben Gegen- 
stand ausführlicher dHrgestellt und einer Kritik anterworfen, Heren Resultat 
dahin lautet, dau Wilhelm von Humboldt, no wenig »ich bei ihm eine 
schliesslich genügende Losung der Aufgabe 6nde, doch den Wes sum Ziela 
am deutlichsten erkannt und den vorliffroTidpn Problemen ihre scnärfste Fas- 
sung gegeben habe, daas man deshalb m Humbohlt's Spuren weiter gehen 
müsse, um in der Erkenntniss dir Sprache fortzuschreiten. In der neuen 
Auflage hat der Verfasser die betrtrffenden SchriAsteller in chronologischer 
Ordnung besprochen und auf mehrere neuere Rücksicht genommen, die sich 
über die Frage ausgesprochen haben, auf Jacob Grimm, auf Schelling, der 
im ersten Bande seiner «Philosophie der Mythologie* gelegentlich auch dia 
Bntetehung der Sprachen berührt, auf Heyse, dessen System der Sprach* 
Wissenschaft der Verfasser herausgegeben hat, und auf den Franzosen Kenan. 
Des Verfassers selbständise Ausführungen erscheinen gegen die erste Auf- 
lag in wohlthnender Wcase stellenweise in^s Kttrtere gesogen oder 
•tUBffiter eefa.vst 

Die Frage nach dem Ursprung der Sprache hat eine doppelte Beden* 
ttmg. fintwadfr nimfieb bandelt es sieh um den einmaligen oder mn den 
j e 8 m a 1 i p e n Ursprung dfrsclbec. Die Schriftsteller über diesen Gegen- 
stand aus dem vorigen Jahrhuadert wurden eigentlich dmrch das Interesse 
der Cnrioettit geleitet, wie es dodi gekooinMUi la, da«« die Mantdkaa mn 
so fein ausgebildetes System von Lauten besitsen zum Zweck der Gedanken- 
nuttbeilung. Bei ihnen war die frage: ontar welchen sesohichtlicheii Ba> 
^ngongen, in weldian orsprünglichen ForttMO ist dia*8pradia toeret aat- 
itanden? Die Antwort konnte dreifach gepeben werden: entweder die 

ä räche iat durch götUiche Offenbarung den Menschen jgegeben worden, 
nr Menaehaa haban vit iMieer üctbariMuag dia 8piacM flffiuadan mm 
alM« fintgäbiidat nia aadia KüaMa mSTwI» dAnmui m wnda dw 
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PunVt in der moaschlichen Geistesthätigkeit nachgewiesen, der notbwendig 
ohne die Üüll'e der bewoitteik Reflexion imd bectimmter Absicht die Sfureche 
tatateben Ucm. Letzterer Ist der Stendpnnkt Hn^». — > Seitdem Hum- 
boldt in der SprachwivM nschuft Epoche nui ht hnt, ist es eine allgennein 
anerkannte wissenscbaftiicbe Tbatsache, das» die Sprache nicht so gleich- 
gültig und äusaerlich dem Begriff gegenübersteht, wie das Zeiehen dem In- 
palt, dass dtT Geist nicht ohne die Sprache, die Sprache der ganze Geist 
in einer jrewisgen Erscheinungsform ist. Die Sprache gilt daher un« Allen 
nicht mehr als ein dnioal Entstund« nes, sondern als eine lebendBge Thätig- 
keit, die sieb immer neu gehurt in jedem Sprechen, and die Frage nach dem 
einmaligen, göttlichen oder menschlichen Ursprung der Sprache durch 
Reflexion oder aitrch innere Nothwendi^keit hat keinen Sinn mdv. Mao 
koDute eben vo gut noch dem geschichtlichen Ursprung des Denkens fragen. 

Stnntbafs Anhandiung Uber den Ursprung der Snra -he fasst die Frage 
jn eim ni ui/ andern Sinne, wenn er -sich desseri jt irli nicht recht bewusst 
ist.^ Er liefert nicht etw» eine historische Darstellung, wie im Weaentlicheo 
Grimm in setimr gletchbenannten Abhandhing. Ba handelt sieh bei üm m 
die innere Bedeutung: Jt r SprachlhatigkeH bei Individuen und Völkern. Dfßt 
Verfasser ermittelt das ^Vesen der Sprache in ihrem Verbältniss zu deD ein* 
fachen p.^ychologischen Processen der Vorstellang. Er will die Goieais dea 
Sprecheos in der indinduell -n Scelenthütigkeit Erstellen. Darum wrrd ihm 
öne Untersuchung über iIhs Wesen der Sprache zu einer splchen über 
üiren jedesmaligen Urj>prung in jedem individuellen Geiste. 

Der Verfasser will in Humboldt's Sinn fortschreiten, und wo dieser im 
Dualismus stehen geblieben ist, die rtchte Vermittlung der Gegensätze finden. 
Humboldt hat erkannt, das'^ Hie Sprache nicht ein Ding ist, sondern die reine 
Thatij^keit des Geistes. Aber dann fasst er doch auch wieder die Sprache 
als eine geistige Kraft unter anderen. Humboldt hat eine ganze Reihe von 
Frj;:' !] offen gelassen. Wenn jeder Einzelne im Sprechen die Sprache neu 
eiganzt, woher kommt der feste Niederschlag diese« ewig wiedeinolteo Piro- 
ceases in stehender Wort- und Fonnenbildnng? WcJier konnnt es, daai der 
Sprr-hpnrif? auch vr standen wird'^ Der Nationalgeist wir! erst durch 
die bestimmte Sprache erzeugt. Wober also kommen die einzelnen unter* 
ichiedenen Sprachen, wenn sie doch ana der natirnnkn Eigentbttmlidikeit 
nicht hervorgehen können, sondern imipekehrt diese aus ]cnen erklärt wer- 
den muRsV ^Ven^ Humboldt mit seinem geistvollen BUdke in das innerste 
Wesen der Sprache doeh die historischen Erscheinangsformea derselben nicht 
in Einklang zu bringen vermag, so bedarf er einor Ergänzung, welche die 
Kesulute seines Denkens gehen läset, sie aber itn Emzelnen begründet und 
erlhutert 

Der Verfasser schlägt zu diesem Zweck den Weg der psychologischen 
Forschung ein. Ihm kommt es vor Allem darauf an, den Irrthum zu be- 
seitigen der besonders durch K. F. Becker sich weit»erbreitete Gi^ltung ver- 
schafit hat. als ob die Sprache eine metaphjsiscbe Fotei» aei, die sich, un- 
abhängig von dem individuellen Geiste und nur durch diesen htndnrcb ifii^end, 
in organischer Gesetzniii^sif^keit eine ihr angemesp'Mu rtt alitifit verschafle, 
tmd ferner, als ob die Sprache nicht etwa bloss das Orgim.des Denken«, 
sondern nach einem vonn Verftsser als mkhtr und wieigenUi<& getadelten 
Ausdruck d.tf Denken ."^Tlh?! In leihlichor Erscheinung sei. Die Sprache i?t 
nach dem Verfasser weder ein Organismus in jenem Sinne, als ob sie 
sich nach ihrer innerlich angelegten Farm an «iaem ««münftigen System 
realisirter Zwecke selbst zu ge-f alten vermöge, noch steht sie' in irgend 
einer wesentlichen Beziehung zur Logik ^d. b. in Becker s Sinne zur innem 
Natur des Denkeos überhaupt), sondern sie ist ein psychologisches Frodoct, 
erzeugt in dem Verlauf der mechanischen Processe, die mit den einfachen 
Elementen der Vorstellungen in der Seele voreehen, — und sodann — nun 
iil n«bt »afar «ob te SpMcbe, aoodm wtm Woti dia B«da — daa Wort 
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itt nur ein Apperc pti( msn. ttel, pegen den Inhalt des Begriff« selbst plcich- 
gbltig, «n Zeichen, eine Art von mathanatacdw Formel, die, ab fiemiltat 
gevriiaer Swianvorginge, lellMt wiadar nraa AflaotioMi dar Saab vann* 

lasst- Da wnrrn wir üIjo richtig wif-dcr aaf dan alla« Flack, gtada dt, HO 
Herder und seine Zeitgenossen auch suinden. 

£§ kann nidit onsre Aufgaba aain, die in ihrem Tone uiglaiiblidi maaas« 
loaa PolemiV ptgon K. F. Becker, zu welcher der V»^rfasser sic>i in Hcinem 
Bodba: «Grammatik, Logik und Psychologie** Vergüssen hat, zu chnrakteri- 
airan. Nor ao viel wcdlen wir beaiarkaa, dass es weder in jenem Bucha, 
T^nrh in der vorliegenden Ablmmlluo^ lO irgend ainam erklecklichen Raaol- 
tate kommt, welches den bocbmuthigen Ton des Verfassers irgendwie m 
raehtfertigen im Stande wäre. Keine der Fragen, die der Verfasser selbat 
aofwirfl, ist zu irgend welcher Löanpg gebracht oder auch nur ernstlich in 
Anpiff genommen worden. Die erste Grondwabriieit in Beokar^a Anirtiamm ga- 
weise »clieint dem Verfafif'Or am meisten unr.> vb:ir gewesen zu sein, das* 
daa Wort als lebendiges Wesen gar keine selbständige Existenz aoaserfaalb 
das Sataas baba. Ihm ist nach gvter alter Waiaa dar Thail frttber als das 
Gan.TP, der Lauf aller als das Wort »m l (l&s Wort nlter als der Satz. £ia 
kostet oft viele Muhe, sich durch Hllerlei Hin- und Hergerede bei dem Ver- 
fasser durchzuarbeiten, tsnad den Kern dessen herausznfintien, was er eigent- 
Irch will. Dasjenige, worauf der Verfasser den meisten Nachdruck legt, ist 
die psychologische Ableitung der Sprache, der Begrifi* der innem Sprach- 
form und die Völkerpsychologrie. 

Der Verfasser will iHe vorliegende Form aus dem metaphysischen Gebiet 
auf psychologischen Boden ziehen. Männern, die, wie Heyse, die Sprache als 
^rsangniM der objectiven Vamonfl auffassen, die über das Individuum hin- 
übei^greife, entgegnet er ganz naiv, wie denn doch der.objectiye Geist in den 
snbjectiven hioeinwirken könne? Als ob er nie von Volkspoesie, vonBadits» 
bowusstsein, von Religion Labe sprechen hören. Srhelling, der in ecincr er- 

S-eifend tiefinnnigan Construction der EeiigionsentwickiuDg aas Bewusstsein zum 
ampfplatB der daa Utufavsom umfassenden allgam^sran Potenaaa maahl* 
und die Spracht! In einem Momente rli'-se^ Kampfcsi entstehen lässt, fertigt 
er kurz ab mit der geistreichen Bemerkung, das sei Oiünonologie ; nach 
SchalHng sei Satan dar Urheber der Sprache. Und was bietet er selbst? 
Diese Reflexbowegunpen, die gewisse Seelenvorgänge begleiten, wie können 
sie ein Gegenstand des Verständnisses für eine anoere ^«le werden? W^ie 
kann da eme Volkssprache sich bilden, wo dia Individuen st« mistisch durch 
sich l>e^tehen eollen ohne die Gebundenheit an die Substanz des Volkslebens ? 
Der Verfasser denkt sich die menschlichen Individuen etwa so wie die Steine 
in einem Steinhaufen. Er vermeint die Sprache aus einem Zastonde des 
Geistes, wie wir ihn haute finden, ableiten zu können. Aber nicht einmal 
«n Baostyl. ein Volkslied, dn tiefes Rechuleben erzeug sich heute. Die 
Sprache ist eine culturgeschichtliche Erscheinung und ihre Bildung nur in 
dem Urstande der Menschheit denkbsr, wo es nodi gar keine Individuen 

Sb, dia salbatändig ans dar Caaaawnthait baransKatraten wKran, wo dia 
asse nool) ununterfehledt n und gleich^irtit: in ji dcm Individum .';ioh nach 
ihrem eigentlichen Lebensinhalt neu gebar, wo der Gedanke des Einen der 
Gedanke Aller, das Gafttbl des Einzeinaii dasGafühl dar Gesammtheit war. 
Die qualitativen Diffort^nzcn, die in :\':m Menschecrreiftf durch die geschicht- 
liche Entwicklung entstehen, weplevifrnen, ist unbistorisch und unkntisch, 
aben so unkritisch, wie das mecha n i s h - matltaBaatiieha Gesetz unbesehan 
zum Gesetz auch der psychischen Lrscbeinunjren zu msc^ien E« ist in der 
Snrachthaiigkeit wobl zu unterscheiden zwischen der ursprünglichen Schö- 
pfung und dem Naebadiairao. Wir bildan nur nacb, was dar Voiksgaiat 
für uns erxeufft hat. 

Dia Spra<äe ist Thätigkeit der Gattung, und des Einzelnen nur, inso- 
liBB ar dar flawinnffwimnft dar GMug «nvtfteibt iat Daa IndividMlla 
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der EmpfindaDg drückt keine Sprache aas. Die Sprache hat eioen Sinn nar 
in Gemeioachait aod Mitthjti^^n|g, Der Einselne bat keine Spreche. Keine 
Betreebtiing der individnellett Seele kern die SpredM eriklltaen. ünd wtcnm 
äoasert sich der Vorg^ang der Apperception grade im Laut? Daas es eine 
physiologische Thataache sei, ist keine Erklarang. Die .organiacbe« Aaffas* 
Mnnweiae «eftneht fMUch nachaaweiaen. daaa das Denken »einer Nator 
aeui keine angemessenere Form der Erscheinung; finden kann, als den »eit- 
Bdien Proceas, der für da» Gehör ist. Aber diese AafTassungsweise füllt ja 
in gleiche RoIm wbü der Natorphilosophie, auf die nach dar ABii«lit dM 
Verfassers alle ernsten Forscher mit .Verachtang' herabsehen. 

Der (resammte Fortschritt des deutschen Geistes seit hundert Jahren 
iKsst sich in dem wiedergewonnenen Begriff des Orgaiiismas sus&mmenfaasen. 
Ea ist ericanni irarden, oaM daa Uniferaan ein Sjratem TemiinAiger Zweeke 
id, da« iSm bewnaste Abiidit dea Menaehen Nlebtt fei iaa g e , da« Befleiion 
and Einsetzung die objectiven Grundlagen des Daseins nicot erklären, dass 
die Ideen ein geschichtliches Leben fuhren and sich nach innerer' Zweck- 
■inMBBit eine vamttnftige Existens geben. Bin solches existirende Game 
nnn, aas aas eigenem innem Kerne erwachsen ist, in dem daa Ganze and 
die Theile in ewig aweckmassiger Wechselwirkang einander dienen, das ist 
ein OrganiinMis, und in d iwa m Sinne ist nadi Becker aach die Spradm ein 
Otframsmas. Wer daa leagnet, mass behaupten, daas die Sprache entweder 
willkürlich gemacht sei oder kein solches vemünftieea Syttan darateUe, in 
welchem daa Kleinste das GrÖHle erklare und amgekebrt Damit flele IMUI 
aber aas dem Zosammenhange nnsrer heutigen Wissenschaft beraas. — IMe 
Sprache enthält thataächlich nur allgemeine Beniffe, kann nur Gedanken 
und absolut nichts Anderes aasdriicken. Die Seele, die in der Sprache lebt, 
kann also nur daa Denken aelhet letn, und wenn aie beide niolit oloia Mniaer 
Bob aof einaadar besogen aein aoUen, ao n»ss die innere Nator daa Desdcana 
auch in der Sprache erkannt werden können. Jene innere Natur des Denken» 
hat die metaphysische Logik der Identitätaphileaophie sa entwiokeln ge- 
sacht. Es ist ebenso wenig ein Wunder, daaa die Spraohe ^ Kaiegonen 
der Logik wiederbringt als dass im Recht die innere Katar dea Temünftigen 
WoUena deutlich wird. Mit der formalen Logik, wie sie der Verfaaser Ter* 
ateht, bat freilich die Sprache Nichts sa sdiaffen. 

Nächst der psychologischen Ableitung der Sprache legt der Verfasser 
den Nachdruck auf den Begriff* der innern Sprachform us der besondern 
Weise der Vermittlung, durch welche der Vorstellungsinhalt in den Lea! 
niedergelc^ wird. Hnmboldt hat diesen Begriff* schon besonders henror» 
gehoben, fiedcer hat in seinen Betrachtangen «her das Wort in seiner orga> 
ntschen Entwicklmig dieses wesentliche Moment eenau ans gc fuhrt, a. B. wie 
Abatractes durch sein Ebenbild in ainnlieher Erfumng beseichneti wie die 
Zeit auf den Banm a uriickg e f akrt wird, und AehnKehet; Ea iak ala tiehtig 
anzuerkennen, dass in der innem Sprachforro ein gut Theil des lebendi^^n 
Wesens der Stäche begriffen wird. Aber ein neues Beaultat ist danü meht 
gewonnen. Die Erkenntai« der innem Sptnehferm wäre nar dm dse 
psychologische Aufgabe, wenn die Tlrriilinmia der Gedanken iadere 
wären, au die Verbältnisse der Dinge. 

Noch ein Drittes hebt der Vemaier berror: Die Verschiedenheit der 
Sprachen soll sich aus der Völkerpsychologie begreifen lassen Nun 
iat ea ohne Zweifel richtig, dass die rerscbiedenen VoBcsgeister sich kaum 
irgmdwo so treu ahapiegeln, ab in der Versehiedanbeik des SprachbaaaBi 
Ea iat aach zazagestenen, dass bisher die Art, wie sich die geistige Eigen- 
thtimBchkeit der Völker in ihren Sprachen ausprägt, weit weniger Gegen« 
stand der Untersuchung ^weee n ist, als etwa die nationale Charaktenrtik 
der Kunata^le, der Rrtifloaen, dv Sitten und Bechufonoen. Die Snrneh- 
immM bat für dw^llBMia eknaologiaehe nad aTtnotoibahi MMn 
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Msebichte Msd «%Mitlioli bUher nur bei Bömem md GriediMi dnrbb di« 

Mittel der Grammatik dargestellt worden Ks w:irn gut, wenn die Sprftch- 
foncbaog auf solche Ziele gelenkt wurde. Aber es mi einseitig, diese Volks- 
^eiiter et«» nnr an den Spr.ictten tamma zu wollen, und ganz nab^greiflich 
ist es, wie man diese Art culiurhistorischer Betrachtung Völkerpiycho- 
logiu nennen kann, gibi m den Völkern eine gemeiuschaillicne Geain- 
nung, gemeinschaftliche Grundtriebe und Richtungen des sittlichen und inud^ 
lectupllpn Cbarakiprs. Ja, durch dieses Gemeinschaftliche wird erst au9 d(?r 
Menge der iudiviüuen ein Voik« durch jenes allein haben die Individuen 
eine wahrhaft menschliche Existenz. Man spricbt also mit Recht von einem 
nationalen Geiste. Aber eine Seele hat doch nur der Einzelne, tmd die 
.exacte- Psychologie wird doch wohl kein Gelüste empfinden, ihre mecha- 
nischen Processe auch in der Entwicklung des Volksceistes wiederzufinden. 
Hier ist doch sonst grade einer der Punkte, wo der Psychologie der Athem 
ausgeht. In der Erfuirung sehen wir immer nur Einzelne. Die Volksgeister 
sind nicht sinnlich wahrnehmbar. Die Erfahrung hört hier auf. Das Volks- 
leben lässt sich ohne die »angebome Idee," ^egen die der Verfasser einen 
•o grimmigen Hau fühlt, ohne die ursprüngliche Richtung nicht begreifen. 
Nur tier Einreine hat Vorstellungen und Wahrnehmungen, empÜnaet und 
appercipirt. Die Geaammiheit kann ei nur in dem Einseloen. Die .Völker- 
Psychologie* i«t daher entweder mir tan schlechter Antdreek ftir den alten 
BegrifT <Ut Culturgescliiclite, oder sie hat gar keinen Sinn. 

Referent bat sich weder davon iibeneugen können, dais in vorliegender 
Abhandlung irgend ein weientlicber Fonvebntt in der EfkennlBiM dir 

h'prachc" ^*;wonrien ist, nOch davon, da,s'. ein solf.hcr auf dem von dm Ve^ 

iasser eingeschlagenen Wege tiberbaupt gewonnen werden kann. 

An diesen Vortrag Imfipften sieb einige Bemerkungen der Herren 
jMulin lind Harinng. — Dann berichtete Herr Beirluschnk fiber Hjort's 
DeulBches Lescbucli für Dänischspi-cchende ; er erklarte du^selbo, wie- 
wohl ea ein rechtes Büd unsrer Nationalliteratur nicht gebe, im Ganzen 
dodh Air «ja« Mbthwe Leistung. 

Et folgte «in Vortrag des Horm Ifabn Uber die GeeeUehl« dee 
Wortes I^prselbe empfahl die von Henn Körte eingesandten 

ErgÄnsninfren znm Dirtionnr^ire de rAcadcmie, nachdem er, sowip Herr 
Plötz und Herr Herng, MaocbeSy vervollständigoid und berichtiguidi 
hinzugesetzt hatte. 

Nedk einer Hinwelenng dee Henn HeSeing eof einen epreoUidi 
vieUeiebt en begrOadenden innigersa ZneomnieBiieag swieciiea den 
Stämmen Oberdeotachlands und den Nordgermanen, im Gegensatze in 
den Franken Mitteldeutschlands, legte der Vorsitzende das an Briefen, 
Aufsätzen und Büchem seit dem ietxteu Versammlungstage Einge- 
gangene vor. • 
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Anzeiger (Or Kimde der dentoeben Yorseit. Nene Folge. V. 
JahigBog. Nro. 5 — 8. 

Die wisienscbaftüf-hfin Mittheilungen dieser Nnrnmern bilden 
boiiiusa der MiitbeUuog über die Gefftngeaoehmang des Gralea 
ÜMiihard von Sohu. Von Dr. Job. Voigt in KbuigriMig. 

Ein bisher anbekannter Sprach auf die Stadt Nürnberg. 

Von Dr. K. Barack, Bibliothrk'rrretair dos Genn. Museums, ^tit diesem 
Titel benennt der Dr. Barack ein titwa 750 Verse eathaltendes, bisber weder 
Geschichtsforschern, noch Bibliogninhen bekanntes Gedicht aia» dtm Jahre 
Mf'O vnn Kuntz Ha.ss. Ob dieser Dichter, ein Melsiersiinger , wie aus dem 
Anlange des Gedichts (vou jugeat aul so bei ich guost — zu schöner mei- 
sterlicher kunst) herrorgebt, auch der Verfasser eines 1494 in Bambergee- 
dnifkton Spottliedes auf Herzog Albrpclit von Sachsen sei, ist eine Vö*- 
mutbuag von Spreuger, die ant einer näheren Untersuchung bedarf. Das 
Buch iat gedruckt, aber Seitenzahlen . Kustoden und Signaturen, so wie die 
Angabe von Druckort, Drucker und Druckjabr fehlen. Der Text ist ohne 
alle Interpunction, der Druck nicht ohne Fehler, die bei der grossen Aneahl 
alter Ausdrücke mitunter Schwierigkeiten im Verständnisse hervorrufen. 
Eigenlhumlich ist der Gebrauch ein und derselben T)'pe für K und R. wie 
er bisweilen, wohl nur aus Versehen, in Schedels Chronik (Nürnberg 1493) 
TOvkoolnitk 

Meister Altswert. Ftirts- t/ung iinl Schluss. Prof. von Keller in 
Tübingen gibt zu dem von ihm im Stuttgarter Vereine heraoagtgebmen 
W«fka Lenrten und eiaseliM Betnevknii^n. 

Die Pfarrkirche sn Breckerfeld. Von Dr. W. Lübke in Bef4hi. 

Kurze I?e.-('hreibung einer Herrn Lübke frütirr iinljckütuit grblieljcnen and 
deshalb in seinem Buche über die wdstphüliscbe Kunst nicht erwähnten alten 
"SSMm eines kleinen piotestantisehen Stidtcheu im BflgienmgsbeBik Arna- 
berg, Kreis Bagen. 

ünterirdiscbo H inge. Von A. Birlinger in Tubinprn. Der An- 
seiger bat schon mehrmals der unterirdischen Gange sedacbt. Auch von der 
in der Nähe ito* Stadt Rottenburg recbts vom Neckamfer hochgelegenen 
Weilerburp fiihrt ein unterirdischer Gang in die S' i Itrifarrkirche von St. 
Moritz in liottcnburg - Ehingen. Da sollen die llobenbcrger aliemal in die 
Kirche vierspännig heruntergefahren tdn. Häufiger finden sich Gange nadi 
dem Volksglauben zwischen Burgen und Schlössern, Burgen und Klöstern. 
Viele solcher Gange haben existirt, existiren tbeilweise noch ; viele hat die Volks- 
phantati%igeeehaflien. Veranlassung dazu mögen gegeben haben die nngebeuren 
keUenäiinie mancher Klöster» Sicberheittgitnge Freie bei Uebemmipelaog 
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und RaubtnfalU^n voti Burgen, wohl auch kletnere oder prii'^sore Wasserab* 
söge, kloakeiuurtige Kanaie. in der Nähe von, Bottoaburg sind die ro- 
aiMiMtt WttierWtiiBgtti and alle Tenehttttele Bümeigvwtttbe sn beaehtan. 

Das Gemeindeinstitut der Nachbaracbaft. Von AleiLOrabal, 

Konifrl. Frifd! nirichter in St. Goflr. Dies Institut der Zebner oder zehn 
Nachbiirsch&iismeixter, welcbes in der Stadt St. Goar scbon gegen die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts Torkommt, ging mit dem Verlast der Freiheit 
und der Selbstverwaltung der Städte zu Grunde. Es erscheint überall als 
das Organ, durch welches die Bur^erschalt ihre Beschwerden gegen Mass- 
regeln des Raths vorbrachte, das Vulk in seinen Gerechtsamen und Frei- 
beiten »cbütcte, bei Prosesaen unterstützte und nach Art der VoUcatribaaaD 
den Stadtrath contrdÜrte und sein Veto einzulegen berechtigt war. 

Zur Münzkunde der Abtei Nienburg. Von Tb. Stenzel, Pastor 

in Nolhn bei Zerhft. Der Aufsatz %'indicirt mehrere Münzen der ^btei 
Nienburg bei Haibersiaüt, von der die Numismatiker bis sum Jahre lö46 
noeh kerne kannten. 

Der Freistuhl an der breiten Eiche. Von J. S Scibcrtz, Kreis- 
gerichtsrath zu Arosbere. Schluss. Der Verf. sucht zu erweisen , da^s der 
gaaannta Frailtabl aar Freigrafschaft Hunden gehört und nahe an der Nassau* 
Siegeaschen Gninzc stand: ein Resultat, mit dem auch Berck in der Ge- 
schichte der wc£tpbalischen Femgerichte einverstauden iüt. 

Albart, ErabUvbof TOn Riga und •eine Sippsebaft in anf* 

?t ritzender Litiie. Von E. F. Mooyer in Minden. Der V> rf, hIs Ge- 
nealoge hervorragender mitte) alterlicbir Manner und Geschiecbter seit langer 
Zeit wobl bcbaimt, verbreitet sich hier mit gewobntar Griindliebkait in meb- 
raren Nummern über den gedachten Prälaten. 

Ueber die Bedeutung^ von Freimarkt Von Xlo£r. Dr. Zopf 1 
in Reldelberg. Dieser Anfsats ist esn iniereinnterHeitrag mr Lencographie 

und p'^niiutrrn Kriintnis^ mittelalt>'rlicher Zustande Freimarkt bezeicunet 
nach d^s Verf. Ansicht einen Markt (Forum) in der alten Bedeutang von 
nallns, 6eri<^t oder Ding) welcbea nach ^gensettiger freier EinwilligvQg 
errichtet (gewillkohrti ist Es wurden ein Richter und SchöfTen erofinnt und 
vor diesen Kauigeachatle , wie vor ordentlichen Gerichten, gemacht, ähnlich 
• dea iogeMimtan WinkalbiiraeD der nencren Zeit 

Die Handschriftensammlun^ des germanischen Museums. 
Von Dr. K. Bartsch, Prof. in Kostock. Pa von den für deutsche Dich- 
tung wichtigen Fra|{U)t:nteu uuU iiauüschniicii des Museums die früheren 
Jahrringe mcaer Zeitschrift bereits Nachricht gegeben haben, bespricht Herr 
Bartsch hier ein^ Manuscripte, die seitdem durch Kauf oder Schenkung 
rar Sammlung des Museums hinzugekommen sind. Es sind dies : 1 ) von 
Ulrich von E.schenbachs Alexander 1 Pergaraentblatt aus der ersten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, 348 Verse in gutem Texte. 2) von 
Ulrieb von Tnrbeima WilMialm, ein Pergamantdoppelblatt dei drei- 
zehntpn .THhrhundcrts in Quarto. na.« [?nii Ii'- tu k bietet einen alten und sorg- 
fältig geschriebenen Text, der einem künftigen Heraasgeber des Gedichte 
pmm von WarA Win wird. 8) von Enenkels Waliebronik 5 Blätter 
einer Papierhandschrift des vierzehnten Jahrhun hTts in Quarto. Der Text 
i»t schlecht. 4) von dem Renner 1 Pergamentblatt des vierzehnten Jahr- 
hooderts in KlditfoBo. Dia Handschrift stimmt so genan nut dw Erlanger, 
die der Bamberger AusgR Wo tu f^Tund'- lifr'f, dass sie nur zwei verschiedene 
Abschriften aus einer Handschriii sfm k< innen. Für die Kritik ist sie von 
groeser Wichtigkeit, ^e Rückert in meiner nächstdem erscheinenden Auf- 
gabe näher darzulegen haben ^Tird. 5i «in Bruchstück au? Philipps Ma- 
rienleben: Zwei Papierblatter in Quarto aus dem fünfzehnten Jalirhun- 

dart. Der Text iat bauiieb und nbon deswegen warthh», aber daa mitteU 
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deutsche Orit^inal, dw Rückert's Auagabe ^fewaltwun ta einem oberdeatschen 
umarbeiten will, bricht auch durch die VerderbfUM dieies jongen Textet 
noch kiDdiireh. C) aiu demSi.BvdMdet Speeabmbiafeonale datYiaMitiai 

Bdleracensls einige Kapitel. 

r, ambrinus. Von Dr. Runkel in Dusseldorf. Herr Dr. Runkel trägt 



dern-Bnb«Bt zu eotschleiem. Gambrinus isi ihm ttne flandriaca- deutsche 
Verdrehung; «us Jan Primus, Johann der £nlA voo Brabaot. Dieee Con- 
jectnr hat wenig Wahrscheinlichkeit. 

Das Altargeroalde in der Kirche zu Artelshofen. Vom PlarMr 
Fischer in ArteUhofeu. Kunstfreunde und Kunjtkeiuier -werdL-n aufgefor- 
dert, über den Künatler, dessen Monogramm mitgetbeilt wird« Auskuiut an 
geben. Das Geoiälde iet wefdmill, bis jetrt aber noeb ntehl volbttndig 
erklä^ 

Spielkarten vom fünfzehnten und sechzehnten Jalu-hundcrt Von 
Dr. ron Eye. Dem Bericht über Beschafienheit und eigenthumiiche Art 
fieser alten Kwtu^d ist ein Blatt mit 8 AbbUdongea beifügt Die Zahl 
drr^clbpn belauft sich Huf Sf5 , "wi lfh« mehr oder weniger gut erbalt<f»n sind 
und dem Genaanischen Museum angehören. Mehrere derMlben sind schon 
iD NiOk 7 det votif^eii Jehrgsogee beiprocben worden» 

Zur Cometen - Literatur. Von E. Weller inZüricL Nachträgliche 
Angabe von d Sohiiften über den Cometen von 1577, aimmtliob ana den 
Jahren 1677 und 1678. V^ Anzeiger 1867 Nro. 10 und II. 

Ein gereimter LielieBbrief ans dem secbiefanln «labibondert llit> 
ßctheilt von Prof Dr. Ign. Zingerle in Innsbrnck. Ein handscLrifllicbca 
fliefl»ndes Blatt vom Jahre 1648 in Sudtjrrol a^aefunden ; es besteht aua 
87 aSeileBi die «nflUleoder Weise aicbt eile tiedi den Beinen labgeeetit 
iiiid, tmgenelitat ee idieuit, ela eei dies beebiiditigt ' 

Der frühe »tt^ deutsche Holzsclmitt In Ton druck. Bisher Ut 
bekanatlich die Ruhe der heiligen Famiüe auf der Flucht nach Aegypten 
«ön L. Oraneeb voba Jabre 1609 für den Kheeten Hdeaebnitt gehalten, der 
mit rachrorcn Platten pednirkt Torkonimt. Auf der Bibliothr-k zu Erlangen 
behudet sich aber der Kaiser Maximiliaa zu Fferde von Bnrglunaier in Ton- 
dmck Tom Jabre 1608. Dies Blatt, wo et im SdiwarsdRick eracbdnt, trägt 
die J&brcFruhl Ks ist nach Herrn von Eye anzurirbmenf dttt SUn 

Zweck eines zweiten Abdrucks die 0 mit einer 1 vertaugcht sei. 

Zur Geschichte der Trachten. Von R. von Rettberg in Mün* 
eben* Da über das Beinkleid des Mittelalters häufig nicht bloss bei Kunst» 
lern eine irrige oder doch unklare Vorstellung herrscht, cibt H« rr Rrttberg 
eine kurze, sehr iuterussante bkizze des mittelalt4frUcbea Beinkleides. Schon 
die nltcn Franken trugen Beinkleider von gewalkter Wolle um die Httfte mit 



der Wade abwärts weisse Strumpfe, seit Anfang des siebenten Jahrhunderts 
auch Hosen, über die sie beim Reiten wollene Gamaschen zogen. Unter 
den Karolingern ist das Beinkleid lang, eng anschliessend und besetzt, unter 
den Knieeu festgeschnürt. Ais Kari der Grosse auf der Ja^d einen Aner> 
ochsen nicht genöriff traf, zerriss ihm das wilde Thier den Scfanb und die 
Beinbinde. Da wollten alle seine Begleiter ihre Ho^f ^hoffsafl ^hm" (Mon. 
Lang. I, 8) ausziehen. (Noch jetzt ist höese im weütptuiliäciit^D I'iattdeutsch, 
eben so im Ostfrie^nachen und anderen niederen Gegenden so viel als Stmmpf, 
dagegen büchse so viel als Hoap.> Ueber da.^ Beinkleid des rwölft^^n Janr- 
bnnderts geben uns namentlich dte Bilder des hortus üelieiüruiu (um 
die klarste Anschauung: Unten engansoblieaiende hoch bis zur HüAe bin- 
MificMobeiideSträmpfe, oberiwU» demben eehrweiftet f önnlidie flnderiMMB, 
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meistens -iTei^?, vfobl von Leinwand Die^e beissen cij^reridich bruoch ^. 
Fan. 6S8. Herzog £niit 2C84. tm. 168, 2. £rtt in der zweiten Ualfte 
dct vitmiiiit«! J«m»d«rtt kamen dieae FtodeAeaen wieder ab und aeit> 
deäa kam daa eigeaäehe laige Beiskldd au£ 

Zur Gescliiclitc des dentschen Jadenrechts. Von Prof. Dr. 
Gengier zu Erlangen. In den neuem recbtahiitoriaclien Werken blieb bia 
jeut auffallender W eise ein Document vtm g r Beater BedentoBg nbenotzt. 
Es i«t dies die Urkunde König Ruprechts vom Jahre 1407, zuerst von Jos. 
Cbmel im Anhange zu den Kegesta chronoloeico • diplomatica Kuperti Regia 
BoouuDoram 18S4 vollständig veröffentlicht. Durch dieaelbe wird einem ge« 
wiüsen Ysrahel oder Israbel das Amt eines obersten Hochmeiaiera der 
Judenschaft für die gesammten deutschen Lande übertragen. 

Die Wasunger Schützenorduung vom Jahre i6ii. Von Prof. 
Brttekner ia Meiningen. Dieselbe ist als ein Bild der dem drdasicnährieen 
Kriege ««iMfehiadeD 2eiA aad ikrea kWoattdÜBeheii Lebena m3U oon« 

Bedeutung. 

Bruchstück einer M»gdalenenlegende. Von Prof. Dr. Kelle 
in Prag. Zwei PergeBMitbUttlar in Folio «na dem Anfange dea tiendmten 
Jabrhimdrrts enthalten coiige bottdert Vene, toq denen M ala PMbe mit» 

getheüt werden. 

Uober die BUderrfttbael dea aecbaehnt£n und siebzehnten Jabrimn» 
derta. Deir Verfiiaeer dieaer Zneaamiefnilenang alter Bebtia hat rieh meht 

Senannt. Die meiskn Notizen sin*! vom Herrn Bauinspector Sommer zu 
Leraeburg. Mehrere deraelben bestehen aus Noten. Der älteste dem Ver- 
fhaaer bcAceante ial emem Monogramm ähnlich iiiid kommt enf einem Boli- 
Bchnittc vom Jahre 150*^ vor. Die ührigon sind iünger und namentlich meh- 
rere Dttflq^uiUenartige aus dem siebzehnten JabrbuiMert, beaooders aus der 
Zeit oei dreiaaigjährigen Xii«9ae g^gen Jeanilen n. dmp. n. 

Daa Hanptportal der Kloaterkireh« in Panlinaelle. ZorSym- 

bolik der irütlrla! tcrlicben Kudb( von K von Rettber^ in München. Es 
ist auffallend, daas in diesem von Faulina, Wittwe dce Ritters Udalrich, ge- 
gri lu dc t cB Konnenkloeter «fie redite oder attdKehe Eingangsaeite mit Fratten- 

bildcrn , Drachen. Schwingen, Mnnn?köpfen ^ welche die Zunge ftujstrecken 
u. üergl. geziert jat, wahrend sonst die K'ordseite vorzugsweise den Gebilden 
der Finstorniss angewiesen ist. Herr Rettberg eiklärt sich dies daraus, dass 
die Erbauerin und ihre Geführtinnpn, die Nonnen, nachdem sie sich vnn der 
Männerwelt zurückgezogen, wohl grade die sudhche oder sogenannte Männer* 
idte de iiire Naehteeite betrachten modilen. 

litthldorfer Stadtreeht. Von Prof. Gen gl er VD fiplangeu. On 

hiaber Niemand diesem Mühldorfrr Stadtreeht Feine Aufmerksan^keit zuge- 
wandt hat, dasselbe aber m antjciuarischer wie juridischer Beziehung keines- 
wegs bedeutungslofl tat. so ist eine eingehende Betrachtung ron Mlbst ge- 
foebtfiKtigt £e wenton die Deboieebiiften der einnaiaen Mnterien mitgetbi^ 

Abenteuerliche Wehr, Diese Bt:Miennung einer KriegsaiÄerLuie fin- 
det sich in einem vonLochner miteeibeilten Briefe dea lUths zu Nürnberg 
«n Heim FMedridi Markgrafen an Braadanborir rout 4. Aosvat 1497. I3n- 
Icitcnd spricht Herr I^ochoer iiber Waffen und Kriefr«maBcbinen im Mittel- 
alter überhaupt und die aUmahliche Verdrängung der romiachen Waflien durch 
Anwendong dea ScIiieaepnlTora, aodann weiat er naeh, deaa der erate Gebraacb 
der ArtiUme in Metz am 22. September 1324 vori^ekommen Ist und die 
Goneine zu Fl<weiu am II. Februar 1SS6 den Guss metalloer Kanonen 
TCrfttgfe hat. 

Mlv t B. BvMMbm. XXV. IS 
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Dies der Inhnlt der rier Kmnmem. Denaelbm find eben 8o viele , je- 

dr^ einen bis zwei RorrrTi füllrnde Beilagen zugegeben, über dtna In- 
halt i' h in meinem vorigen Kelerat aufifübrlidier bertcbtct habe. 

Die Sauinilungen de.« Archivs und der Bibliothek mehren sieh mwMnlMAt 
und die Theilnahme nimmt in allen Gauen Dcülschlands trotz der verein- 
zelten^ missliebigen Aasicht*ia in Berlin und Gotha «ut' erfreuliche Weise zu. 
TieUdeht ist die Ansprache vom 9. Februar itft7, die einer der neaeaten 
Numtnern beigelegt ist, im Stande, dem grossarttgen und wichtigen InaritnUii 
das docii auch theilnehmende Forderer hat, neue Freunde zu gewmnen. 

Dr. Sachse. 



Orend«! mid Briden flu« BAne dei deotsehen HddeDthim», nm- 
gediohtet im £wSlAen Jalirliiuidert zu einem befreiten Je- 
rusalem. Henuugeffeben von Ladwig EttmüUer. Zürich 
1058. 

Bei Gelecejiheit der Ausstellung des sogenannten heiligen Rookes in Trier 
hatte V. d. ^igen im Jahre unter dem Titel: »Der ungeniüite graoe 
Rock Christi : wie König Orendel von Trier ihn erwirbt Hc Ahdentaches 
Gedicht etc." ein Gedicht nerausgegeben, das bis dahin nur In einer Strassburgor 
Handschrift vom Jahre 1477 und in einem äusserst seltenen Drucke ^Augabui« 
1519) vorbanden war. Der Inhalt dieses, als poetisches Werk betrachtet, nSebfl 
unbedeutenden Gi li litcs ist in kurzem folgender: OrLndtl, ein Sohn des 
Kiräigs Orgel von Trier fährt mit 7S Schifleu j[en Jerusalem, um die Kö- 
nigin Bride sa freien; ein Storm Temiehtet «eioe E>bs8 Flotte, €r wAhtt 
rettet sicli ii;u kt an d:is Land, wo ihn ein Fischer Yse findet. Er gibt aich 
für einen Fischer aus, zeigt seine Kunat mitSt.i'eteivUiiUe in einem retchen 
Fiaehfaage und wird von x m alt Rneeiht angenommen. In den Bnncfae dnee 
der gefangenen Fische findet sirh der unpeuähte Roik Christi, Jer nach 
mancherlei Fahrlicbkeiten von jenem F^iacSie verschlungen war. Orendel 
kanfl den Boek um 80 GoldatUeke, welche ihm die Jungiraa Maria tendet, 
wobei sie ihm sapen lasst, dass er in ditj.>cm Rocke wie in unverletzlicher 
Rüstung gegeu uie 1 leiden streiten solle. Der übrige Theil iks Gedichtes 
enthjGilt Orendels Kämpfe und Abenteuer mnncherlei Art, ans denen er end- 
Ucb mit Frau Bride zurückkehrt. 

Von diesem Gedichte, dessen Abfassung v. d. Hägen um das Jahr 1300 
•eCste, hat nun Herr Etmiiller eine neue Aaagabe veranstaltet und zwar in 
doppelter Ab?i bt, einmal um die vierreilige Otfridische IStrophe, in der, 
wie schon y. d. iiagen vermuthete, das Gedicht ursprünglich geschrieben 
sein soll, wieder herzustellen, and i e n e ito nm nachniweisen^ das Gedicht 
sei eine in ein befreites Jerusalem umgewandelte Rune dcj deut.srhen Hei- 
denthoma. Unter einer Rune in diesem Sinne versteht «ier Uerauageber em 
Gedicht, daa unter einer Erzählung einen Sinn versteckt, den man nicht 

Cde heraussaeen wollte, der deshalb auch nur dem Yor<itändlich war, welcher 
I Schlüsael Kannte. Solcher Rnnen, deren man sich besonders zur Dar> 
•teUung mjrthologiseher Gcgeiuttnde bediente, fiege eine QBMfB Gedichte 
in Grunde 

Auf den ZusnnunenhRng des Namens Orendel mit dem Orvandil 
des nordischen Mythos hat bereits J. Grimm Ahd. Wälder II. 28 hingewiesen; 
die Identität beider behauntet Ettmüller. Nach ihm ist Orvandü die Per- 
sonification des Getreidehaimes , aein Vater Oygel = Aenglein der Kmm, 
tm irdchem jener hervorgebt, Bride s Brigitte, die Lea<£t«ide, die K9- 
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Otten, ist die Sonne, welcher der wadttende Hftlm ent^egemtrebt; 

der n?r}ier Tse , wtlcbcr dtn schifTbriichigen Orendel, lor sich nackt in 
den Sand vergrabeo bat, um sieb gegen die Vogel su schütsen, aafnimmt, 
{•C der Eiserne, gleiebbedeutend dem nordische n Thör, welcher des Orvnndil 
in ein rn Korbe über die £isström<? tra^ So weit könnte man eich die 
Deutung getalkn laMcn, obgleich es mir wenigstens schon bedenklieb er* 
tduciBt, dass die nordische Sage eine Güttin dae Orvandil, die Grüa kennt, 
während hier Orendel nnsiiebt , eine Gßttin tu »uohen : noch b*i1erikru her 
aber wird die weitere i^ntwicklung. Den grHuen Kock, der doch in uiuserm 
Gedichte eine Hauptrolle spielt, weiss EltmüUer schon nicht mehr in dem 
Mythos nnterxabringen ; v. d. Haffen hatte darin «nen Anklang an die Grö» 

fesucbt Die Namen der ersten Heiden , mit denen Orendel in Jemsalem 
ämpft, Sudan uiul Mercian erhalten ichon ei^cnthüralichi' Deutung« n ; 
bei oadant aach öcodMif bchudan geachiieben, «oll man nicht sowohl an das 
aÜMnnfitdie sky Wölk«. angelsMchiiscil «kava SdutlteB, äle an akad, 
skaud, Bkifida Ilulle, Sa -k von Fellen denkon, und jenen Namen als das 
schwere Gewolk, eioe vi^te Form des Namens Scrudan von skraud ab- 
geleitei, ala den admciilnidaB Wind devten; bei Hareian kömia asan aüen- 
falb BH dif' Fvlra mareiana der Peutingeiijohen Karte, den SchwnrzTraM und 
an das attnordisdie rayrkr finster, denken, so dass W* rciHn etwa dasselbe, 
«ia aetn Bruder Sudan bedeute. Die Riesen Mentwm, Liberian, Pa- 
ligan, mit denen Orendel dann k;impft, gehören nicht in den Mythn? Hei 
der Belüperang der Burg WeBtemale wird Orendel ertasit, über oie Burg- 
Maner gezogen and hl da Gefangniss ge^v rfen, d. b. das reife Getreide 
wird in den Aofbewabmngsort in der Erde gebracht. Ein Zwerg bringt die 
Bride durch «inea «aterinüscben Gang zum Orendel, fordert sie selbst com 
Lohn, wird aber durch einen Engel gezwungen, sie freizulassen; d. h. die 
Sonne sinkt im Spitherbst mehr und mehr abwürts, der Zweig aberi der 
an den Riesen ennnert, welcher den Göttern die Borg befiesttgt, dafür aber 
zum Lohn die Fre} ja. Sonne und Mond verlangt, kann sie niciit in Haft be- 
halten, denn das geschieht erst im Winter. Als dieser wird Siuold = 
Sinwald, der Uber Alles Hemobende, gedentet, welcher Bride in Haft 
hält; der Hüter seiner Burg ist Achille die Schnerdc; ke, dessen Name mit 
dem altnordischen acka, iacka aufhäufen, zusammenhüngl Derselbe be- 
schiltst aber auch den Orendel gegen Sinold, d. i. das Getreide in der Erd» 
ruhf gegen den Frost, und scMi» '^^ül^ rr'rhlaijt Tse den Sinold, so wie 
hur den Frostricsen erschlagt, wuruuf bnue wieder Besitz vom heiligen 
Grabe, d. b. die Sonne von ihrem Hause nimmt. 

Es libsst sich nicht leucnen. dass d'.vtv Deutung des Gedichtes auf einen 
Naturmvthos mit grossem Scharfsinn durcbgL-i uhrt ; aber ebenso wenig, dass 
sie nicht frei von Willkürlichkeiten ist Schon die Etymologien werden 
•chweriicb allgemeinen Baifail finden, noch bedenklicher möchte es wschainen, 
dass diejenigen Theile des Gedichtes, welche sidi der angenommenen Dea- 
tuug nirlit fugen, als dem Mythos fremd, ausgeschieden sind, zumal da 
deren Zahl mcht gering ist, von 24 Abscbmtten des Gedichtes 11. Be- 
deakfidi endieint namentltdii die Annahme etner Undichtimg ans einem 
heidnischen fk'dicbtt', wenn man naher erwagt, in welcher Weise diei^flhp 
gemacht worden &em soU, eme \\ ei^e, über die sich der Herausgeber nicht, 
ausgesprochen hat Er nimmt freilich an, dass die Gestalt dea Gedicblei« 
wie e« in den beiden Quellen VDrüppt. aus einer tütem Form entitandca 
sei« die dem zwölften Jaiirbuodert angehöre, und da der Sänger des Uedes 
rieb öfters auf ein Buch beruft, ous dem er geschöpft, so liegt die Vermu- 
tbung nahe, dass dieses Buch bereit*^ pinc Uindichton«? im Sinne des Herrn 
EttmuUer gewesen sei, aber es bleibt d.inn immer noch ooerklart, wie das 
Original, die sogenannte Rune, dem deutschen Dichter, der jene ÜOMiittbtung 
vorgenommen haben soll, zugekommen ist ond warum sie grade geeignet 
schien, in ein Lied zor Verherrlichung des graoen Rockes umgewandelt su 
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werden. Idi will die Möglichkeit nieht m Abrede «lelfaD, data Orendal, 

der auch im HelJenbnclic als Könly vor Trier erscheint und riemlicfa die- 
selben Tbat«a wie ia luuerm Gediente, freilidi ohne die iiuife de« grauen 
BödcBf, vollbringt, identisdi mit den nordiiehcii Omadil tei, «iber ich bio 
eher der Meinung, dHsg die«e einxeUae Penon ohne jene mythische Berie- 
honff in die deoUohe bage ubergegangen ist, daas eia abeetchloMeoes 
nordjacke« GdUebt in d»e Ubi^ einei dentiehMi Dichten gdcommea hL 
An Beiapielen von solchen Uebcrtra^ngen einzelner Perionen and Sachen 
aus einem bageokreiae in den eine« andern Volkes fehlt es nicht, wie sich 
■na der Siegmed- mid Parcifal - Sa^ aadiweisen Uess«; ob aidi dagegen 
ein zweites ßeispiel von einer Umdtchtiingi wia dia hkr aagaaMHMiia aain 
toll, nachweisen lässt, bezweiüe ich. 

Die aweite Aufgabe, welche sich HeirEttetUler bei dar BeransRabe dai 
Gedidites gestellt hat, ist, wie schon angegeben, die, die ur^prüngUcKe Form 
desselben hersiuteUao. Die jetzigen, zienuich nnregeimsisig«a Verse zeigen 
dentlieh, dan aiadnrdi viele, den Ausdruck anai grossen Tbeil ven^saemdt 
Zusätze aus einer einfacheren Versbildung entitaaden sind. Als ursprüng- 
liche Form hat der Herausgeber nach dem Vofgange v. d. Hagen'« die Ot- 
ft i adiach a SlfO|iba angenommen, und deren Wiadaroerstellnng zugleich mit 
einer üeberfraeung in die allere Sprachfonn vcrtacht. Es gab dazu der 
Text dt:s Druckes bessere Mittel an die Hand, als der der Handschrii't, 
welchem v. d. Hagau am Gauzan gafolgt war. Das Gedicht hat dnrch £tt- 
inüller's Aenderungen, abgesehen von den Kurzungen in den einzelnen Ver- 
sen, von den 39:^6 2&eüeo, weicUe ea m der Ausgab« v. d. Hagen s haL, iiat es 
gecen 800 verloran. gaas offenbar zum grossen Vortheil in pottiiebar Hii^ 
aicEt, wie eine Proba an« deaa Aafiu^ atatt tialar dartboB wig; 

Z. Jl. V. d Haisren : 

NoD wil ich mier ielbar bfigyoan 

Von dem gnrawm rwk fp r aa ha n und fingen: 

Er wart gL'wiirket zworc 

Von eines fchonen iaoKbes horei 
Dana fpan in <Ba adel und ^ ftya 

Selber, die küriipvnne Sant Marve. 
Min frow Sant Marie jn felber tpan, 
Saat Halana i& Iblbar wttwki Mi Ucgauu. 

atrophe I und i Ettnüllar: 

Nu inUa*iidr beginnen 

van dem grftwen rocke nqgaD: 
hi wart giworht zi wäre 
van eines lambes hlra. 

In fpan die edelfrfe, 
die kunigia üante Marie j 
min frowe io firfve Ipan. 
lant Hekne in wnrken begann. 

Hin and wieder hnt sich der Heranigebflr «nr Ergänznng der Strophe 
Zoiktae erlaubt, und diese smd nicht immer grada aom Vortheil für das 
CMMbt. Z.fi. nSohtaM. 

Da» Dmek vqd IftlS: 

Die zwen tag uad halb jor 
Das lagt ona daa buooh f ürww 
Die cngel wom daas Uaaal ko«— t 

Die vier fei fv nRme.nt 

Und fitrteat (j nemeieich 

Za Got ia daa fron biiMl riab. 
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Als Tirgingen waz da« balve j&r, 
. das C>jg^ uns daz boocb far wftr, 
jodi mt dace swCne, 

Vanme hiroile eugil qoimen, 
£fl vier Ma (1 nimen; 

n ford^Ti? namoHche 
ia das himiiriche. 

Mu daif £m« Wiaderhentellimg natörlich nur tla ciDcn Vanoch an* 
aebeo, der es immer zweifelh?ift lasot, ob das Gedicht Je diese Gestalt ge» 
habt bat. Die Mühe, welche aicb der Herausgeber mit dieser Arbeit gemaditi 
ist anericennenawerlli, obgMcb anp lidi des GedankoM nicbt erwehren kaam 

Sisr dfts Gefiirht ^eioe^wece« derselben werlh ht , mmal für den T.it(*r«r- 
bistoriker, der etwa das (Gedicht benjcksicbtigt , die Torliegende Ausgabe 
nnbraoebbar ist, weO diesen nur die wtrklrch üoerliefierte Form intercssiren 
kann, die sich aber weder ans dem Texte, noch ans den — *f'»f«tf**" 
rianten bei l^tmöller ToHstMndig entnehmen iKsst. 

-Dr. Bttekacnaohilli; 



Schönheiten der Heilkunde, welche sich im amnreicben Junker 
Don Qi^jute von La Mancha finden. Vom Dr. med. Don 
Antomo Henumdis Morcjoa. Au» dem Spaiüechn ttb«r- 
Mttt Wk Dr. AlgemnamL 

Die grossten Gelehrten aller Nationen h&beu die VortrtfTlu'bkcit des 
imsterblicben Meisterwerkes des Don Miguel de C«^a»t^ xu würdigen ge- 
wQsst und stellen nn« ihn als den aaageseicboetsten Scbrifbiteller seines 
Jahrhunderts, und seinBndi ak dns der Kostbarsten und reichsten in Bezug 
auf Kt'tnlit'it der Spraclie, Fliilofopliie und ^Yissen dar. l^adi ihrer Ansicht 
ist es das Werk eines tiefen Denkers, eines unverrieicblichen Redners , des 
■charftinnigsten 6esc8 i d»t»e h reibett una erfthrenenPofittken; «Snes Kenaert 
und BcobrtchU'rs dfa menschlichen Hi~-rzon^^ und seiner Zeit; eines Orlchrten, 
bewandert in einbeimischen nnd fremden Latcraturen: überhaupt eines Mannes, 
welcher ^e nmfaneiidtlc» Kennteisse aDer Wissensehaltoii in sich vereinigte, 
nnd mit diesen den gröasten Zsnber der Darstellung rerband. Doch war 
bis ietzt bei Niemandem die Idee entstanden , in dem Ver&sser des Dem 
Qoyote einen Kenner der Medizin zu suchen nnd zu finden. Dieser ongi« 
neue GfdanVp gehört dem Dr. med. Don Antonio Hernandpz Moreion, dessen 
Tod die Heilkunde beklagt nnd dessen hinterlassene Werke*) die Grösse 
des Verlustes mehr enimenr fühlen lassen. Aus seiner Feder ist eineUeüie 
Abhandlung geflossen, welche folgenden Titel bat: Schönheiten der 
Heilkunae, welche sieh im sinnreichen J unker Don Qaiiote von 
Ln J-Janrha finden. Der gelehrte Arzt beweist in diesem \ Vergehen, 
dass sich Ccrrantes ein grosses Verdienst dnrch die Sehfldernng der Var* 
rttckCheit oder Manie adnes Beiden erworben habe, indem er ml Geeamg* 

kcit und Sicherheit, wie es der be$te Arzt vermocht, SU7, Ursache und 

Cbamkter dss Leidens bezeichnet und das Heihreiüsbren bestimmt habe, nnd 



*) £r schrieb unter Anderm: Uistozia bibUogrifioa d« la medidna 
lebi Mefr. I8«s. 
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dedarcb um mehr als zwei Jahrbunderte dem Sectirer Huhnemann znvor- 
pekommen sei; daas er ferner seine Gewandtheit in Schilderung des Zu- 
sundes eines Geisteskranken, der Intenralle dnr KmiUimt, deren Duer 
und Eadn klar dargethan habe. 

Don Antonio Hcmandez Morrjon druckt Bich über die Art, wie Ccr* 
vantes die Anlagen zur Krankheit und deren Ursachen erklart ^ folgender» 
maaseo ans; 

«Geneigt zu Geisteskrnnklieiton sind, l)die galligen und melancholischen 
Temperamente : .Don Quiiote war gross t von starker Ireibesbeschaffenheit, 
hager, ausgemergelten AntnlMi nnd stwk belmerten Kürptn.* 2) das ge- 
setzte ManncFalter: .Don Quijote streifte hart «n die fünfzig." 3) die 
Scharfe und Ausbildong der Seelenkrüfte : .Don Quijote war sinnreich, hatte 
ein sterices Geittiditniaa und war ao gelehrt, das« er sich in allem Wiasen 
eines fahrenden Ritters auszeichnete Er war Theologe, Jurist, Medizinef, 
und verstand Botanik, Astronomie, Mathematik, Geschichte uud andere Wis- 
aenscbaaen." 4) Familienstol» nnd Adel: .Don Qoiiote war Hidalgo und 
Run La Mancha, und stammte in ^ader Linie von Gutierre Qniiada, dem 
Sieger über die Söhne vtm SanIPolo ab." 5) heftige Körperbewegung: 
Don Quijote war Verehrer dea Waidwerkes, besonders der Hasenjagd. 6) 
Aenderung der Lebensweise, presse Thätigkeit im Nicht^thun: „Don Qui- 
jote vergass die Jagd, ja 5ofr*«r die Verwaltung seines Vermögens." 7) er- 
hitzende, schädliche, wenig NnhrungsstofT enthaltende Nahrongimittel : «Don 
Quijote speiste Abends meist stark gewürzte Speisen, Linsen «m FreitMge, 
gesalzenes Fleisch von verunplucktcn Schafen am Sonnabend und Sonntags 
ein Taubehen als SSugabe." 8) Sommer und Herbst: ,Don Quijote machte 
die tollsten Streiche am 28. Juli, ara 1". August und am .1. October." 9) 
Liebe!«gedanken : ,Don Quijote war sehr ▼erliebt.'' 10) Uebermisssige Leo- 
tiire: «Don Quijote Terkaufte manchen Acker Saatland, um Ritterromane 
nnd Lielie^Iieder zu erwerben." 11) üebertriebenes Nathtwachen : .Don 
Quijote vertiefte sich so sehr in seine Leetüre, dass er Nächte und Tage 
lang, vom Abend bis zum Morgen und vom Morgen bis zum Abend damit 
zubrachte, nnd sich endlich donh vieles Thesen ond wenigen Schlaf dae Ge- 
hirn dergestalt austrocknete, dass er den Verstand verlor.* 

Indem nun Uorejon auf die Symptomatologie dei Karren Don Qnifote, 

wie sie Ci-rvantes " beschreibt, eingebt, fügt er hinzu: 

»Wie das Wort Narrbeil generisch ist und in sich verachicdene Arten 
und VarieiXten ^intehlicsst, so entenredien die Sjinptome stets den TOr- 

.»ichiedcnen Ursachen, welche die Narrheit hervorriifen. Nachdem Don 
Quijote den Verstand verlureni und Alles für wahr hielt, was er in den £it- 
terromanen und Liebealiedem gelesen hatte, füllte sidi seine Pbantade 
mit Kämpfen, Schlachten, Duellen, Wunden. Liebeserklärungen, Lieb- 
achafteo . Liebeskummer und allem möglichen Unsinn an. Der Art setzte 
aicb die yeberaeugong von der Wahilieit aller dieser Himgespinnste, welche 
er las, bei ihm fest , dass es für ihn keine glaubwürdigere Geschichte gab. 
Deshalb fasste er den Eatschluss, fahrender JKitter zu werden, und auszu- 
lidien, um Abenteuer n «neben. Diese« ist der spcdBaehe Charakter dieser 
Mnzig dastehenden tmd sonderbaren Narrheit Die Symptome der Krankheit 
dea Don Quijote beatimmen die Reibe der Thorheiten und Anfälle von Ar- 
rogans, Stola, Tapferkeit, Mnth und V er w ege nheit, welche im ganzen Ver- 
laufe seines Leidens in jeder einzelnen Periode auf einander folgten. Allzeit 
sehen wir, dass die Gegenstände, welche auf die Sinne des Kranken wirkten, 
wdt entfernt, regdmVssige Eindrücke nnd Bflder hervorzubringen^ Störungen 
in seinem l'rtbeil verursachten und sich in seiner Einbildung, entsprechend 
der ionern Disposition seines Gehirnes und seiner Phantasie, bildeten und 
wiedergaben " 

SchJiesaUdi spricht Don Antonio Hemandei Morton von dem Heilvw^ 
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fahr«! oder von der moialiiGbeo Behandlung de» Kranken« tind Mgt anter 
Andvon FolgeodM: 

■Um eino moralische Behandlang der Schwerrauth un«l Narrheit tln- 
sateiten, ist ein tieft» Studiam des Uerzena und der Seelenla^fte im AUge« 
ncinen ond der des Kranken, für den sie bea^nmit sind, im Besondem 
nothwendig. Beide« findet »ich im Cfr^antps verpitit Er kar.ntc den Don 
Quijote vie seiu«a eignen Sohn uaü Nicaiami koimte besser als er die 
HilM SB seiner Heilang finden.* 

.Sechs Personen figuriren in dieser moralischen Fabel, weiche in ver- 
»cl>icdener Weise bei der Heüang betheiligt sind, um dem Wahbpniche') 
Boerbaave's gemäss zu handeln; nämlich: der Priester, ein gelehrter Mann; 
MeisMr Nikouiaf, der Barbier; Simson Sarukoi der BaocakureiM. am die 
Ideen de« Kranken eebeinbar zn begünstigen; der Ilomhetr von Toledo; die 
Hau.shaltrrin un<l die Nlrhte, um grMitsa ofid out F«itigk«t gefSn die Gril- 
len des Leideoden anzukämpfen. " 

«Der erate SdiHtt mrueihing war die Entf^mang dorUreeehenf welche 

dai fJebcl hervorperufr-n hatten. Du? «rtrrnpe (it'richt über die Rittorromane 
und Liebespoesieen und deren V erdammung zum ^clteiterhallfea, das Ver- 
numem der Thür des Zimmers, wo die Bücher gestanden halten, <nd Voi^ 
geben, dasa dtesses Alles durch Zrtnherei geschehen, war der vernünftigste 
Schritt^ welcher gethao werden konnte. Der weise Zauberer MuAaton luuu 
in einer Wolke anf einer Schlange reitend und lässt das Haus mit Rauch 
angefüllt , nachrtem er sich durch t\m Dach wieder entfernt baL Dieses ist 
ein alleoneio aaerkannter Grutid.satz, welcher bei allen Krankheiten »(ine 
Aniveirailog findet, und ala ein Wunder muss die Heilung angesehen werden, 
die erfolgt, ohne daas die Eii^tosae und Uneehen, welche die Srankbett bar- 
vorgerufen haben, beseitigt ttnd." 

»Indessen hatte der mtte Versuch nicht den gewünschten Erfolg, und 
zwar eoa awei Gründen. Der erste ist die künstlicSe Einrichlong der Fabel, 
deren Handlang kalt und ohne Tntereaee dardi daa Aufhören der Krankheit 
hi'C[jJr-t gewesen wari.' Der zweite urul für uns wichtigere Grui'jd war dur 
leichte Irrthom der Nichte, welche den Namen Freston unbedacbtsam in 
lÄtftaton oder lUtcn oninderte. Denn die in aolchen Fallen anzuwendende 
Vorsicht und Behutsamkeit ist der Art nothwendig, dnae edbai die geringeU 
Nachlassigkttt alles wieder verdirbt." 

»Die nweite Kriegslist, deren sich der Priester des Ortes und der Bar> 
hier bedienten, am den Ritter Don Quijote dem Gebirge Sierra Morena, 
wo seine Tollheit den höchsten Grad erreicht hatte, zu entlocken, war ein 
Mittel von derselben Gattnng. in einem Wirthshanae Utfdet Bich der Prie- 
ster in ein Frauengewand von Sammet mit Bändern von weissem Rasch be- 
setzt, und der Barbier versteckt sein Gesicht hinter einem grossen halb 
roatig halb weiss aoaaebenden Barte, gemacht aus dem Schwänze eines Stie- 
res. Dieses Kostüm wurde nachher geweehaelt, um ein anderes von gleicher 
Bescfaafienheit, dem sie eben glückncheren Erfolg zutrauten, zu wählen.* 

»Die schöne und un;^'! uckliche Durothea wirft sich dem Kranken zu 
Fiiaaeo und tbeilt dem iabrendcn Ritter die Uraacbe ihres Kummers mit. 
Sie g^t rieh for die Pnnieerin Mteomieona aus, und erblflt daa Verspreeiieo, 
(bup die iir widcrfabrenc Unbill pcrächt und sie in ilire Rechte wieder ein- 
gesetzt werden solle. Durch diese kostbare Maskerade gelingt es, den Narren 
aus don Gebirge zu locken und nach dem WirthsbaiMe zu bringm. Hier 
fällt er alsbald in einen tiefen Selilaf, welcher durch Somnambulismus unter- 
brochen vrird, was in Spanien, als analoj; dem Zustande der Phantasie, eine 
bekeurte IBwcheiMmg iit. Dieeaa wer «• Vonpiet für £e aadi du Sttfr* 
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men eintrctenr^c "Ridie, so dasf- (Tor Krankf, flof einen StierwRgrn gt'zfmbertj 
ohne Crosse äcbwieri^eiten in seine WQbnuqig eeech^fl^ werden konnte." 
«Der EnUchlnss omFriceten «n4 de« Btniert, ridi von den Knmken 

fern r-j halten, um jede Erinneninp nn das Vergangene zn Termeiden, w«r 
sehr Temünflig und g&nz der Ordnung gemäss, weil 4er Ritter Beweise von 
nnbeidittdigten GeistMkrKflen (rab; nnd 

rijren r\ur!i nirht sein pifjpnf^s Hua« gesehen hätte, wttre es noch besser ge- 
wesen. Ausserdem war die Jb^inricbtung seiner Lebensweise nnd die W«U 
dar Nabrangimittel die passendste." 

„Die Aasbrüche der Haushälterin, n\s die Narrheit des Ritters von Neu^m 
cum Durchbrucb kam, wie sie ihn bedrobt, dass sie ihr Klugegescbrei laot sn 
Gott und dem Könige o^ieben wurcie, dtmit von denen gehoiren wiird«. 
wenn er nieht d-xheim bliebe; die Aeusserunpen der Nffhte, dsss Alles, was 
er da Ton iahrenden Rittern erzähle, nur FaWln und Lugen seien, und dass 
diese Geschichten, wenn sie nicht verbrannt würden, wenigstens doch ver- 
dienten, jede einzeln mit einem Teufelsfuttcrale *) oder sonst einem Me rk- 
male als schädlich und den guten Sitten verderblich bezeichnet zu werden: 
diese Ausbruche und Aeusserungen waren sehr geeignete Mittel und von 
der grössten WiHrang m Spftnien. £beiiM bfttU» ika ihrer der Domherr 
Ton Toledo bedient." 

,^in drittes Verfahren von derselben Gattung wurde von dem Priester 
nnd dem Barbier im Verein mit den Baccalaivens Simson Carasko be- 
schlossen. Der zuletzt Genannte erschien nXmlK'h ebenfalls als fahrender 
Ritter und rwar als Ritter mit den Spiegeln, und bestand einen Kampf mit 
den» Ritter Don Quijote, wenn aach dM erste Mal nicht, mit so gönst^^ 
Erfbige, ale das swdte Mid In Bareelona, wo er sieli Ritter von vrewett 

Jdondc nunnte." 

.Bis zum nahen Ende der Krankheit des Bitters, wo er sich entschloss, 
ein Sdülfer n werden und die Flnren sn durehatreiftn, wird regehnünig 

derselbe Plan verfolp^t. Der Baccalanreus muntert ihn dazu auf, das Tlirt^n- 
leben zu beginnen und sagt ihm, dass er «ne ülkloge verfaüst und von einem 
Rirlen zwei prtehtvolle Hunde com Bewachen der Heerde gekaoll faidie.* 

^DßP Torletzte Verfahren hatte die Verminderung der Narrheit des Rit- 
ters zur Folge, welche Cervantes mit solcher Genauigkeit und so der Wirk- 
lichkeit entsprechend schildert, dMss man glauben sollte, Hi{)pokmlw tclbel 
hsbe ihm <fie Feder geliehen, und das,^ der Spanier d!i5 Hiid nur Tervoll- 
kommnet bütte dorch mehr Glanz und Schmelz der Darstellung in dem Aas- 
malen der mortliadien Eredieiiianircn bei dem alliBilliflen Yerediwinden der 
Narrheit.- 

£s verdient noch angeführt zu werden, was Don Antonio Hemandez 
Morejon in Bezug auf eine Section des Ldchnames des ffin g eec hi ede tt e n 
1«^ weniger wegen dieses Einfalles, welchen der Ar«t hat, als wfj^en der 
Grande, welche er zur Entschuldigung des Cervantes vorbringt. „Meiner 
Ansiebt narh,-^ bngt er, „fehlt dem Werte des Cervantes etwas an der Volü 
kommenheit der Eraishlunj^, und zwar die Section des Leichnstne« nuf'h dem 
Tbde des Ritten Don Quijote. Het er sie unterlassen, weil er überzeugt war 
von der Ui rubruHchkelt der pathologischen Aniif^raie bei diesen Krank* 
heiten, oder weil die Dürre dt«. Gehiraes, da der Bitter von der Gei^t?^«- 
kranldieit genesen w«r, nidit mehr die nichste Veranlaasung nocii der Siu 
des Leidens sein wiirde, ■weTche? In eine andere Krankheu übcrg^angen 
war, und er nichts gefunden haben wurde, wonof aidi die Ausschweifungen 
der Einbildongsknift unten soHlekfttlirea hasen? Bewog ihn viellereht die 

*n Unmöglichkeit streifentfe Pchwieri^rt^eH, eine Sertion vorzunehmen wegen 

des Vorurtbeiles, welches im Aügemeinen die Menschen nnd besonden die 



*) Bezeichnung für den Anzog der von der Inqaicitioa VenirtbetltaB. 
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dem Verstorbenen Nuhent^'henden gegen solche Op^tionen hegen? Hior» 
über findet sich Nichts in der ErKühlung des Cid-Haaiet'BeU'jbngeli." 

Zum Sehloan setzen wir die eerüblToUen und geUtMidMB wort«* m% 
welchen der spanische Arzt sein Werkcben beschliesst. 

•Unsterblich er Schatten dm C«nr«ntes! Unter so Vielen, wdche di« 
Heilkunde entweihen und der wohlthMtifistm aller Künste zur Schande ge- 
reichen« wtrast Du für sie seboren! Die weisen, gelehrten und erfkhrenen 
Aerzte setztest Du aber Dein Haupt und sähest sie an btÜiere Wesen. 
Empfan^ie den Zoll der Dankbarkot: Wahrend die schönen Wissenschaften 
Deinem Ruhme um dit Wette ^ireuiulen erridileo, weihe ich Dir eine an- 
«vr^ängliche, indan ioh IMaM NiMH dsr CtteUclite dor Mp n at A m Me- 
dinB emveiMbe»* 



LoDgfeUow'e neneate Gedichte. (The courtihip of BUlei Stea- 
duh «od etiler poeme.) 

Dm ms vorliegeBde, ras der Budihaadlang W. Kent mid Co. herror* 

gegangene Büchlein zerfillt in zwei Abschnitte, deren erster ein episch- 
erotisches Gedicht, Miles Standish als Brautwerber, enthalL Eine Notiz des 
Verlegers könnte Zweifel erweeken, ob der zweite Tb^, der anter dem 
Gesftmmttitel „Zarrögel* 29 lyrische Gedichte bietet, wirklich Tollständig 
oder auch nar theilwcisc aus dier Feder des liebenswürdü^ aoierikaniscben 
Dichters geflossen sei. Diese Notiz lautet nämlich : «Um diesen Bond vor 
dem Schicksale früherer amerikaniflcher Drockwerke tu retten, um nKmlich zu 
rerhindem, dass zahlreiche englische Verleger denselben sofort al.s ihr Eigen- 
thum ansehen, ist ein kleiner, aber (gcoetelidi) genügender Theil des In- 
halts Ton einem englischen Antor beipestenert wonlen." Prüft man jedoch 
diese lyrischen Gedichte nach InhHit, Ton und Form, so trägt man durch- 
aus kein Bedenken, »ie sHmmt und sisnders hIs Erzeugnisse der Feder Long- 
fellow's und jene Notiz als einen pefchäftlichen Kniff, der nicht in den 
Gewohnheiten des deut.<>chcn Buchhandels liegt, zu betrachten, eine Ver» 
mathung, dsten Biohtigkeit authentiselie amerikanisclie Ansc^ben, die b«> 
kanntlich nur seTten und spärlich zu uns einwandern, gewiss bestätigen 
werden Der Inhalt des epischen Gedichtes beruht aaf historischer Grund- 
lige. Miles Standish, einem alten IlHuse in Lanetlhire ontrtmmend, hatte 
raerst für die Unabhängigkeit der Niederlande gegen spanische Tjrannei 
■b wackrer Krieger gefochten; später war er mit den Furttanem auf der 
llnj-Flower 16tO nach Neuengland gefahren, und obgleich er sich bis ra 
seinem 1C52 in seinem zweian<uiebzigsten Lebensjahre erfoieten Tode dieser 
Secte nie anschloss , war er in Unterhandlungen und im Kriege mit den 
Rothhäuten ein zuverlässiger Freund und niuiniger Beschütxer der kleinen 
ISdiMr gewesen. Es ist mir in einem Programme Tergönnt gewesen , frü- 
here GMichte LongfeUow's unter einetn Gesichtspunkte aufziuassen, noter 
tan man sich nicht gewöhnt hatte, sie anzusehen, und ich glaubte, Veran- 
lassang sefiuiden xn hoben, Tiele seiner kleinern Ijrzischeo iMiehnongen als 
Kotorbtldrr m einor EhihcSt, minc^ seiner grösseren W«ko, ivio fvseioio, 
die goldene Legende, selbst Hiawatha zu einem eigenthüralichen Genre ethno» 
graphischer Diditang sasammeniufasson. Es war daselbst jedooh onterlassott 
worden nttd Uttle Mi einom sich so eelir ob dem Aoslondo bOgo b U md ow 
Poeten nicht unterlassen werden dürfen, grade die Gedichte zusamroenfassetid 
hervorcoheben, die der amerikanischen Nationaldichtung angehören, seine 
Gedichte Uber Sdovord , Hiswatha, ^tan^gfa, denen sieb Bon lläeo Stan- 
dish anreiht. Es ist bezeichnend, wenn Longfellow bei einer solchen Fiille 
poetischer Stofle, wie sie, aneb nur nach Boncroil's Werk, die geeehichtliehen 
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Aafänge adoes VaterlMnücs darbieten, ia der Wahl lei'ner Fabel nutiuitar 
«rne fo onglücklii'be Hand hat. Data wom vemwadefc er jen« ktflme, tod«^ 

muthigp. entsAgungsfUhlge . einfällig fromme Gestalt de« Faritanismus JtT 
ersten Filgrr? Zu einem Gedieht, dessen Inhalt die ffrOM6 Tborbvit eines 
•Iiea, gnttbartigen Kriegen ist, am ein junges MKddMil assttbalten. die 
grö$9ere, um pin jnnrr< % >itibBcbe8 Mädchen, die groBserte, um ein junge«, 
hübsches Mädchen, das \oa seiner Liebe nicht den iichatten einer Ahnung 
bat. £• witd geniigen, mit konen VTorten den Inhalt des Gedichtes zu er> 
Sühlen, um ru ileiu Schlüsse zu gelangen, <!a.«5) Müe» Standish zu den schvnich* 
Bten Productioneti Lungfullow'^ eebört, ja wohl die 8chw»ih»te ist. 

Miles Standisb und John Alder, der «Ite Krieger und ein junger — 
was nun gleich? Das Geflieht lü.«i>t un<i ganzlich danilit^r im Unklaren, wie 
auch darimcr, warum und in weicht ro Verbaltnisse diese bc-idcn Helden ru- 
sammen unter einem Dnche wohnen, diese beiden Helden nun — denn das 
Gedicht b«t zwei lield«n, der eine ein Hehl, der endre ein FeisUng — diese 
beiden Helden also ainil in Ärer Stube , Milee wandelt mt nnd ab tmd ef> 

StfUt Geschichten von seinen an fler un i Tiiinixf ndeii Waf!' n W tnim pt 
das tbut, ist nur aus der Absicht des Dichters zu entoehmen, den soldatischen 
Sinn und Cberaktcr des alten Hauptmanns in klüftigen Sirieben en leidiaen. 
Ein Zusammenbang mit dem Folgenden findet nicht »tatt. Er crvrrtt nt or^r- 
auf, dsss Rose StMndish am Meeres^stuüe begraben lie^t. vermutUiich seine 
Frau; es könnte aber auch seine Schwester gewesen sein, worüber im Ge- 
dicht keine Auskunft ertheilt wird.') Er ergibt «ich alsdann der Leetüre des 
Caesar, die er beendigt, am dem jungen Aiden nutzutheilen, dass er Pris- 
eille, eine puritanische Waise, liebe und tnigt ihm aaf, für ihn bei ihr zu 
werhen. Aluen erschrickt, denn er liebt Priscilla selbst: das Gebot derFreand- 
schaft macht die Sehnsucht der Liebe verstummen. Er erklart da« Zorstie« 
ben seiner Träume acht puritanisch für eine Strafe Gottes wegen seiner Sund« 
heftigkeit. Er geht au Priscille, die ihn liebt und spricht unwahrscheinlich, 
aber warm ftir seinen Freand. Sie ist, wie. es sich erwarten lässt, ärgerlich, 
das.* der junge Alden, den !«ie liebt, für den alten Miles spricht, den sie 
nicht liebt und schliesst endlich die lange Unterredaug mit cleo wenig müd- 
ebenhaften Wfwten: Wvmn spreebt Ihr lüebt für Eodi aelbet, Jdmf Wae 
thut nun John? Stürzt er niflt r / i ilunn Füssen? Er stürzt, ohne ein 
Wort der Erwiederungf ohne Lebewohl zur Thür hinau«, erschrocken, wie 
gewöhnlich. Am Seestrand umberwandelnd bescbUosst er« tett Wink dee 
Herrn folgend, mit der zurückkehrentk-n Maj'flower AmerDca zu verlassen. 
Nach Hause zurückgekehrt, gibt er ehrliche Auskunft und theilt selbst Pfis- 
eilla*s wunderliche Frage mit Der alte Standisb siebt in dieser Frage disr 
Priscil!« einen Trpnhrmb, den John «n ihm begeht, erklart ihm unver- 
söhnlichen iiass, wirti aber an weiteren Ausbrüchen verzcihliclier, über un« 
Btnniffer Wuth durch das Erscheinen eines Boten unterbrochen, der ihn 
abruft, eine Indianische Botschaft zu vernehmen, die veraaUsst, dass er aick 
schon in der Kaekt an die Spitze eines Zuges gegen die Wilden setzt 

Alden begibt sich am Morgen des folgenden Tages zur Abfahrt nach 
England nn dss Meer und bat aokon die nun Boote füluren*ie Planke be> 
Rtiegen, ab dM redxtzcitige EraelielMn PriseOlt*« dem Gediekte erienkt, kier 

noc^n iiicbt ftu<< 7tx sein und ihn verMnUsst, tröt?- pnnlaoisoher Phra'i»jn, in 
Amerika zu verbleiben. PriactUa, die überhaupt, da sie ein Müdchen ist, viel- 
mehr spritzt ele er, enticlraldigt ilve geetrige Frage, eo gut sie kann md 
wirklich rorht .^den versichert, er wäre fortgerannt, weil er nicht böse 
auf sie, sondern auf sich aelbet and «war deswMen gewesen wäre« weil er 
die Saebe laiBM dfen Freoidee eo icfetockt giflikrt kebel Sie bckaopM 



*) In einer Note m GcMt «iftkii M UnlMdmnt dm «e wirkliA 
leiB« Fna war. 
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Aber, er sei auf ate, PriBcillA, b<i*e -geweMn und uchildctri dM Loos der un- 
gflttdcliobett Franen, die ds echweigen mliwten. Ab er ridi mm eriaabt, 

i»cbonp Seite de« Looses der Frauen berausfukthrt-u, uolerbriclif ihn po- 
fort, kket ihn der Lieblosigkeit * der UaebrUcbkeit. der Scbmciobdei aa. 
w egw eg eaT wird ei« woiil beeaer eta wir wiaeen. Wae ea||t Jokn daraof? 
Er ist stumm un(! erBchrockeii , wie gewöhnlich, ao dafls sie genötliigt igt, 
daa Gesprach wieder aufzunehmen [und ihm ihre Freundacbaft an zutragen. 
Ein folgender Grsang wird an einem idvüiachen Gemälde verwendet, dessen 
etwag v^rhriinehte Ilauptgruppe Aldi n 'i«^t , wi« er lein^r Freundin Wolle 
zum Aufwickeln hält. Wahrend sie sfio b^srhiiftig't «ind. bringt ein Bote die 
falsche Nachricht vom Tode dca waekem MileFi, bei welcher l^cbrivht AldeOf 
«]er bis jetzt a!?o in namenloser Furcht p«schwcbt haben mu.es, eine schau- 
rige Freude (awful dcligbi) über seine Freiheit!! gemischt mit Schmerz und 
Traner empfindend, Pnscilla mit den Worten in die Arme schlieaat: Wae 
Gott «u»Hnim*»nfreru(it hat, 5oH der Mensch nicht scheiden. In einem Schlu»- 
gesang erscheiut bei der Hochzeit urplötxUch der Iwlt geglaubte Miles, der 
aber unterdessen verniinAig geworden itt and dem gWmidian Sehhiaae dee 
Gedichtes nicht hinderlirh wird. 

Dieser lohaltsangube eine Kritik des Gedichtes hinzuzufügen, ist wohl 
ganz nnnöthig. Kor darauf ist binzaweiatn, daaa dem Gedidite vn«iaialt 
dastehende Schönheiten nicht fehlen, und dftsf^ e? dem Dichter vielleicht nir- 
gend anderswo gelungeu ist, eiue su markige, wuchtige Gestalt zu malen, 
wia die des alten Miles Standiah. 

Leider ist es hier nicht einmal tnögliih, Schwächen der Behandlung und 
des Inhalrs über »chone, metrische l'orm zu vergessen. Wanun der Hexa- 
meter, d. h. alao, warum daa apfmdeische and dutylisehe Mass nicht eben so 
gut, wie das anapastiscbe oder trochaiscbe im Elnglischen aoUte behandelt 
werden können, ist nicht abzusehen, wenn bei diesem Metnim eben so 
accentuircnd verfahren würde, wie bei jeglichem andern, und wenn der sinn» 
gemäaae ßatiaccent ao verwendet wivde, daaa er an den Stellen der Arua 
▼orkMBM, wie dodi daa im En|(l>*dien aontt aach wirklioh immer geaditeht 
Im HcKHUictcr nehmen Kieh je'loch engli*«^n' Diihtvr nür unvt'rstindliche 
Freiheiten. Jedermann sagt reir-goanU Und doch wagt LongfeUow: Wh^n 
die rrar-fpidrd of hia army retreated. Wie aollmaa teandirent Be not bow« 
ever in haste; I can waii; T -h;.!! not be impafi^nt'' (TMI o.Ier b'itnpatient.) 
Scbweiüch wird man folgenden Vers beim ersten Anlauf zu lesen vermögen: 
Ha not goed for a m<n to b« idftne say tbe Seriptnrea. Ea fiült hier nlim- 
lieh dem Dichter plötzlich ein , (o be nach den Grundsätzen antiker Metrik 
ab Langen zu behandeln, und ausserdem noch daa proklitiscbe a in alone 
Iitng anznnebmen. Eben so wird the piStalich als Lange bebandelt in 8he, 
the Puritan piVl, in t!i»^ solitude of the forp>;t, wahrfTK! n« rlirht dabei als 
proklitisch und unbetont gebraucht winl. ^^ as soll man z^i folgenden un- 
gefügen Betonungen der S^egation sagen: 

Vi'hy does he ndt come hinaelf and Wben ona ii tndy im love, OM odi 
only says it, but shows it« 

Fluchten mr TOn diesen anerquicklichen Tönen des Epos za jenem 
Kranze lyrischer Gedichte „Zugvogel - Zuvorderst wird nnsrem Ohre wohler 
w'm. Die Gedichte selbst schlieesen nch den schönsten Longfellow's eben- 
bürtig an. Es wird genügen, die Titel derselben kurz anzuführen. Pf o- 
roetneus. Der MytTiii!» vom Prometheus wird als ein Symbol des Dichters 
gefassL Die Leiter de.^ heiligen Augusttn. Das Thema dieeea Ge- 
dichtes, das gleichsam eine Erweiterung des berühmten .Psalms dea 
Lebens" ist, bildet ein Spruch des Heiligen: De vitiis nostris pcalani no- 
bis f a dm o a, si vitia ipsa cal^amus. Das G espen »t - iSchji f , eine i»»ge. 
Der Hüter der Fünthäfen. Spuk. (In allen Häoaem, wo Menacben gelebt 
and gestorben, spnkt es.) Auf dem Kirchhof in Cambridge. Des 
Kaiaara Vogelnest. Di« beiden Engel. (Die Engel des Lebens und 
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des Todea.) TageBlicht, MondesHcht Der Judenkirchhof ia 
K?*wport. Oüver Bissclin. (Drr Erfinder de« VaudcTille.) Victor 
Gaibraith. Verlorene Jagend. Sei iRrmaracb. Der goldene Mei- 
lenstein. (So wM das Ktaunfener bezeichnet) CfttAwbawein. Santa 
Filomenn. cEinp Hvmne «uf Mira Nightingmle unter <!em BiHe jener Hei- 
lieen.) Der Entdecker des Nordcaps. ■ Tagesanbruch. AgassiJ^ 
fiDft%itM' Mwtotag. Kinder. (Er ■Afi«Mt: 



Hv Mid bwr ab alle Btliadn, 

Die je die Dichtkanst bot 
Ihr seid iebeod'ge Gadichl«i 
Und alle andern md tedt.) 

SandalphoD. (Der Engel, der nach demTalmad diefieliele derMeniefaen 

aammelt, die sich in winen Händen in Blumen verwandeln.) Spiaelhetti. 

(Tauschnng und Erfüllung in der Dichtkunst.) 

Eins dieser Gedichte besonder* benrorznheben and als ein Specimea 
der neuen Sanralnng aufkniteHen^ würe ein ungeschiektea Verfabm, da die* 

.telbcn in M'ortfn , Tskt und Tonart durchaus von einander -^er^hif^dcn 
sind. Im Prometheus wird der beruf des Dichters mit glühender Begei- 
flterang gepriefen, der ^e teredilongene BetmateOm^ a b a a b entspricht; 

in der Lfuer St Augustinus, wo der Dichter wie ein ernster Lehrer Kuftn'tt, 
dessen Rechte nach oben weist, eDtspricht das jambische Man der ^edrun- 

fmen Kürze dt'r Aussprüche; baM finden wir den einfadhen, scQichten 
rzähler, bald den Gelegenhcitsdichter, der »einem Krenndr- in schmuckloser 
Biederkeit zum Gebartstag gr«tu1irt. Uicr wird uns eine alte sinnie 
inteiptetirt; dort werden poetische Geitalten, die in unsrer Geschichte ant- 
treten, ond deren stilles, edles Wirken man unter dem I^änn der wechseln« 
den Eindriicke der Stande an vergessen Gefahr lüufl, Ton dem Dichter mit 
einer unTergänfflicben Glorie nngeben. Der ernste Ton, in dem die Heifig- 
keit des VRterhauses besungen wird, schlägt in den Uebennuth des sna- 
pästischen Rhythmus am, wenn der Dichter, als wäre er bereits bei der 
«weiten Flardie , ein Leblied auf den Wein anstimmt Die Sammlung stellt 
sich sofort unter dem angi-zwungen ?ich bietenden Bilde eines frischen, duf- 
tigen Kranzes dar, dessen kostbare Blumen von der verschiedensten Art 
sind. Ich eilaabe mir, feigende Uebeneismig dea Gediehlci «Gatnwbwftin*' 
beiseftigen: 

Cstewbmrain. 
Gndielil TQn Longfellow. 

Dies Lied soll sem Es ist kefai Geiaag 

Ein LieJ »'.if den Wein, Aul' den rothen 'MnsLang 

Za aiagen in iSchenken, an We» An den Wogen des Celoradoi 



gen, - - D— nn Fanergluth« 

Am wannen Kamin. Dessen Porporflath 



Wenn die Wolken aiebn Einen S4idi hat von spanischem 

sei niUNnn MoveDUMRegeD* 



Kein Lied soll es sein Denn »o reich mid so 

Auf den Scuppermongwein, Ist des Westens Wein 

Den in CaroRna sie trinken. Von dm Uftm des .Prilöbtigen 

Anf fif*n T<!abel nicht, Fl 

Aul den Muscadel nicht, Sein süsser Duft 

DeffB Tksnbea In (MMen Uhu Dordiwarxet <fie Lnft 
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Sommen Bieaen mit Brftus 
Aus «iten und boU» Baamen. 
So «Ol «u dem GIm 
Dm flkonMu-endti Xa&s 
fiam a wm uadbtmuKm undt ch i nmen . 



Sie f VbebM di« FmM, 
£h\ in*« Aualaod gebracht, 
Die adaoüacbe Woge sie fcbüttelk 
Er beniinmt Kopf und Hnw 
Mit dem Fieberachmen, 
Der die «ite Well durdmiuelt. 



In seiner Alt gat 
Ein Ohw Veraeiuy thnt. 
Aucb SiUeiy aeb* i« gern tcbimmeQ. 
Doch Cttowbami 
So göttKch, ao fein, 
ßcbine^ müd und macbt uoa tnu- 



In die Goaeen hinein 
So nichtairüydigen Wein ! 
Hinten nach, wer aolcbea Zeog 

brwUft. 
Pip!»ps nift, dieser Stank, 
Dieser BoreiAtrank, 

i Raben der TeaM 



Andalmischer Wein, 
Wein vom SAgtioßu«« lüieixi, 
Und Wein von dem DonaostModa 
Wein von Inseln, von Cl^ 
Ist mau und lapp, 



Den ich eucb credent'. 
£ir ist rein, wie der Leoa. 
War Um OMMt, lobt iha aar Ot* 



Denn Cat&wba mild 
Braucht kein Ausbincnachild, 
Kaia EtiqaeK voUar L^ga. 



Dieses Weinlied hier. 
Diesen Grass von mir 
SoUen Winde und Vogel tragaa 
Hin com weadtdien Luid, 

Wo am westli('luT) Strand 

Die Hügel nüt Beben ragen. 



G. Bttohmanii. 



Anleitung zur Erlernung der italienischen Sprache. Zum Schui- 
gebrauch und xum Selbstunterricht — von Fabio Fabbrucd. 
Zweite, verbesaerte und aorsfältig Tertnehrte AufUge. Mit 
dner Aniwahl itaUeniachflr LeseatQeke. Bcrfio. J* Springer. 
1859. 

Vorliegendes Bach will eine »Anleitung zur Erlernung der lUlieniscltea 
Sptaeba« gebea. Es wiU nach den Worten der Voirede (S. VII.) .in dar 
Kürze die widitiiMaB Jtagaln dir itaKaaiiehcn Gra—iarik daa AnHiagani 
dariegen.* 

Voa Maer solchen Anleitung« haaU ge^baa, «ifd aiaa etwas Andres 

erwarten dürfen, als was vor dreiaaig, Ticrzig Jahren peniig<»n konnte oder 
moaate. Damak war die iuHenisohe Sprache — ausser der weni^ bekannten 
und aodi imniser b«nutxten GramaMliK Ton Femow — noch nicht Gegen- 
stand wisseasenaftlicbar Betrachtung nnd Behandlung, wie sie es seitdem 
namentlich doreb L. 6. Blanc und in Verbindung mit den übrigen roma- 
nischen SpraeiMB dvch Fri^rich Dies geworden ist. Ueberfaanpt steht das 
Stndimn der neueren Sprai^en jetat nioit mehr hinter dem der alten und 
oiieutaUachen xurttek« nnd wo irgend sie jetat gelehrt und gelernt werden, 
f icfciah l aa aaf ciMr witaania^aftliaba» Grandlag«. Kaant biaaa, 
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dass iVic jfftli« niichc Sprache bei uns nicht zu den Hedürfu'uff n gfrtilniot, 
«ondern ab eine Suche «kr Keiguag meiK nnr von dem gebildeleren Xheile 
de* PnbKeuaM gttndit wird: to liegt dem Lehrer dietn- Spradi« die Aef- 
finderang, «ich nicht unter diw allgemeine Nivejiu t!r*r ht^t:ti|:;« n Sprachwiwen- 
■cfaeft berabiiaken za lassen, noch um ao Tiel näher. Denn ^ner Theil dea 
FttbKeana bt eben derjenige, welcher dureb den «meo tf1»ngen UoterricSht, 
«fen er geniesst oder genossen hat, an eine gründlichere und edlere Art der 
Belehrung gewohnt ist. Uerr Fabbruc-ci muimt (zu Antatig der Vorrede) 
selbst an, Uaia diejenigen, welch« sich seines Uucbea bedienen werden, be> 
reit? im Besitze tfes Lateinischen oHit Franzuiiscben selpn Sic vfr^tchpn 
ausserdem wohl auch Griechisch oder Englisch; der u£nea Multerüiirache 
nicht zu gedenken. Solche «Anfänger- «ber sind über aie gewöhnliche An- 
fängerschaft schon hinaus und man darf sich vor ihnen nicht Mr.r-- was 
Herr Fabbruoci beansprucht — eine Erklärung der «granomatischen Kunst- 
ausdrucke" ersparen, son Join inuss ihnen auch etwaa Aii lrv.'- ilarbieten, als 
womit ein in sprachlicben Dingen ganz Kenntnis«- und Urtheilsloser vor- 
lieb nehtoen wurde. HiemiiC wt nicht gesMgt, daat der Lehrer den Indien 

Iteichtlium iH-iner wissenachaftncLen Stmlic:) vor M?iripn SL'huIern au'sbreitcn 
sol^i wotü aber moss diu ganze, wenn auch noch so bedingte Art und 
Weite, wie er aetoen Gegensund behandelt «ed därtteUC, eriteilMiD läWtU, 
dass er sulthr Rtn^Ken gemacht habe. Nur wenn das, was er lehrt, und 
wäre ea das Emlaohstc, da« Ergebniss riner denkenden, in das Wesen der 
Sache ein^edmiigeBen Betmehtxiiig ist, kann sein Unterricht von Werth und 
Nutzen sein: nur so wird er seiiirn Srhuli m nitbt kahle Regeln bloss und 
Uerc rbrason vorhalten, sondern da^ Verslandiiiss in ihnen entwickeln und 

sie bei ähigen, sieh in dem frenden Elenente mit FkeilMit und Sdbttlindif- 

keit zu bewegen. 

Aber — Herr Fabbnicci hat sich von einem Ausspruche Metastaaio's 
Jdtnn lassen, den er in der Vorrede also anfübri: 

.Ich hasse den aeitädlichen und grausamen Misibrancht den armen 
Anfänger mit einer Unsehl Ton Kegeln md Aomabinen m ttber* 
laden, welche, anstatt sein Cr l.ii iitr::>s mit einem Vorrathe von 
Wortcm SU füllen und ilun da« Sprechen und Verstehen zu er- 
letehtem, ihm Abscheu und Eket einflössen und die Heflhong be> 

liphnien müssen, jemals zum Zfelc eines so NchTriprt^rn UntPrnoh- 
meiia zu gelangen. Wer die Abhiebt hat, bchriitstelier zu werden, 
für den ist es allerdings nothwendig, dass, nachdem er die Sprache 
erlernt h:it, er sich mit alku Kegeln und selbst den nnbedeutend- 
ateo Ausnahmen bekaauc uuiciic; wem es aber nur darum sa tbun 
ist, einen ■nwiisen Grad von Leichtigkeit im Verstehen und Spre- 
chen zu erlangen . der braucht seine Anfinerksemkeit nnr anT die 
allgemeinen Kegeln zu richten." 
]dan bedenke, duss Metastasio dies vor etwa hundert Jahren geschrieben 
hat. AngeiicbtB einer Gnunrnntik, die freilich noch in nichts Andrem als 
einer n t ncnbl Abeehea und Ekel einflössender Regeln und Ausnahmen* be- 
stand, nach denen man eine Sprache wi»> nach einer Schablone lehrt n und 
lernen xu können vermeinte, inas er Recht gehabt haben. Heut su Tage» 
wo men unter Grammstik, eaeh hindehlfich der.kalienieohen Sprache, eme 
Wissenschaft versteht, ist die Wicrterhnlune pinps solchen Ansspmches 
weder seit- noch sacbgenuuis. Und w«s soii eigeotiioh damit bekämpft 
werden T MMher betrachtet nicht die alte Methode an sich, eandem nur ein 
vermeinte« Uehennass derxplben I>ie Berofung auf jenen Ausspruch verlangt 
nnd verspricht eine blosse heschrankung auf dia «allgemeinen- Hegala, d. h. 
anf die nothdürftigsten, sugleich in notadurl^atm* Weise vorgeue^en. 

Demnach durtpn wir ans nicht wundem , mit einer Lei?tanp zu tbun 
ra haben, welche, nur mit geschmälerter Reichhaltigkeit des Matehals, min- 
deetens nooh auf der Scalb 6m Filippi nnd Fwnasnri iteht — einnr Stufe^ 
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drrricb dodi schon Valeiitiin, wenn auch mit mehr Eifer «h Olttck, zu entreissen 
gestrebt hat. Dieselbe mangelliafte Auffassung der Lautverhaltnisse, die- 
selbe Einsichulosifkeit in Betreif der Flexionaformen , naniputlicb der un- 
regelmä9Btcen VlfM, dietelbe Abmschmacktheit, gewisse Ansdracksweisen 
durch Ellipsen tu erklären, dasselbe Durcheinander formaler und sjutak- 
tiachiT Bestirninungeii , dieselben Fabeln von dem Einflüsse, welchen der 
ÄVohllaut auf die Entstehung und Bildung der italienischen Sprache ausge» 
übt haben solle, kehrwi hier noch einmal wieder und fordeni die Kritik zu 
einer ernsten nnd — fo wnt es in den Grenzen einer Reeennon möglich 
ist — eingehenden BesprediuTig auf 

Indem ich eine toldM nnteroehme: lege ich die allgemein bekamiten 
BaaptUMÜ» der Giamäilik ra Gnuide, obiehoii disidbca ia dtm Bmbe 

L Zur Lautlehre. 

Das Wenige f was Herr Fabbrucd über die Aassprache der Vocale 
1.) miitheilt oder meist von Femow entlehnt, bietet schon mehr Mängel 
als man glauben tcdlttt. Gleich das Erst«.' ist ein seltsames Versehen, 
da^ dem Femow begegnet ist und das U«fr F«bliniGoi eher luttte berieh- 
tigen als nachschreiMn sollen. Wit lesen: 

•Vom » utilBe man, dan ci, mmn es vor WSiiflni «tobli dto mit 
einem Consonanten anfangen, mit demoelben so ansgesprodien 
wird, üa.ss es kluij^t , al« ob beide ein ^yort seien und als ob der 
ConsODänt doppelt sei; z. B. a parte bei Seit**, a casa zu Hauee, 
wenlen ausgeaprocben, als ob apparte. accaaa gesehrieb«n itäode." 
fPemow, 9. AuA., §. 99.) Wer erkennt hier atrht aaf den «raten Blick 
die \ erwethselung des Vocals a mit der Partikel a! Und schreibt man 
etwa nicht auch wirkUcb appife (a pi^), accanto (a canto) etc. etc.? Ver- 
möge desselben Ifimgriffi*« mttsate docb wohl aoeb in ewiva, oppore, iie- 

conji' [d i. 6 viva, t.i juirc, ccime) miJ hundert ahnlichen die Verdop> 
pelung des Censonanteu lur eine Eigenschait und >\ irkung der MVocalc" 
e, o, 1 erkMit irard«n, was Femow hoffentlich nicht fi:emeint hat. Es sind 
dies ZusniameRziehungen , die lediglicb dadurch bewiritt werden, dass sich 
die „Partiiceln'' e (und), o(oder), si (so) tonlos dem Accente des folgende 
Wortes unterordnen, dettnn Anlangsconsonant ikli alBdiina in Folge der 
fluchtigen Kürze jener Partikeln verdoppelt 

Vom i heisst es (nicht nach Femow), es müsse 

vinunttr wie das deutsche ie in Liebe, Friede n. t. w." 
aiugesprochen werden. Vermuthlich weiss der Herr VerfHsser also, dass es 
in Wörtern wie in, will. Blick anders klingt Nun, so wie hier klingt ea 
andb in italienischen Wörtem wie in, il, riccu. Also wird et nicht inunnr 
wie daa devtsche ie in Liebe, Friede auigesprochen. 

Bei der ErwVhnnng des offenen nnd f^eiebloea enen Lnetea der 
Vocale e iiii(3 o wiedeniolt Herr Fabbrue« i Fei iiow's Irrthum, dass die deut- 
sche bprache das geschlossene o nicht habe (Feraow§. *J4,ä. 9), und schreibt 
ihm dabei Seite 11 noch die YTone nach: 

„Kben v.euig beobachtet er (d^r Deutsche) md alle andern 
fremden l*iationen den Unterschied zwischen dem e nnd o aperto 
and • Qod o ebinso, sondern spriehtrb^e auf «ine Weite, Itiiadich 
immpf mit dem harten (? — Femow fegt: hÖfalNB) Ltnlet und 
letzteres wie das deutsche o aus ' 
(S. Femow §. 74, 8. 65.) Das Wahre daran ist, disa Femow hieillbcr 
zu wenig Beobachtungen gemacht hat. Wie in Heer, Mehl das e : eo ist 
in hohl, Rose das o ein geschlossenes, und wie dagegen in Herr, W^elt dtas 
e: so ist in voll, Boss das o ein oflRenes. Der Doppelklang beider Vocale 
ist also im Deatsrhen so gut vorhanden wie im Italienischen. Und wenn 
Herr Fabbracci, anautt den Femow zu copiren, die Sache selbst untenndit 
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bitte: to würde er geAmden habm, dui Sberhetipt jede rVoetl, abo mdit 

blos- e nnJ o, Kondprn auch u und i und selbst a dcu Rrwtihnten Doppel- 
kJang hat, je nachUem er oamlioh «ioeneit« in der ofieoen OiKv gefCiiiOB- 
lenen Sylbe ftdit und dabd andreneita dem Einftine dm- Qmuiti^ und 
AcceiituatlüD unteilie^'t; und da« nicht nur — dorm der Grund ist ein pby. 
aioiogi&cher und darum aUgeroeio gültiger — nicht nur in der itaiieniaclMn 
oder deatschen, aoodeni in feder Sprache. 

Dass überdies der ge^cnlosacne Laut des e und o der hprrschende, der 
oflene hingegen nur ais eine Abweichung davon su betrachten sei, ist eben 
»o unwahr wie der Grand, der dafür angefttfart vird, diii aiiaüdi, wie H«rr 
Fahbnwci sagt, 

.der offene Laat bloss in der betonten Sylbe, die in jedem Worte 
nur eine ist, Statt finden kann, der geschlosseBe hingen in allen 
unbetonten Sylbea ohoe Ausnsimie gehört wird." 
Ohne Au?ncihrrje? A)«o Sprüche Herr Fabbrucri die unbetonten S^'lben 
in mer-c^, bon-ts wirklich mii geschlossenem Voc&le (wie n mehr, Ion)? 
— Auch für diesen Irrtham ist übrigens nur wieder Fandw <§. 24, 6. 10) 
verantwortlich ta nisrhen, dorn die anfrpführten Worte genRn nsdigeschrit'ben 
sind nod dem sich hier leider auch Blanc anschliesst. Der wahre Gnind zu 
jener unwahren Behauptung ist, dMi Femow und Blanc äberbaopt nor die 
betonten Sylben in Betracnt gezogen, über die unbetonten aber hiDipqggS- 
sehen haben. Und das bat eben auch Herr Fabbrocci eethan. 

Die Theorie der Diphthongen liegt freilich auch bei Femow (und 
Blanc) noch sehr im Argen. Es fehlt da noch günzlieh an einer principiellen 
Bestimmung, was eigentlich ein Diphthong sei. Herr Fabbrucci giebt cben- 
fHlIe keine. Er tiihrt nor fiore und tuono als Beispiele der beliebten dittooghi 
raccolti anf, xwei Beispiele, die gerade hing^icht hatten, das Unhaltbare 
dteeer Art von Diphthongen wenigstens ahnen zu lassen. Denn in fiore 
(lit Aof) hat d.is 1, WH» übt rall . wo ein lat. 1 ersetrt, überhaupt nicht 
vocaUschen, sondern oooaonischen Werth. In tuono dagegen ist das n Nicht« 
irafter ab eme (nicht einma] imner atmig beobachtete) orthographische Be- 
zeirtinunp de? ofTcnrn LHiite^ welchen J,<s f^'c^chlossene) o der offenen Svlhe 
ansunehmen pflegt, sobald der Accent darauif fältti Daher iat die von dem 
Veriheser geragte Aosspradie der Römer, die das a mdA hören iKast, die 
Rlleln BRcb j:r<^-ma««p , worrcpcn e«^ Mis,';hillipunp verdient, wenn (He Toi'CJiner, 
was der Verfasser emphehlt, das u, als ob es hier wirklich Vocal wäre, toII- 
atändiff mit aussprechen. «IMenfblla eher giebt es dafür knAm adiwiehen 
£iiipnihlung al^die, dass 

«dadurch der Doppelsinn vermieden werde, der bei manchen Wör- 
tern leicht entatmen könne, als: io nnoto ich schwimme, und io 
noto ich schreibe auf, oder io suono ich läute, und io sono ich Ina.* 
Von welcher Beschafieabeit müsste denn woh] der Zoaammenhtag ieiii, 
wenn sich dergleichen jemals and überhaupt verwechseln liessei 

2n aaflallend ist, was (^3) von den Halbvocalen (nicht nach FetlMw) 
gesagt ist üi-rr Fabbrucct rechnet dazu nicht nur die heksinnten 1, B| n, 
r, sonders auch f, h, s, und meint, sie hiessen darum püalbvocale," 

»weil ihre Atntpracbe mit einem Veeal eafiiigt»* 
Nicht ihre Aussprache, sondern ihre Kamen (cllc, emme, enne, erre — efle, 
acca, esse) fangen so an. AUein auch nach dieser Berichtigung bleibt die 
Sache bedenklich. Wenn nun die Namen, mb s. BL in Griecnielieo, He- 
bräischen etc., nicht mit einam Vocal snfanp(>n — ? 

Die Bezeichnung aStamme" Cuasunaoten ^b, c, d etc.) erkWi Herr 
Fabhraoci dadurch, dass 

»ihre Ausbräche mit mehr oder weniger geschlossenem Munde" 
f e e ehehe. Unbegreiflich 1 Sie werden anunsprocnen, indem das geschlossene 
ijUppta', ZnBBM-, KaU^) Oigra ach iahet. 
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Die Verdoppelung der CoMOoettten (|» 4) soU «iedmn dut «in 
Mittel sein« 

•HIB jede ZweWeatigfceit n vemddeD,« - 

z. B. carro Karren cfiro theaer n. 8. f. Man kann ei h schwer bereden, zu 
gUabcD, dess der Herr Professor und Lector dies Alies nicht besser wissen 
•oUte. Eben eo eckwer sa fflsabea isl et dier, dess es cweeluiMssi; oder 
rethsam sei, Anfäogerrt drrpTeichen vorzntra.jpn. 

Ich ttbergebe, was in ähnlicher Weise von den einzelnen Coasonanten, 
vom Aoceate, vom Apoittoph and von der Sjftbinthiitong geengt ist , und 
wende auch . 



Bier leeen wir $. 19 Folgendes: 

»Die auffallendste Veränderong. welche das Ini der itfllienischen 
Wortbildung wirksame Frincip des W obiiauts aa den latMinischen 
Wörtern bewiikt hat, ist die Verwiadlnag nikr Consoneat - £a- 

daogen." 

Der Schluss dieses Satses hat etwas Befrendendai. fiieht man aber 
Femow % tS nadi: so findet nao, dass bei Herrn Fhbbnieei nodi die Worte 

^in \'ocal-Endungen** litnzuzuf.jgf'n .lirur -- F.s ist also eio;entlich wieder Fer- 
iiow, der dies« Behauptung aufsteiit. Aber um sie au beweisen, (6^ er seinen 
Fbaatasien, anstatt ae Geschichte ca Rath« zu ziehen. Geaehiefititcb iat «e 
im Gepfnthi il die Bequemlichkeit odfr vielmehr (!.'( Harb arei gewesen, welche 
die luteiniseheti Wörter — die doch wühl auch wohilauU;:nd heissen dUrfen — 
zuerst nnd zomeist nrngewandelt hat. Die gennanischen Völker, insbesondere 
Gothen und Longobarden. welche sich wuitrend und nach der Vötkerwan- 
demng in itaUen niedergelassen haben und dabei, um sieh mit den Ein- 
wdinem zn vmUfndigen, ifie landesübliche (lateinische) Spraebe aamaelimen 
genöthrgt waren, tbaten dies nicht auf gelehrte Weise, sondern so, wie es 
zum Nothbedarf hinreichte und ilure eigene Unbildung es zuiieas. Unter 
solchen Umständen genügt es, nur den Uauptbegriff nnd somit auch den 
HaaptbMtaadtheä des freosiden WorU« verst^^ht^n und wiedergeben zu kennen. 
IKe nanmdhfaltigen Fiexions- nnd Bildtiii^s>^ Iben , deren vielseitige Berie- 
hunpen ihrem rohen Sinne entgingen o ii r ^li ichgultig wan n . .ho wie die 
starken, ausdrucksvollen Consooaozen, die zwar olt einen sehr wesentlichen 
Beataadtbeil des Wortes anamacbten, aber m ihrer Aossoraehe avdi ein ge- 
tibtes und gebildetes Organ erforderten und Jeshulb wohl \on dem niLdcrn 
Volke Italiens selbst vernachlässigt wurden, wurden ihneu, den fremden Bar» 
baren, vollends lästig ; und da sie kdae Ursadie haben konnten, eine Sprache 
zu schonen, in welcher sie nicht ursprünglich dachten !ind fuhlten: so nahmen 
sie keinen Austand, dieselbe so zu sprechen und zu behandeln, wie es ihnen 



iiitvor^tnridtnün Knd un ] i5il.Iunfj''8ylben; daher vereinCschten sich die com- 
jiiiciru-n Cunsunanzen , und die lateinische Sprache nshm eine Gestalt an, 
die gogen die frühere vielfach verkümmert und weniger bewegt nad ans* 
drucksvoll war, dafür denn freilich aber desto leichter und bequemer sowohl 
aus dem Munde wie zum Ohre und Verstände ging. Dies ist nun das. was 
nachher Wohllaut, insbesondere Wohllaut der italienischen Sprache genannt 
worden; aber weit entfernt, das Prindp der italienischen Wortbildung oder 
übcrbaupt nur Princin zu sein, hat es sich fortschreitend ans diüer aelbat 
erst abgeklärt, wahn n 1 ( i<:entrich und onprUngUdi ludita Andrea nia an 
Froduot der fiohlieit und iWbarei ist. 



n. lar Wortlflbre. 




meisten jener 



Feraow ftbrt i&rti 



»Mit der lateinlechpn Sprficlie \ pr^chwandpn aucb die Casus - En- 
dui^en der in die neue Sprache ubergegangenen Nominum, und 
diaSadnag d«a AblattTt welch« tbetU iao^ thdlaia aaBifiiag, 
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ward die bleibeoda ottd mnuMbv Eadong äm giMCB Ibsilf 
diflier Wörter." 



Hmr FaUmieei adirnbt diflte Wottt gfltMi bmIi. Ei Mt^diM bfüUofig 

:Rrtrr. schon mehnaals herubrter Failkti tthtr «dcbM «ir in dtr VOT- 



cin znrtrr 

r«de folgende £oUchu]idiean£ leaen 

.Ich habe dt« ÄrltStea kiterer SchriJtotalter, die xam Theil 
der Art sind, das? bip sirli ülcht besser IBHCben liii9sr»n , beaotzt, 
iodetn ich «0 für uherfiiusig bait«, daineni^, wu gut ond ver- 
■tiiadlieh aMgadrückt ist, bbpi um h »r aigana Aneit «ug^ban 
TU können, unixuarbeiten * 
Mau denke hierüber, wie mau wolle. Ein ^terer^ ScbrifUieUer iat 
Fernow gewtu, da seine Grammatik zuent im Jahre 180S nnd zuletzt (in 
dritter Auflage) im Jahre 18S9 erschienen ist Was aber tlaiaali, wo Fazoow 
mit seinem versuche einer eindrinpenderen Auflassung der Hadenüdieii 
Sprache noch allein dastand, 8chftt:r' ii<'werth, iinrrj_N'n(I nr.il selbst \m FaHe 
de« Fehlgretfens noch Terseihlich sein konnte^ kann doch seitdem reiflichere 
Erwignng und gr&idKdiev« üntarauehung gefbnden lieben , eo deai ee denn 

doc!i etwa.-i vorrllig^ ist, eine Sache so ohne Weitrr^-i für unvCrhcsserlii b 7.u 
eritlaren, wäre sie auch noch ao »gut und Terstaodlich ausgedruckt" oder 
ftihlM man ticfa andi noch io wenig in Steiide, lie selber f Cf bi i aeeni aa 
können. Friedrich Diez (Gram, der rom. Spr., Th T! , S 7 flg.) wrlst nm- 
atandlich nach, dass den italienischen ^'omlnlbu9 vielmehr die Inteintschen 
Noiiuiietiv> und Accusativformen xo OroBde liegen. Welchen Sinn hüte es 
denn auch, gerade den Ablftliv, der an syntaktisrhpm ^\■e^the dem Nominativ 
und Accusativ — den Casibus des Subiects und Übject« — bei Weitem nach« 
itehti lom Uaupteaaus au erheben. Ks ist ein zufälliger Schein « daas eine 
(keinesweges die ^öaste) Anzahl italienischer Nomina den alt*»n Ablativen 
ähnlich flicht ~ ein Schein, von dem «ich wohl Fernow TOr fünfzig Jahren 
täuschen lassen konnte, den nan aber nielit aBOh Iwaia moA warn Ilihfar 
BeboMp oder machen diarf. 

Etne bemerkenswertbe Vorstellung iat auch dieee, dass die Teracbiede»- 
hfit des Acten tes (§ 1 — § 18) oder des Geschlechtes (§. SP) cnJür der 
Rodungen (§. 69, Anm.) das Mittel «ei, die versehiedene Bedeutung 
gewiaiar Wärlar an aalencbcideii. Solcba Wttrtat taian 1. B. (ich gebe nur 
aina Auswahl) ; 

terrk er wird halten. terra Erde, 

di Tag. di von. 

^ ist. e und. 

p\ schon. gia eing. 

pit Fuss. _ pfe nomme» 

pib mehr. pah kaan pük, pobl). 

ancöra noch. tacora Anker. 

Omdro Homer. ömero Schulter, 

il draroma dns Schauspiel. la dramma das 

lo oite der Wirth oder Gast. la oste das Heer 

0 tema die All%tb«. la tema die Furcht, 

arini^a Hrring. aringo Lanfbaha. 

balena Walfisch. baleno BUts. 

eolla Leim. eatio Bali. 

Oonte Graf. conto Rcchnasg. 

•ette sieben. »etta Seete. 

Wer bedürfte wohl der Belehrung, daaa hier ganz veraohiedene \^ örter, 
Wörter von ganz veridiiedaiiar BiUeag nnd Heiiraiift «wKegenl Mar ein 
pedankcnloser odtr ganz unvoi^^ildeter Schüler könnte „er wird halten" 
und „Enio" etc. bloss für verschiedene Bedeutungen eines nnd desselben, 

Wortaa ameliaa» od« .wütoea tt nd k Amm atc, 
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aringa iml aringo etc. seien dasselbe Wort, nur mit andrem Gcschlcibte. 
•ndrer Endune; und Sache des Lehrers wdre es in diesem Falle, solcher 
Robheit and Gedankenlosigkeit auf geeignete Weise ent^gen su wirken. 

Eben so verdient besondere Beachum^' der Klu^^Hr I ," um in kurzer 
Zeil ciiM noi«e AniaU voa Uaupiwörtem kennen zu lernen. £• heiMt 
f. SM: 

«Bio« lelir betsVclitltdi« Ansidil tod HauptwörCem wird rebildet 
aus der ersten Pc rson Singular des Tndicati vs soll wohl heissen 
ladicatiT- Fritens) des Zeitwortes, von dem sie herstammen; andre 
▼on der dritten Perton denelbea Zeit , andre endlicli au dca 
Partidpip paeMto.** 

Die? LpizUire wollen wir auf sich beruhen lassen. Was aber jene mte nod 
dritte Person betrifft: so ist es allenlings überraschend, in dem biemaeb 
an^^ldllen, siemUeb mnAnp^lcbflii VefMidiniase s. B. accordare stimmen, 
vereinigen (nlso io accordol mit acnoriJn \'prtrag, Vergicirh , oder aniroarc 
beleben (abo io animo^ mit aniotoGemuib et«, etc.; desgleichen befiare ver- 
•{»otten (also egU befla) mit beffii PoMenetreieb,. oder bramare wünschen 
(ul^o egli bram*) mit brama Wunsch etc. etc. in etymologische RcT^iphunf^ 
gebracht zu sehen. Wenn aber Herr f abbrucci veraicbertf djsss mau dadurch 

•das Genie der Sprache and die Art, wie aie (die Haoptwürter) 

gebildet sind, kennen lernen" 
werde: so ist im Gegentheil zu sagen, dass solche zutallige GleicblÜAn^e 
für etjBologiscb« Ynriiiltniwo anageben jedea etjmologiadie Bewoaataein 
terlengnen heiase. 

Bei der Aafiühlung der Kedetheile (S. 18) vermisst man den Artikel 
und daa Zahlwort. Sie miiesen also wohl andern Bedetbeilen b^igeaiblt 
»«in. Wozu jedoch das Z&blwori geboren aoUe, erfehit man nicbt, ee aei 
denn durch am Angaben, dass 

»die HaupLzahlen oft als Hauptw. rter gebraucht* 
Würden (S. 4i) und Ja^s die Ordnongsiablea verendeijaeb aeiein 

.wie «Ile Beiwuri^r" (b. 42). 
Was aber den Artikel betrifft: ao findet aicb auf & il in einer Baadbenar- 
kung die interessante Notiz: 

JDa der Artikel (oder das Bestimmungawort) nur zur näheren Be- 
stimmung; des Hauptwortes dient, so habe ich ihn unter di« an- 
dern Beiwörter oder Eigenschaftswörter aufgenommen.** 
WirkKdi wird er denn daselbst unter der Ueberschrift: .Vom Eigenschalls- 
worte" abgehandelt, nnd zwar — ohne dass vom ^Eigenschaft^worte,* anawr 
der Ueberschrift. auch ntir mit mier Sjrlbe die Rede wäre! — ! 

Ale Kgentchafts- oder Beiwörter sollen übrigens aach die poaaesaivett 
FUnnÜrter zu betrachten und die« nach §. Ib9 die Ursaebe aetn, varOtt Me 

^mit und auch ohne Artikel stehen können,** 
wogegen nadi i. IM der Artikel irie vor den anzeigenden (demonitntimi) 

IwWOVtem stehen koiiiä', weW Jit\Sf 

«die Fereon oder die öacbe in Hinaicht auf ihren Ort genauer 

aaaeigen ab dv Artikel.* 
Wdclu II Blick thot man in die Stadien, die aoldien Mven an Grande 
liegen müssen! 

Ale eine •riebev« BeiKel*' atellt der |. i1 auf, daai di« adMaativ« anf 
• aKanUch seien , wenn sie 

„ein iL m, r, nt, on vor dem e haben. ' 
(Geistloser «id oberflHdilieber kann 'dlea kaosn gesagt werden. Ea baaddt 

sich da nirht um flie dem e vorangehenden nichtssagenden Rurh^tabfn, son- 
dern um die vollen, bedeatsamen Bildungs- and Ableitungssilben ale, ile; 
ame, ima, ome; one: eee, toi«, ao wie gegentbeila oaa ob laeiMiebaa ede, 
ide; ie, iooe, iee, tneo. 
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Die dab«i angefälirieiiBrifDkile: egK ^«M diDmda, Pietro partl di Malta, 

uscire di cina, di chieea, ai teatro werden demn«rb fvpl Fnmn<:ari §. 41) 
erklärt durch: egliviene Ualla ciltk diDrt^a, parti dall isoia üi jvJalta, 
lucire (»ehr uhemMdmid) iuW intern o — nur daaa m diMem letztem 
PriFpicle die FortprtT.unp di rn^n vpnnuthlirh als zu viel pewRfrt fPS miisst^ 
nun docb wohl dclla casa heissen > unteninjcki ^Torde^l. Es handelt «ich in 
reispielen «Ueser Art einfach nur um eine adverlnal'^ Bectimmune dea Verbs, 
wobei ea auf dit» ausdrueicliche Vorstellang dea eigentHchrn H^rnti^ od^r 
liiuweg gar nicbi abgeaehen ist, ao dan mit jenen das da eatLnkeDden 
Aiiidrücken in Wahrheit etwaa gMC Andrea gesagt wird. 

Im ^ spricht Herr Fabbrned ir i ed eriu tt eine inrige AoaiGbi Fernow« 
(f. 4 OS) nach . es aei n«mlich 

^fi wilUeäilieli, ob nach «lern Companfn di oder che geaetrt 

werde.** 

Man kann, wie in ähnlichen Fällen imtner, nur sagen, daaa • lilm vilen der 
eine Auadruck eben so gut einen zulässigen Sinn pebe als der nndre, aber 
verachiedeo iat der Sinn jedea UeL Dodi iler Veriaiser fahrt in §. ise fort, 
einen Fall so beieit^en, in welchem niebt die« aondein di alabMi laBiee, 

„weil dfibri in confrontx. ü ('oirip;<r&zioBei a pwngooe» in Yerhlil^ 

niaa oder in Vergleich, su erganzen'' 
aei, und Inlest iKeMn Fau mit den Beiapielen: 

»la oalena h ptü grande de! tonno der Walfisch iat grösser als der 

Thunfisch; il tenore canta roeglio del soprano der Tenor singt 

beeier als der Si>pr8n.* 
Und da dürfte nicht cht- il tonno. che il soprano ftehen? Das hat pn ubn- 
lichcn Hei9pielan doch selbst Femow (a. a. O.f eingeräumt. Vielmehr inusa 
dieser Ausdruck gesetat werden, sobald wirklich «ine Vergleicbung ge> 
raeint ieL Jener Genitiv (der in rntsprecbendem Falle an den griechischen 
Genitiv oder den lateinischer AliliUiv erinnert) dient überhüupt nicht dem 
Snine der Vergleicbung, aondcm dem Sinne einer Massbestiminung. Es 
ist etwus pnnz Andres, wenn die Grösse, der Werth etc. einer Ssche nsch 
Massgabe der Grofse oder des Werthes einer andern Sache bestimmt 
ab wenn eie mit dieaer in VereUieb geaetit wird. — In 140 wird 
noa dagegen unter andf>rn dss Beispiel 

^iljMklazzo reale di Cb. ^ meno spazioso che quello di B." 
nut der Vemchemng voigefülirt, daaa hier ehe ateiieii milaae, denn man 
könne 

«dabei nicht in confronbn oder a paragone hiDindenken." 
Mi rkwurdig! Man foll Jilso i 'uhl denken und sHgtn können: das Charlotten- 
bur^r öcUoss ist in Vergleich mit (oder im Verhältniss zu) dem Berliner 
wenig! r genomig?! Und ane dcmielbco Grande (daaa man nitofidi niclit 
in ( oiifrunto etc. hinzodcnken könne) miiase aneh in dem eben daaelbet an- 
geführten Beispiele: 

•qoeeCa ragana k piü ieggiadra ehe belle dieaea Midchen tat mehr 

hübacb als schön* 

cbe und nicht di stehen. Nicht aus demselben Gnmde, sondern weil ein 
AdjeettT (belle) ala aolchea überhaupt keinen Gcmtir sulXaat. 

Für elUptiacb wird (S. 60, Ranabemrrknnr' sopar ausgegeben: epli ^ive 
del Buo (er lebt von dem Seinigen) , indem dabei ^avere haben (soll wohl 
heisaen Habe, Beaiu) oder bene Chil, £{genlbnm** zu verstehen mL Der 
bekannte negative Imperativ, c. B. non easere sei nicht, wird (§. 3(0, Anm.) 
durch non de vi eaaere (du mosat oder darfst nicht aein) erklärt; eben so 
Dio v^ajaU und AAnKdiea doroh deaidero cbe etc. Solche Erklärongs- 
wt'isen geben nur von pedanTiscb^m Un- und MiAsverstande Zeuf!^ni^s, nicht 
aber von der freien Auflassung lebendiger und affcctvoUer Aeusserangent die 
das, was angeblich dabei ergänzt werden «oU, in nanitlelbaffer WetM eelber 
fertre t an» d. h. ni^ erCtoit wiaean wollen. 
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In Betreff der Stellung; Hes Eigenjchaftswortes If^en wir S. 34 
die zwar wieder dem Femow (§ 380) nHcbgesprocheoe , tther darum nicht 
mndBr mgegrunüpte Behauptung: 

^Der WohikUog und dm* Gefühl «Uein entachciden, ob das £igen- 

»chaflawort vor oder nach dem Hanptworte stehen muss." 
Es läMt rieh mit der prossten Bestituintheit nachwt isen, dHSS das Adjectiv 
dorcbtot vor dem Subtt«aUvf stehe, sobald es Epitheton «mos ist oder 
mmgrtetu i^etit die Hettfimnani; hat, einen G«gennts ni Irilden oder abza- 
«ehren. Von A^'olwklflnü un'i (^lTuI)I rnuss mnn dabei nicht reden. 

Seite 30 wird der 1 heilungsartikel besprochen and derselbe ^118 
dank die Beispiele: 

.la bottiglia «k-I!' acqna rlio \\'a.s 9 frflasche, i1 ?acco delF avene der 

HafemacK, il masautno deüa pagUa das Strohmagazin* 
efttelert. Man fragt wehT mit gerechtem Entaonen £ «ie iat ee nii^cli, 
tioh fO CO Terseben?! 

,Das Wort si bedeutet sich und man" etC. 
heilet ee 8. ftl. Zwar wird S. IS? hinzugefügt: 

.E« d irf jedoch nicht das »i coit den deatseheii aen für eine laid 

dasselbe angesehen werden" etc. 
aber die Sache wird damit nicht besser. In Beiamden wie jgli si dia ragione, 
•i biasima il nnovo ambaseiadore, non si faobricano |uo tante ville das 
deutsche man oder nnr etwas Aehnliches za vermathen heisst dieselben völlig 
miBevcrstehm Der italienischen Sprache ist dies msn (franz. on) so durch- 
aus fremd wie einst der laieiniscbea, und gleich dieser enetat sie den Sinn 
desselben dnreh Tanddedene «ndr« Wendungen. Die heKeliteste ist die in 

i'enen Beispielen vorliependp. Sie Ist im Verständnispe des Ttalieners sclilot ht- 
lin reflexiv: ihm cebe sich liecht, der neue Gesandte tadelt sich, es bauen 
neh ludit mehr iO viele LendhKoaer. Aech wir sagen gnoz d>eD «>: d«a 
sact sich leichter als es s'^ch thut, hier lebt j-icb hnpenelini, einr alte Ge- 
wobabeit ieet rieh schwer ab, mit GeduUI besiegt sich jede Schwierigkeit 
n. dgl. m. Nur ist ans diese Anadmekaweise weit minder geläufig als dem 
Italiener, weshalb wir ihr das uns bequemere man zu substituiren pflegen. ^V(■□n 
dittdbe also bei reflexiven Zeitwörtern anzulassig ist: so ist es nicht, wie 
Herr Fehbrnod (S. 158) meint, we|^ des „MissU&nges* eines doppelten 
sondern weil es widersinnig wäre, ein Verb doppelt reflexiv netten zu wollen. 
Herr Fabbrucci hat sich hier wieder von Femow irre fuhreo lassen, der diese 
Sache (§. M7) mit einigir Unklerhdt behandelt. Warum aber, darf man 
fragen, rieht denn Herr Fabbrued immer nur auf Femow, anstatt selber zu 
prüfen? Ist der ^Italiener** nicht Sachverständiger in tler eigenen Sprache? 

Do h i(h muss zu Ende kommen, obwohl noch Manches von ähnlicher 
Art zu rüffen wäre. Schliesslich nur noch dn Paar Beiipide von — idt 
wfll sagen ueberetlung oderUnüberiegtbeit, obedion ee eocn Uirter beseieh> 
net woden könnto. Auf S, kio stellt z.u It-sen: 

„Wenn dss Subject selbst das Obiect der Handlung ist« so wird 
der Sats (soll wohl hdaten das yei4>) vut etMre eon i lruirt (oon- 
jugirt),« 

and dabei (ue Beispiele io soao cadato, ella h nata in Danimarca. Also wenn 
Jemand gefidlen oaer geboren ist: so iit er derinnidit mirSvlr|eet, se n d eni 
aiach Object! — Und snf S. 61: 

„Die Assoluti werden gebraucht a) wenn gar keiu Zeitwort im 

Satze ist — ** 

— gar kein Zeitwort im Satre'^ Und ßoU (loch ein „Satz" sein? Ein sol- 
cher Schnitzer durüe dem uoiergeordnelsten Eiementarlebrer nicht bcgegnwi. 

Ich gehe also zum zweiten Theile über, welcher S. 170 beginnt und 
xaoächat praktische Uebungen zum Ueberaeteen ena dem Dent- 
eeken iii*e Italienische enthält. 

Ee in diei mi dem giemmetiaehen Thdle der pidegogif ehe. Die 



L/iyiii^üd by Google 



900 



Bavrthttilnngnn und knrse Anzeigei. 



Lehren jcOM tollen nach Anleitung dieses eingeübt werden. Nun behan- 
dtlU' jener tbeik die Redetheilc und deren Flexioosfonaen, tbeiis die syn- 
taktischen VerliSltnisse, zu deren Ausdruck sie dienen. Wm wdl tlfo eigent- 
lich ffcübt werden: die Flexionsformen « oder die syntaktischen Vtrhiltnisse 
nnd BesiebttAgeni um derentwUlen allein ti« vorbandea tind? £io Denken» 
der wird ttgrat die LeUteren. Er wird hinsa«Hcenf dut die Flodooi- 
formen an sicli ja schon eingeübt werden, imlem ele der Schüler nuFwcn'üg 
lernt und Beioen GedäebtotSM einverleibt. Will ibra der Lehrer dabei be- 
büMieh sein; «o Ulmt w ihn «ne Zdt lang in jeder Lehrüaiide einige solche 
Fonijt n mündllob ilurchflectiren oder nierauf bcT^ügliche Fragen b« ant- 
worten. So werden ihm die Foimen und deren Bildung geläufig werden. 
Sollen aber •chriftliche Uebangen, an denen die dod ▼oriiegcnden Auf- 
gaben bi-iuiJiut simi. lAv.v.n Sinii h.ibfn: SO kaoB es sich nicht mehr darum 
bändeln, die Formen nur zu bilden, »ondem daniiD, «ie avntak tisch anso- 
wenden. Mit dieaem Bewiuitaein mttMen aie Tom LeWor gefordert, von 

Sdlttler geleistet werden. 

Davon ist aber in unserm Buche nicht die Kede. Herr Fabbrucci ver- 
führt bei der Aufstellung seiner Uebungsaufgaben noch ganx so, wie es 
Fomasari, Filippi, Valentin! vor Jahrzehnten gethan haben. Er heftet sich 
und den Schüler ao die Formen und verlangt, dass sie eben nur gebildet 
Werden. Da finden wir Aufgaben über die ^Bildung der AldiriMtt,'* ttbev 
die »Declination" und deren Casus, ober fü»' ,\'orwörter in, con , per, an, 
tra, fra mit dem Artikel,'' wo es lediglich aut die Bildung der Zusammen* 
Ziehungen nel, col etc. ankommt, über das »Gencfalecbt und die Zahl des 
Beiwortes," über die .Zahlen" (soll wohl hcissen Zahlwörter), über die , Vcr- 
grusserungs- und V erkleincunps - Formen,* über die «höfliche Anrede," über 
äe gittse Schaar der „Fürwörter« etc. Solchea Fixirvn der blossen Form- 
bildung, ohne dass dabei auf das S}'nt«ktisch« irgend welche Riicksiobt ge* 
nommen würde, ist ganz anpidaRogiscb. 

Freilich findet sjcli's dabei, diiss man den Formen doch eine Art von 
Zusammenhang geben, mit ihnen irgend wie oneriren müaae, und Ua dringen 
sich denn die eyntaktiseben Benehnngen dereäben nnvenelHmi mit aof. 
If-t alKT ein wesentlicher terM liieil , ob niun «liese syjituk h^clion Bcile- 
bungen mit hereinlai^st , weil man sie doch nicht los werden kann, oder ob 
man aie tarn Ausgangspunkte wid xiir leitenden Richtechnar ninunt. Man 
sieht dies recht (Jeiiilicn daran, >1;l s in den Aufgaben unters Buches dasselbe 
verworrene Durcheinander von Formbüduns und eben nur eingeechlidbenen 
•yntektitchen Beziehungen herrscht, weiches wir bereite innsiclitlidi dea 
grammatischen Tbeiles gerügt haben, nnd Aubs dabei grade da;;, was die 
italienische Wort- und hatzfuguog Eigenthumiiches und Charak- 
teristisches hat, nicht herauskommt. Es ist eben auf die Wort- und 
.Satzfügung überhaupt nicht abgesehen, sondern allein auf die Formen. Der 
Schuler kann sich dabei des Unterschiedes zwischen deutscher und italie- 
nischer Ausdrucksweise niemals klar bewuast werden, er kann niemals wirk- 
lich italienisch schreiben lernen. Und eben darin liegt dae Unpädago- 
gische dieser Methode. 

Ausserdem ist der Verfasser ia der üblen Lage geweaen, gleich in den 
ersten Aufgaben solchen Dingen Raum zu geben, deren Kenntniss er nicht 
von vornherein voraussetzen konnte und wollte. Die ersten Beisfuel« Iiiuten : 

^Die Grammatik ist dai hauptsächliche Studium einer Sprache. 
Die Be*chafuguiif: und die Thatigkeit sind uns nöthig, so wie das 
Feuer und das Licht unentbehrlich. Bringet mir die Barfe. Die 
PBanie tragt Bfaunen.** 

Da «ich dteee Aofgabe nnr euf ,.die BÜdong der kehrheii nnd die Artikel* 

beziehen fo}): v< umss alles Uebrige als nodl "■'>'*^"""f gegeben werden. 
Und 00 steht denn unrnttlelbar danuiter;. 
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pGrtmmutlc« , i , PtuJio, pfpenzialp, di una linpua. • 0> riip^rinric^. 

e, attivitk, ci woo, neces«aria (ecbMt für das weibliche Substantiv 

toMdit geoieebt) , coom» Iboeo, Inoe, f. incBepeniabne. ForU- 

!emi, nrpjiL Pianta, portA, fiorp, m ** 
Wori« bepielu also diese Uebang? Daria,^ dut der Schüler das Gegebene 
•infiMh «bfchreibt und bloss die Artikel hintafUgt« b1o»8 die Pluralformen 
bildet Das ist Alles. Dem Schülrr nher ntntt einer wirklichen, Urtbr^il nnd 
üeberlegung fordernden Geiste« tbatigkeit eine solche bloss mechanische, 
münifttt Arbeit nuferle^ren, ist durchaui onpKdagoßiteh. 

Namentlich sind die Verbalformen Fümmtlich bis zur 53. Uebung (62 
lind es im Ganzen) untergeacbrieben und deren Bildung dem Schüler also 
VüUtg erspart 

Ucberhflupt aber iüt es annreckron? sipr , din Vocabeln so nnmiUf'lbnr 
UDt^r die Aufgaben zu setzen. Da steht z.B. für „Land" S. 172 campaCTa, 
S. 175 paese vorgeachrieben ; aber warum diese verschiedenen Wörter? Der 
Schüler, der hierüber unwigsend pebliehrn , wird also in dem Salze „Jedes 
Land bat seine Gebrauche" (S. 1^7), wo kern Wort für -Land" angegeben 
iit, ohne Bedenken canipafnift Mhreiben können, weil er pae^e zufällig 
vergefisen hat oder jenes für eben so gnt hall. Er wird also nicht gelernt 
haben^ was .Land* heisBt: terra wird ohnehin auch dafür gesagt. Man stelle 
«lio dergleichen in einem bcKondern Wörterrerzeichnioae zusammen, mache 
dabei am dea Unterschied (die 6)'nom-mik) der einzelnen Wörter und ihrer 
Bedeutungen aufmerksam, wie ich in meinem Lehr- und Uebmigsbuche der 
italienischen Sprache (man gestatte diese beiläufige Erwähaung) gethan habe, 
und gebe so dem Schüler Gelegenheit, das für den gegebenen Sinn und 
Zusammenhang erforderliche Wort mit Nachdenken selbst m wühlen und 
fich der eigentlichen Bedeutung desselben deutlich bcwusst zu werden, t'm 
Etwa« in etoer ^mden Sprache atudrücken zu können, maas man auaser 
den Formen tind Constractionswetsen derselben anch dte Vf^rter lelbst 
kennen und ^'.o nirlit nur zn verstehen, sondi rn .tu li zu empfinden wiesen. 
Sonst bildet sich Einer wohl ein, er könne italienisch etc. scbreibeD oder 
wenn er für «ein deatschen Wort eben ntir «in italSeniadiei etr. 
•etze. hIivt wird miin aus den vorliegenden Auf^abrn nicht lernen. 

Endlich was den Inhalt der Satze betrifft: so ist er bei den meistoi 
von der Art, daat er etienfidls besproclien m werden rerdienl Ich bin weit 
entfernt, Ooldkörner drr "^Veibheit, feine f^ittensj^rüche, LebcDsreprln o^rr 
dergleichen zu verlangen, obschon es allerdings \ ieles auch dieser Art gicbt, 
was rieh mit weirigen Worten and in den «nächsten Zaaammenbängen sagen 
lasst. Man wird mir aber kein'^ T'i bilügkeit vorwerfen, wenn i li gegen 
solche Satze, welche wedereine Erkenntntss, noch eine Wahrnehmung, noch 
irgend €twM Bestimmtes oder überhaupt Sagens- und Schreibentwerthei 
ratbaltAO« einen entschiedenen Tadel ausspreche. Ich führe einige davon an: 
S. 174: Man wird uns eine Kiste SchnupfUback aus Sevilla und 
verschiedene Waaren aw En^nd senden. Sie sind seit sechs 
Wochen eingeschifft, aber tcb weiss schon, dasa sich der Schaffner 
wie ein ehrlicher Mann betrag« n hnt Sie suchte den armen Mann 
mit den erfinorenen Händen anr-ustellen, bald als Aufseher,' bald 
als Aufwärter. Führet nur .seltene Thiere rin, und ihr werklet Geld 
gewinnen. — S. 178: Er stieg gewohnhch auf einen Thurm oder 
auf einen Mastbaum. ~ S. 180: XKe Magd ist träge, unsauber und 
sittenlos, doch poht sie inuner geschminkt, so dns" ihre Backen 
wie glühend Li^ea aussehen. — S. 162: Dvr Tod ist so wie da« 
Leben. Julius hat weniger gelernt als mein Schwager FaoL ^ 
S. 185; Selten hat es sich ereignet, dass man ein« Quinteme ge- 
wonnen hat. Sie wird dann woni mit dem achten Theile sich be- 
gnügen müssen, nachdem sie 3i Monate gew.irtet hat. — S. 186: 
i^aeser rüstige Jonge hnt «in Paar derbe H.uss6 «a sMrt Nsdibarin 



Digitized by Google 



SOS Bflorthcilmigen nod kvrse Ans«igen. 

gegcbca. — S. 190: Wir haben sie eoch mit Flciss gelieheil. Ich 
▼eramtbete, das« Du en Dir aach verschaffen wördetfc. Man wird 
ihm hefehlen, dass fr es aas abschreibt, wenn er kann. Anncben 
sprach ausführlich von dem vergangenen Vorfiül, und fügte hinzu: 
ich denke nicht mehr daran. Selir wohl gethan, erwiederte ihr 
VatM*. wenn do nicht mehr daran denkst, so wirrt da es gSnilidl 
VMgWMn. — S. 195: DiesiT Mensch da rühmt sich, vier leben- 
dige Krokodile gefangen au haben, und jener da kaivi aich nickt 
davon überxengon. 0er Sänger, der aeme Stbnmt m adur ««• 
strengt, macht e« wie die Heuschrecke, welche stkbt wegen dos 
Stt Tielen Singen«. — S. 197: Einige Botaniker kibeii manche 
Veraudie angestellt, aber Tenrebens. Ich gebe einem Jeden den 
Rath, dass inHn nicht für je^e Pt.r^on Ausnahmen machen soll. 
Irgend einer Us in irgend einem alten Manuacripte, dass di«8e 
Entdeckung von irgend einem Araber berHOm.*— S. IM: Da 
bist ungewiiis, wen du nehmen sollst. NadKlem wir decfaunirt 
hatten , schrieben wir es auf. ctc etc. 

Man fragt mit Recht, für welche Alters- oder Bildoitgsstufe seiner Schüler 
der Herr Verfkieer solcbe Abgeacbmacktbciten bcülnnikt boben kitane.' LeMB 

wir dum (S. 184) auch: 

»Unter den bekannten Planeten lind: Unnoedtt enftÜmileMe fw 

der Sonne** etc. 

Ml tat nuRi Tersncbt, bierin dn Zengniss von dem VerbÜHntMe n MbB^koB« 

in welchem der Verfiisser zu dem Fortscliritte der ^Viasenschlftail Übeibaapt 
stehe. So etwas schreibt man nicht mehr im Jahre 1858. 

Aaf S. SU folgt eine «Sammhing der nothwenfigtten Wdrler,« wddber 
lidi 6. 231 »übliche Redensarten und Gespräche" anscbliessen. Den Be- 
sdilnsa macbt von S. ?43 bis S. 339 eine Reihe von «Lesestücken** aus den 
auf dem Titel genannten Scbriftstellem. Dies Alles kmm nicht fttgUcb mehr 
Gegenstand der Kritik aein. 

Da^^ee aber, was hier mitgetbeüt worden, wird nicht nur Sachkon- 
digon, aonmm selbst Laien gegenüber zu dem ürtheOe berechtigen, dass 
diese ,^nleitunp etc.** — theilweißc nicht einmal selbständige Arbeit — weder 
in wissenschaftlicher noch in pädagogischer Hinsicht den Anforderungen 
entaprecbe, welche man naidi dem gegenwärtigen Stande des Studiums der 
neueren Sprachen überhaupt und der italitnischen Sprache insbesondere an 
ein Werk dieitcr Art zu machen berechtigt ist. Man kann sich eines ge- 
wiesen Bedauerns nicht erwehren, dass ein so unbefriedigendes Product noc^ 
mit der Jahreszahl 185» bei uns hat erscheinen können, und obwohl Bücher 
dieses Ranges fionst eimr Kritik überhaupt nicht unterworfen zu werden 
pflegen : so schien es doch im Interesse der Sache sowohl wie dM Pnbiienmi 
eine Art von Pflicht zo sein, dem gedachten Bedancm einen, wie hier ge- 
schehen, motivirten Ausdruck zn verleihen. Steedler 



Die neuesten Lehrbücher zur ErlernuDg der spaniachen Sprache. 

Wenn es auch rühmend anerkannt werden moas, dass die fremden 
Sprachen, »owuhl die alten als die neuen, in Deutachland mit mehr Gründ- 
lichkeit studirt werden, als in MdMn LKndertt, so Ihast das Studium der 
nenem , namentlich der speniacfcoa «ad |initiigieiis>iwn Spreflhe doch noch 
riel in wünschen übrig. • 

Die in Deutschland heransgegebenen spanisobeo Graaamatiken sind mei- 
ttens ganz der GmnuBntik der epamelm Acadamie eotlebnt, mweilen etwas 
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WitoM6iit nanehanal mUsTerstauden , immer aber ohne Riickncht danuf, 
d«M die Amdemie für Spanier, der Deatacbe filr Deauche schreibt. 

Der Titei: ^Grasiiuca de la lengna caatellana compueata por 1a RmiI 
Aeademia Eapafiola,* lüMt denjemV'en. diT die Spra< he nicht unbefangen 
■tudirt hat, glauben, daü ne nur Bicbtigea ona Aaageseichnetet lietem 
mütse, da von den geldurlen Aeadetukem ntditf andm so erwaAen «ei, 

und doch i«t xie In mancher IItn«iir'ht fehlrrlinft, voller Mangel un i Trrthümer, 
und keiaetw^s daxn geeignet, um in» Deutsche übertn^gen aU Lehrbuch 
f Ur DMtodw wm Smm. 

Die Grammfttilc der Academie geht nämlich von der VorflagBCtzung aus, 
da» Jeder bpanier, welcher seine Muttersprache lernen will, vorher grund- 
Bek Latein gelernt hat; deshalb terrt und » treckt sie die tpsnische Sprache, 
bis sie sich »^rhfinhnr einer lateinischen Regel anschmiegt, und bürdet ihr 
Formen auf, weiche sie nicht im £ntfemte«ten besitst. Zu diesen gebort 
namentlich die Bebaoptunff, dass die ffpuiischen Substantiva und Adjectiva 
«ine Declinnfion hätten. Es wird frcilicW in der Vorrerie f pwflpf , dass die 
Gothen nach der Eroberung von Spanien lich bemüht haUeo, Latein zu 
IcrMn, wahrend die anteijochten Spanter sich in die Sprache ihrer Be- 
herrscher fiig^ masaton, «odnrrh die J*tcinitch« Bpraofae »ckon tehr 
derben wäre. Femer: 

.LosTiodoj hallaron dificultad en la declinacion de loa norobrea litiilOi 
y la dej«ron enterameate, nipUendo los casoa coo piqioticioiiM.'' 

AhtT grade durch ^e«e AneilEennung, dasa die PHi|KMition dato Aent, 

den Caans zn bezeichnen, wird die Ungerf imthrit nur um fo grösser, indem 
sie behauptet, dass die Frinontion, nachdem sie einen Casus gebildet hat, 
noob daio diMW, einen aolcMB su regieren; wie dennivdrtlieh in derviertni 
Anftige steht: 

pLa jire^aicion por rige acnsatiTO cuando se Junta con palabras 
qoe dgnifican movimiento. ▼ abletivo caando se juate eon ]Mk- 
tmu que signifi^an quietnd, por pjemplor hablar pot nn amigo; 
ser recomendado por otro: los nombres «un amigo" y «otro" estin 
en ablativo regidos de la preposicion per, porqne laa espreaiones 
estilB en signifioaeion de qniettidr pero en estas- viaj&r por di- 
versos üerras: trabajar por la granancia, los nombres .diversas 
tierras** y ganano« estin en acafati^o regidee de la misma pre- 
posicion, por significar movimiento las palabras qne se 1c jontaD." etc. 
Andre Irrthümer werden ohne Weiteres von alten Auflagen m die neuen 
üben regen, weil Me vielleicht schon in Nebrija's erster spanischer Sprach- 
lehre geatanden heben. Dabin gehört unter endem die gmndloae Bebeop- 
tni^, flBe eof vir endendea ZeitiKjrCer m den regefanliNigen in iXkleii, rnid 

dabi.'i TAI sappn , dass sif* im f'raopms Indic. und Coniunct. das i in \' \^r- 
wandeln, wahrend in der regelmässigen Conjugation gar kein i vorkommen 
wtirde, das y also «n eingeschobener Bttdiftaibe iet 

Eine andrf tinri ;htige Regel ist die über die Verwandlung dcF weiblichen 
Artikels 1» m den mannlichen el, welche deshalb in Franceson's, Dr. Keil's 
md andern Granomatiken, wenn auch etwas vertodert, ebeDao onrieliHg oda> 
no<?h anrieb liger steht. Femer über die Bildung der Zeiten, den Gebrau »^h 
und die Bedeutang der negativen Partikeln etc. Die R^^n Uber den 
brench der Redetheile sind sehr mangelhaft, und die meisten ErlMaternngeB 
Denjenigen, der kein Latein verstebt. wepen dpr Casus, wnlrbe der spaniscnen 
Spreche anfjg^ürdet werden , gant unnütz. Die eaersterwühate lautet fol- 

vS« dyo tambien que el ertfeulo el era del g^iero mascnlino , la 
dd Ikniiiiino, y lo del nentro. £a cnanto iQ feminino y neutro 
es el ufo ronstintf ; jkto no lo es en cuanto al masculino. Por- 
qne este mismo uso, que se jues absointo del lei^oage, he eete- 
weeide qoe ee jnnte algunee veoee «rtfoolo tttecämo d «i«rtoe 
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S04 Bftiirtk«Uiingttti nad kvrs« AaxeigAn. 

Dombres femioinoa contra \ta r«gl«i de k gnunätiet. Etto snceim 

Ctiindo ]o5 nonibros feminino? ompie^an con la vociil a. A«i' BC 
dice: ei agua, ei ahna, ei &la, el Aguiia, ei ave. Y la rason es, 
porqnft eemo el bmn aio de to lengot ei el qM h pcrftedon«, 
y no 1r« r^jrlns prammaticalep , v tiTift rfe las cota« r]»A ma«i ron- 
inbuytni ä au perl'eccion es la pronunciacton soave y «raionioaa de 
Im letnw j d« ba pdlabras, hn pfoeartdo el aso quitar el 
nido qne n^sultaria dicienHo: In nnim, la alma, la ala, ia ave, la 
äguilu, por la concurrencia de aa, quebrantando la regia de la 
gramaticft A fitror de la suarirUü de la pronuncmcion. Pero se 
advierta, qae no sucede esto con todos lot nnmbrea fSemeninos <j[iie 
empifxan por a . eino con Io9 dichos y algun otro : y a^f ae dioe: 
la abeja , la aficion, la afrentn, sin otrn raron, sino [ rrrquc el aso 
• lo h« introdaddo en anns, y no lo ba permitido en otros; y Mto 
tolo «B el ndöiero tingnlnr , ' pero no en el ptaral, porqoe oesft en 
c«te la conrurrf'tK'iü ifo vni-;ili's " 
Dieser K^el folgt Dr. Keii in seiner Grammatik euu genau, tjoer 
Francoaon Teriindert aie noeh uf teme Wwae und braaebt in Minem i. 6$ 
fast ( ine ganze Druck^dte um diese Rep I, welche sich richtig a dbvi SSalen 
sagen lüsat, unrichtifr hinzustellen, denn sie sollte lauten: 

•Der «iriblidie ATtikel b «emadeU adi ra, den «MnliclieB d vor 
denjenigen weiblidken SnbatanUfCB, mit einem bMontcn a oder 
ha anfangen.* 

Also diese GreoniMitik hat fiuit allen Gnuraieliken für Deatsche als Mo- 
dell (redient, aber sehr selten haben die Verfasser tUrsflben die Sprache 
begrifiVii, und die meisten haben nie die spaniFcbe .Sprache, wie sie beute 
gesprochen und geschrieben werden voll, verstanden . wenn sie sich auch in 
den Don Quijote und dtb alten Poeten vertieft, also damit angefangen haben, 
womit aie nach tehnjiüirigem Studium hatten schliesscn können. 

Der Zweck einer Gnnranatik einer lebenden Sprache ist aber ein an- 
derer, n\s der einer Crammatik einer alten Spraehe: denn rlip^e ?n!l un i 
kann uur diu Schriftsprache lehren, und muss hauptsachlich darauf hinwirken, 
den Lernenden in die alten Classiker einiuführen, wahrend die Grammatik 
einer lebemlon Sprache auerst dem Schüler die Sprache anschaulich machen 
soll, wie sie im gewöhnlichen l4el>en gesprochen und geschrieben wird ^oder 
werden sollt«) , wonach es dann dem Wissbegierigen leicht wird, die Eigen- 
thiimUcbkeiten der classiscben Schriftsprache und der Dichter kennen zu 
lemMi. Die Verfasser neuerer englischer und frtinsosischcr Grammatiken 
gehen auch von dieaem Gesichtspunkte aus, und beweisen meistens^ dass sie 
selbst Praxis in den Sprachen gehabt haben; aber dies tat oocli aehr w^ug 
bei dm Verfasüem spNni.<icher Grammatiken der Fall, da <fiese den Schüler 
zu »ehr mit den Ki^enf humliclikeiten der altern Classiker beschäfiigen, wor- 
über das, was er eigentlich lernen aoll und zu wissen verlangt, narolicb die 
lebendige Sprache, ganz Tem■dlt^«rigt wird. 

l'nj eine leben ;»" P[)r;\rhi fo ^u erlernen, <h.i's nisin mit l^n Nationalen 
mtindUoh und acbri^Vlick verkeiireu kann, bedarf man natürlich einer ^rund- 
Hdien theoreiiseben Vorbildung, «ber ensMrdein hanfrtaKchlidi p re ht ia dier 

Uebung mit ''*'r NiitluTi ti-lbst , wo rn*n denn dnrrh die Theorie cinFieht, 
«iefiel man sich von dem, was mau bort und liea't, aneignen darf, denn 
ntebi eile Spanier sprechca and erhteiben richtig Spanisch, noch viel 
weniger als alle Deutsche richtig Dent?ch können, weil die Schulbildung 
ios Allgemeinen in Deutschland bei Weiten) besser ist als in Spanien und den 
«panisch -amerikenifleben lündera 

Die Verfanser c»df t \-ie!niebr Bcfirbeiter spani'^eher Grammatiken für 
Deutsche sind aber allem AjMichem nach keine Praktiker, indem sie oft die 
gawÖholichsten alltäglichen Bfldensarten nicht kennen oder gar in der An- 
weodaag der eiolMbetan Regel, die vieUeidit in ihrer eigaea Greouaatik 
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enthalten ist, die pi"bit^n Feliler maclien, ohne die zu rechnen, welche sie 
ohne Ueberiegimg und ohne üenntnis» «1er Sprache au/ der Grammatik der 
nantdieo Academie abschreiben. Es liesaen sich eine M«oge Beweise lie- 
fom, d;is<: folvhe Granunatiker die spanische Sfindie gar nicht begriflisii 
haben, doch führe ich nur folgende an: 

Fraoceton's Grammatik §. 89. — »Die spanischen Schriftsteller, beson» 
ders dir Dichter setzen oft mit vieler Eleganz den beatimmonden 
Artikel austati des Partitife und des unbestimmten oder Eiuh«its- 
•flikels: Tiene la boca gruide y la nariz eorta y chaU. Er Iwt 
einen groaaen Mund und ew« iauie flache Naae." «ta 
Fnu)c«8on liefert hier den s<^Iagendat«n Beweis, daas er Spenitcb, to 
wie es täglich gesprochen wird und seit JalirLuiuierteD g< j-nros h'-i) uml ge- 
■cMeben iit, nicht ventehti tonst könnte ihm nicht uabe&annt sein, üasa 
jeder Spenier ohne Äaeoftbaie nie aaderf spricht, wtthiend FnuieeMm 
die5t' Fleaeweiae nur für einen eleganten Ausdruck der Dichter hält. — Noch 
aoflailender wird dt*«, wenn man aus der, Vorrede zu seiner Granunalik er- 
•ielit, daee tt tmk V^duner einer frentömehin Sonehlebre bl, und Iweneht 
man n:ir obiges Beispiel in'« Französische zu iiDersctreti um einzusehen, 
duss beide Sprachen m dieser Uint»icht dieselbe Regel hüben, und dass ea 
aueb dl eine allgemein anerkannt nchtige, im bü;gerfiehen L^en liblidie 
Pbnee lM»d keine eU-gantu Wendung der Pocti^n i^^ 

§. 106. Vau der Stellung der Adjecuv«: -In der ersten AulJit^e 
sagte Franeeaon, das Adjectiv stände mehr vor als nach dem Sub- 
•tantiTe, doch herrsche dabei auch Willkür etc. In der letzten 
Auflage ateht iblgendc, auch in stviiiitischer Hinsicht merkwiirdlgc, 
Hegel: «In den neu«m, von der lateinischen Sprache abgeleiteten, 
Sprechen bleibt die gewöhnliche, regelmässige, weil lie die gram- 
üeticaliMb netttriicbe ist, 8te0e dea Adiectivs nach dem Substan- 
tiv, auch wenn es aU Attribut steht, d. h. bloss neben das Su!) 
•teotiv gestellt wird, ohne mit denselben durch das Zeitwort 
aeiQ «erboadea an werden.«^ etc. »AUe <fie FWIe, wo des Adjectiv 
Tor das Substantiv gestelzt wird, sind im Onmrje als Ausnahmen 
zu betrachten,- welche im Allgemeinea durch die rhetorischen Gründe, 
des absichtlichen Hervorhebens des im Adjectiv enthilleaen Be- 
prifTi des d;irauf zu legenden Nachdruckes elC. erzeogt werden. - 
Es bedari wühl kaum erwähnt zu werden, dan diese Kegel sowohl in 
ihrer ttlten als in ihrer neuen Fassung faladi iit. 

Am Ende der Uebung VI. hewei^t Franceson noch (oTigleich er audi 
ein Lexicou herausgegeben huV) da>8 er die Bedeutung dud täglich vorkoui* 
menden Zeitworts iTevar nicht kennt, denn*» dna Satze: „sie brachten um 
Fiiedensworte** achreibt er für bringen llevar vor. Uevar heieat aber w^- 
bringen, hier muss es traer (herbringen) heiasen. 

In der Hebung XXIII. , dem Gil Blas entnommen, sapt er: ^welcher 
schon vor einigen Jalirea nach Polen gCigaagen war" and will 4aou »nach 
Polen geben* mit paaar cn Polonta übersetzt haben. Tm Originel steht 
]:as.idu t u Foloiiia, die« beweist aber iiar, dasf Franceson die Bedeutung der 
Präposition en nicht kannte, dann pesar en Folonia heisst: in Polen leben, 
wohnen, wiihrend nach Pown geben mit pasar i Polonia iibersetst weite 
kann. 

Dagegen macht er in Uebung UL ür, 10 folgende Bemerkung: 

•Bei ZeikwCrCern, die eine BiAe aasdrtteken, steht immer die Pri» 
Position en vor den Hauptwörtern und den Namen der Länder 
und Städte; die Zeitwörter aber, die eine Bewegung andeuten, 
nehmen die Präposition i an: catar en cana, en Bemn, habitar 
en Francia, en Paris, ir ä caaa. Doch marht das Verbum entrar 
eine Ausnahme, welche« auch mit en con^truirt wird: entrar en 
«ue, «n bptfti.* 
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Also futrar macht davon eine Ausnabme, nwl dach muss ,Ti der wUsen, 
«ier die Sprache nur*einigerma*»en versteht, dmN aicbt nur eotrar, Mmd«ro 
eine Menge Zeüwdrter« welche nii en («d), in (im) mmBnengeaetct eind, 
die Präposition en regieren, 2. B. : 

Kmbosuurse eu el monte. EmpeAnne en uo negociow £aTain«r an* 
ooM en olM. EavoWer en papel. laplicane (con) ea «n Mffocio. Im- 

poner al apr<>n<K? pn t>! ofirin Importar vinOS enf InpiRterra. imprimiren 
buen papei. lacorporarse en una univerndad. Influir en loa negocios. In- 
ItaUr i UDO en el emplea Inlroductr en la »odtdwL 

Die Fra.irf'^oirscne Grammatik hat übrigent «onvete Leaettücke (die 
leiste Autinge in schlechter corngirt ala die ersten) und eine aiemlich voU- 
atandi^ Liste der anregelinäaaigen Verlm. Dies iat aber auch Alles, waa 
diiTon SU gebrauchen iat, denn die Regeln sind tbeila su ti«itlia6g, theila 
gehaltlos und nnventMndlieh , in ehren theils aber gans fakeh. Demiodi iat 
ibbb du- vicru Auflage davon erscbioBen. "\V<t sich von dir I.&nfrwetlir- 
keit der Erklärungen vollends uberseugen will , dem empfehlen wir die 9* 
xO-~ 57 «Lehre rom Sabjact mA Ot^wt' m Inen, xmA wir braacbsD dum 
wohl nicht mehr su fngeu, ob eokfaM Imn WertfnUiagtl iadM iptiiitftbt 
5prachl«tire gehört. 

Eine anve spanische Sprachlehre, welche 1U7 bei J. P.Ldeb in Leipsig 
die sweite Auflage erlebt hat, und in demn Vorredp ppsapt wird, dasa sie 
in mehreren öffentlichen Unterrichtsanstalten eingtst'ubrt sei, ist die von 
Dr. K«a, Ehrenmitglied der Real Acadcaasn BapMfiola in Madrid. Dieae 
folgt genau der Grammatik der Academic, fopnr in der Declination mit 
allen Casus der lateiaiscbea Sprache, enüinlt ausst-r einer Menge Leber- 
fliiasigkeiten eine Lehre über die Bildung der Wörter, ihrer Abstammnng 
aus dem Lateinischen, Arabischen. Gothiachen und Griechischen, und eine 
Abhandlung über die apanische Vemkunst. Wahrscheinlich hat die Real 
Academia Espaftola den gelel rt« n Ikrrn dieser Umstände wegen su ihrem 
EbreasitlffliMe gemacht, denn da«a er kein öpeniaeh kann, bwrobt «r Inil 
m jedem Ibwhitte. Sebtfler, welche nur einige Monate bciaimai dcrfipmebn 
kniidi^'en Lehrer Ui^tcrricht haben, wordcn MldM SHinitiir nieht nwmbtnt 
wie der lierr Dr. Keil. Z. B.; 

|. 88. El eitio el maa bella 

« 7$. Porqu(< lo decös i vai. 

a 80. Carlos i yo hemos busc&do ä i4. 

s — £1 manda 6 yo obodosoo. 
* , 8'2. He «ido i !n r«?a con dop de mi^ amlp^oa. 

a 8b. Ella es t&uio iiermuia cu&fito di^creta. 
Die Regeln sind ebenso undeutlich und fklsch. wenn auch viel kifinr, 
als die in Franoeaon's Grammatik, so dasa aus ihr kein richtiges Spanisch 
gelehrt und gelernt werden kann, und Lehrer und Schüler der erwähnten 
Gjmnasien unser volle« Mitkirl verdienen. — 

Neaer Lebigaag der spaniachan Sprache von Dr. Aqgoat Bolts, 
Berlin 1857. 

Diese Grammatik, welche wir nur fIi:olit'p durch sohcn konnt<'n, beweist 
ebenfSdUa, daaa der Verfasser kein Fractiker ist| obgleich sein Lesebuch mehr 
pinetiwsb als theoretiecb iet, s. B.t 

S. 2. „H ist, ?tamrii; ontsprlcbt in lat. Wörtern F." 

In fast allen uns bekannten Grammatikaa steht richtig: U iat stumm, 
annar vor ue, wo es sahr alark aspirirt wird, «ia int boasa, baaita, bn4iw 
Ana, bnel« etc. 

S. S. ,Pro>inciell (Vaiiadolid. wo ubrigenp gutes Spanisch ge- 
aprocben wird) iai dio Verwechselung dea b und t, s und c, s 
und r, n und t; man unterscheidet daielbati niaht mriichcQ bailo 
(grob) und vasto (.ausgedehnt/'' etc. 
Wir ^HHibaa anch aeboo auunnl otwaa Anhtiiidini an äam wfumlm 
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Sprachlchrt gelesen 20 haben, sind aber weit entfernt es für richtig anzu- 
encfuiMi, da wir uns Erfahroog wiisen, dass nicht allein die Bewohner der 
etoswen Stadt Yalladolid, soiiami «De Spanier ani den Provinzen, wo daa 

CastuianjA« he die Lfln(lc*?j)racbe ist, SO wie die Bcwulmcr \ on Cuba und 
Portorico and den spanisch - amerikaniMhen RepublikLn. nicht nor b mtl 
t mit e (vor e ond i) und z, 11 mit y in dar OrthoL^niphie varwadMela, 
aCNMiem b und v wie b; s, c und z wie s. und j und 11 wie y aufsprechen, 
so das« die TorschriftsmäsngB Aussprache von v, re, ci, c ana 11 bei 
ihnen gar nicht vorkonunt Die wenigen Spanier, and unter fluiao die Gan- 
selredner, Schauspieler, Rechtsgelehrte etc . wri che diese Consonanten genau 
itt der Aasafiradie nnterscheiden nnd deshalb auch in der Orthographie ni<^( 
w t wa uha eln« weil ma ihra Muttersprache gründlich gelernt haben, gehören 
zu den Aasnahmen. Dte gebildeten Catalonier itrid Hasken sprechen diese 
CoQsonanten noch aiu ricntigaten aus, weil in Cataloaien und Bisca^a die 
castilianische Sprache nicht LandaaiptaflliA ift« 'iondm gManaticaliidi in 
den Schalen gelehrt wird. — Das i Boss aber genau wie das c vor e und 
i ausgesprochen werden, daher ist in der Aussprache auch keine Verwech- 
selang möglich. Aus diesem Grande hat Salvi Torgeschlagen, das z in den 
Verünidenio^ der Wörter, wo es vor e and i einer Regel der Grammatik 
dar Aeadaim« «olbl^ sieh in e verwandeln soll, beizubehalten ond statt 

Mices, ftlicidail, frlicifimo (von feliz), 

gozd, goze, goses, pozedio.H zu sclireiben. 
8. ,1 in An- und Auslaut Vocal =s'i: y (ond) ya (acbon), 
ytedose (weggehend), yo (ich) etc. 
Y ist aber tot einem vi>cal nie Vocal, und ist in den angeführten Bei- 
spielen CoQSOnaot, da die Aussprache genau dieselbe ist» als wenn M in 
amem Worte steht, z. B. ya, huya; yo, arroyo; yende, ct^ndo. 

Die vorher (bei der Grammatiic der spanischen Academie) erwähnte 
Regel Uber che Verwandloi^ des Artikels la in el lautet bei Dr. Boltz fol- 
geftdcnnassen: 

§. 69. w£I snia und nicht la — Die mit cin«m Vocal oder ha 
anfangenden zweisilbigen, oder als esdrüjulos dreisilbigen Feminina 
erhalten im SingHlir, dat WaUldiflga tfO ^Mi dao asliinidiäMk Ar» 
tikel el* eic. 

Harr Dr. Bolti adirribt nnd sagt: el era, el ira, el una etc., welches wir 
fttr to4il falach erklaren rnup^HLMi. 

8. 33. «Articalo m. le (pleonaatisch ca i osted).** 
Diaa ist fSriniB dar arsla Mal , dass le von einem Grannnatflcer «fnan 

Artikel f!:ehalten wird Ks ist aber (da es für li usted «teht) ein l'ronomLn 

und zwar hier der Accus, masc der dritt. fers. Sing., ausserdem kann es nur 

Boeb der Dativ des MaaeaUmmia und dea FmSäaom der dritt« Pen. 

Sil^ des persönücheo Kürworls, aber nie Artikel sein. 

ö. 3 (unten). »Die Consonanten B, D, F, L, M, T wie im 
Deutschen.* Dazu unter der Seite die Aiumrkmiff, dass die Ab> 
daiusier das d in den Parlicipien der Zeitwörter nicht aassprechen. 

Wenn nun d wie im Deutschen ausgesprochen werden soll, wie kann dann 

8. $$ «Dited (spr. Ma4d)*> stehen? 

Abgesehen davon , daiw B atich nicht ganr wie im Deutschen gelesen 

werden soll, so musste die Regel über D ungefähr löigeodcrmassen heissen: 
n wird wie im Deutschen ausgesprochen, doch ist es meistens viel 

w«öher, namenüieh nach einem betont^rt Vocale. Am Ende dpr Wörter 

wird es so satift aasgesprochen, dass es dem ungeübten Ohre last stamm 

Zn sein scVicint. 

Am £ode der Wörter sprechen es die Bewohner einiger Gegenden des 
lalMD Spaaiaw wi« daa englische th in bath, trath aus, aber diese Ana- 
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spräche sowohl sIü die, es zwigdji ji zwtji VoL&ltTi (^y'iv in den I';^rtici[)icn 
der ^(Wörter uad ia Wortern wie Udo, cni«k>, C»diz), gtaa. •iumu» »eia 
«II l«M«fi ttt entweder proviaeieH oder eirMtirt 

Di? AbsUinniuag uer Wörter unt! iliru Aehnliuhkt^it mit ;ta<i]Qgen der 
italienischen, kfceiiuichen, griechitcben, fraaxomec^en und engiischen ä]»reche 
ial freilich für dte engehendeo Lehrer geos intereuaatt kenn aber m den 
urössern Wörlerbiichem nacbt^e.'ch'afren wertltTi , wenn ein Schüler unter 
hundert eich dafür interescireu «oUte; lur die bei Weitem grocaere Mehr- 
xahl eiiid dergletcfaen Lieten gimz anniitz. 

Es wTir nicht inoplich, die vielen Ijchrbücher der spanischen Sprache 
alle genau zu prüfen, und minche der Verias£er haben aul der ersten Seite 
eeliott eoiche grobe UnwisMnheit an dea Tag gelegt^ daes Me nicht erwarten 
klKinen, draa man üire Arbeit einer weiiein Uurduich« nihdigt. JOan 
gehören : 

Fraciischer Lehrgang zur schnellen und leichten Erlenuulg der ipani- 
echen Sfinclw Von X A. Leipeda, Hami>a;g U 7, tof düw «nkr Min 
•teht: 

•Der Vneal i, wenn ein andrer Vocal iinn folgt, wird aahr kam 

Die Luri^-htigLeii dieser Kegel aiuBs seibat jtjiieia Aoiunger auäaiient da er 
einseben uiuss. dass die vielen Wörter wie : rio« frio, dia» guia, eapfa« pio, 
mio, tio, tia e\c. die Condicionale aller Zeitwörter wie habrifl , epn;i, am«- 
ria, vendria, etc. ujid die Imperfecte der Zeitwurter der zweiten iinti dritten 
Conjugation wie Labia, lenia, venia etc. grade das i betont halx-n 

Der Herau«geber Colmena Espaüola (Berohard'sche liuciiitandlung, 
Hamburg 1H54), der sich Leon Quiroz nennt, aber jedenfalla ein Deutscher 
ist, dt'r mit einem »paniscben Nauicn seinem schlechten Werke Abeatz zu 
verscbafl'en hofft, da es eine Menge Leute in Deutschland gibt, w«k:ke 
glauben, dasa jeder Spanier nicht allein richtig .Spanisch spridit, aondem 
auch fnhig ist, eine Gramuiatik zu schreiben, erkliirt in seiner Vorrede cb, 
11, rr and nn für Doppelconsonanten, die nur einen Buchstaben biU. 
den und daher nnzertrennlieh aind, ^aaaser fliesen gibt ea kein dop- 
pwlter MitUut* 

»Nur daa h, widchea nie aspiriri wiid, wäre der einzigite Bucb- 
Btab9, der dem Anfiänger einige Sdiwiengkeitnn beratet.'' 

Dass ch und II schon uls einfa> ht- I'.ui IjsUiben im ÄIpbabet stehen, scheint 
peeudon. Quiroz nicht zu wiaceu, ebensowenig daaa cc aahr bauäg rorkomniti 
und dasa cc, nn und rr nicht einen Bnchstaben bilden wkI ntebt taaser- 
trennlich siml, sondern beim Abbrechen der Wörter immer ^trennt -ivi rdi n 
muaaen, wie; ac-uan, in-nato, guer>ra (Pr. Keil gebt freiUcb in seinem 
{» 04f 1 neck weiter , uMbn er auaeer ch und U nooli fi und j an den Dop- 
pdeonsonKnten ziihlLy 

Ware h nie aspirirt, so wurde ea dem Anfänger keine Scbwi«>ngkeit 
machen (a oben). 

Eine für Deutsche geschrir-hene Grammatik, die von H. W. A. Kotzen- 
berg (Bremen bei Heyse 185)), unterscheidet sich durch ihre Correctheit 
ttwl VoUätandigkeit lobenäwerih von allen aaviem. Aber sie hat dagegen 
andre Fehler, die sie als Lahrbach nnzweckmitssig erscheinen laivsen. Sie 
ist Duoilich bu scrupulüs pedantisch, Tür Schüler und Lubrer so iangweibg, 
und fiir erste re w^n (ler vielen fremden Termen so unvnratandlica . daaa 
beide nach wenigeji Wochen des Obniaoha inüde werden. Die Gram- 
malik ist uiit so grossem Fle.iss«; «tui.g«arlH*it(«t, dass es bei einer solchen 
unerquickbdien uml gewiaa aehr wenig lohnenden Arbeit zu verwundem iat. 
Uuter dem vielen L^berflüMigen, welches jeder Stodiren<le der Sprache 
sich selbst aneignen kann, ist aber manche Belehrung darin ealhaUeu, na- 
roeotlicb für Lehrer, denen sie aufa Wänittte empfoUen werden kann. In 
denalben iat die von «npfoUena Oitbograpaia bnlblft, wnlefaea nicht - 
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^nnt imem Beifall bat. — AVenn Herr Kotzenberg etwas mehr practische 

Kenntniss der Sprache besässc und thib^-i beruoksichtigt hatte, was dem 
deutschen Schüler zu wiesen und nicht zu wissen nöthig ist, so hätte er mit 
der Hidfle der aufgewendeten Arbeit bei ;:einen fluten theoretisdien Kennt- 
nitsen eine nnz brauchbare Grammatik liefern köimen. 

Unter den spanischen Grammatiken Tür Spanier nimmt die vou D. 
Viccnte Salvi den ersten Rang ein. Sülvu hat, fa^t panz unabhängig von 
der Grammatik der apanischea Academie und von andern Grammatiken, ein 
selbständiges Werk geliefert In ihr fand ich rw nngefShr 14 Jdiren, 
alsi ich sie zuerst kennen lernte, manche Rppel genau mit meinem Manu- 
acripte*; übereinstimmend, von welcher ich bis dahin seglaubt hatte, dasa 
idi rie eHein besSate ; ich fknd also nicht allein eine Bwmtigung der Rjch* 
tipkeit meiner Ansichten, sond<m auch zuerst einen Grammatiker, der nicht 
▼OD andern Grammatiken abgeschrieben , 6ou*lern selbst über Ute Sprache 
gehörig nachgedacht und ihre EigenthümUchkeiten in bestimmte Kegeln 
pehracTit hatte, die noch in keiner andern Grammatik standen. Sie ist dalier 
den Lehrern der spanischen Sjirache und Denen, die sich dazu bilden wollen 
vor allen andern zu empfehlen. Aber auch sie muss mit Vorsicht ge> 
braueht wenden, denn tibtrleich die beste, ist sie doch nicht frei von Irr- 
thumera. Eni ^ebr verständliches Kegister erleichtert das Nachschlagen 
ni^aneia; ohne dasselbe würde man Manches lange suchen können. Dabei 
muss man jedoch immer im Auge haben, dass SaTv4 für Spanier und zwar 
für gebildete Spanier schrieb, deshalb viel daraus zu lernen ist, sie sich * 
aber ebtnsowcDig 'A> ilic Grammatik der Academie* in einer deuLs' hcij 
Ueberaetcang iur die deatscbe Jugend eignet Die Orthographie ist, wie 
Ko te e n berg ricbttg bemerkt, frans Teimmf^emäas, kann aber nodi nicht als 
Noim dienen, ho Tange «Jie Autorhaten der »panischen Nation sie noch nicht 
xa der ihn|^ gemacht habea. Die grosse Verbreitung dieser Grammatik, 
Muneotltdi m mn «paniseb - amerikanischen Lindem, hust jedoch erwarten, 
dass sich sein System der Orthographie nach und nach Bahn brechen und 
allgemein werden wird. Diese Grammatik hat von 1831 —IbbO acht starke 
Awhffen erlebt. 

So reichlich auch der Schüler, der Englisch nnd Franzusisch lernt, mit 
Lesuhüchem und den leichtem Prosaisten von der Presse versorgt ist, so 
ist dieAmwahl derselben in spaniaeber Sprache sehr gering. Deshalb sollten 
i«jder «paniscben Sprachlehre Lesesbcke beipjepebeu werden, welches -nur 
VrauceäUD lu genügendem Masse geihan, aber dabei eine Auswahl getroflen 
hat, die sieh ihres sehlüpftigen Inhalts wegen nieht eben anr Leetüre Tür 
Schüler eignet. 

Ein wohlfeiles und umfangreiches spanisches Lesebuch ist das von Dr. 
V. A. liuber (Bremen bei Heyse 1H3'2). In der Orthographie ist der ^jAi 
ateU wiederholende Fehler tai>e, tubo, estube, eatubo etc. statt tuve, tuTo, 
estove, estnve, in andrer BJnaiebt ist SalTi's System befolgt 

Von Wörterbüchern war bisher d i ^ s' hr mangelhafte von Franceson 
im Grebrauch, weil das sehr ausführhche von Seckendorff noch nach der 
alten Orthographie ist. Jetst ist ein nenes von Boodi- Arkossy erschienen, 
welches ausser den Wörtern, die man in Seckcndorff's findet, noch eine 
Menge Wörter über Eisenbahnen etc. enthiEdt, welche die fortschreitende 
Industrie eingeführt hat. Leider ist Seckendorf auch da, m» Cr Iirlhümer 
nnd gra^ta Unsinn enthült, tsörttich «opirt «orden. 

Bvemea. C. A. Fsjekeiu 



*) Wonach ich seit ÜMt SO Jahren onttvriichte, weil mir keine Giamnatik 

Gorrect genug ist. 



Aselilr t n. Spiasliaa. 1X7. 14 
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Die freie deutsche Arbeit in Prima. II. von Dr. H. Wendt. 

Profrranim des Gvranasiums in Rostock 1858. 

Die vorliegende Schrift bildet den sweiten Theil j'^^r interesMuitMi 
Abhandlung deMdb«ii Vcrfassera, traleln in dem aXIII. Budt dm 
Arcliivs, pa;r. ^'■i^ 7.<ir An7v\pe pekommen inL Es wird hier nient von 
dor Reproduction etliar.dclt, unter deren Beittande, wie es heisst, die 
Aufäütze ganz besunder- gut gelaogen. Im Allgemeinen billigt es der Ver- 
fasser, dass die ' Ijt .ftli he Arbeit der Schule als Reproductionsaufffaben für 
den gesaaunten Linern ht oder für einzelne Theile desselben pctasst wer- 
den, weist dann bbur im Besondern nHcb, wie Mthr die Aniürdenmgen, 
welche die neuere Didaktik in dieser Beziehung an die geistigen Mittel der 
Schüler stelle, über das richtige Mass hinausginj^en , namentueh wenn man 
das Bestreben habe, durch Reproduction für die oberste Stufe die Lücke 
atissBliiileiit diie darcb den Ausfall der Tenciimähten freien Arbeilea 
entsteht — In dem nKehtteB Absehnittef wdeher iwn der Prodnefion 
handelt, 1ie:irit\vortet dir Vcrfa^epr rlio Frage, wie der Lehrfr tm ttiachen 
habe, um eiae ricbUee Wahl des Themas zu trefiea, so dass dieses der 
geistigen Diroosition def SdiÖlert ganz gemlst ist. Der Lehrer mnn sidh 
Dti i5er M ahl <]p9 Themas ebensowohl, als bei der Beartheilung der Arbeit 
in da«ienige Verbaltnisa zu dem Gegenstände des Themas und seiner 
Behandlung Tersetzen, in welchem aller AVahrscheinlichkeit nach der Schiiter 
gemäss semer Alters- und Entwicklungsstufe zu demselben steht. Zur On^'n- 
tirung über den Standpunkt, den ein ordentlicher Primaner eimümmt oder 
eianebmen sollte, wird auf zwei Quellen hingewiesen: 

)) das sjaLmmtlicbe durch den Unterricht und die snf denselben bezüg- 
lichen BescbjafUgungen und Uebun^en erworbene und verarbeitete Nfateriu; 
S) alles dasjenige, was der unnuttelbare Lebensrerkehr, von dem ersten 
Erwachen des Bewosstseins bis zu dem angenommenen Zeitpunkte hin, der 
Seele des Kindes, des Knaben, des JüngUngs an Eiindrtidnui zugeführt, an 
TUUifrkeiten in derfflben liervorgerufen nat. 

Kachdem dieses in der AbbAndluDg weiter «ugeführt und gründlich 
motiirirt worden itt , ergibt rieh als Haupterfordemin einet a w e d uu ässigen 

Themas, dass der Gegenstand dpKSplbcn eine gewisse i d p e 1 1 e Grcisfle, einen 
Keichthnm geiatiger Substanz haben müsse, dass er ünen weiteren Kreis 
allgemeiner Ideen eradilieese, und von der Oberfliiehe der EredMinung leicht 
in ein dnrunter verhorpcnes Innere bilden lasse. Es werden dann /«-ri 
Arten fruchtbarer Themen unterschieden: 1) diejenige, wo die Behandiun;? 
▼on einen gegebenen Besonderen aus, es sei eme Situation, ein Factum, 
eine AeuMening aufsteigend zum AllgemeTnpn fortschreitet ; 2) die- 
jenigen, wo umgekehrt die AusfuiiruDg von dem im Thema bereits aus^e« 
ipn^eoen AUgMneinen tn dem dniabagriUhnea Beionderen herabsteigt* 



JProgrammenschao. 



Stl 



Pcfercnt hat i,'u:h in seinem Bericlitc reorrlichst kurt pefafst , um noch 
fiiii« fieihe von Themen fol&en vi lassen, welche als praktische Belege für 
dis BdundliiBS daa UiktaRwht« ia d«r frvien Prodaetioo, wie ai« mamt 
Abhaadlnog wOatobt, dienni waäg^ 



Themen mit «nfiitmgMidem Gedankengange. 

1) Die beiden Freunde beim Rheinwein. 

(Nach Klcipttock'f Ode: der BhslBWtls. 17SS.) 

Eise Reprodnctionsaufgabe. Die Schwierigkeit besteht darin, für die 

Entwickelang der Situation und die Anknüpfung der Motive der Ode 
die passende Form xu tinden. Jene Situation an sich ist einfai-b: Zwei 
Herzensfreunde, htidii) im Junglingsalter, angeregt durch den Genusa 
des edlen Weines, tauschen ihre Seelen aus Zeit und Ort („ . . . lad' in 
die Kühlung ein." — «Lass die Hair uns schltessen." — » . . • der flöten- 
den NMcbtigall* ... — .Wir reden n«d noch, eh dea Ani^ngn Kühlungen 



wird, der es «werth ikt, dass von ihm Kato's ernstere Tugend erglühe," und 
dessen «Geist, glühend, nicht auflamroend, taumellos, stark, und von leich- 
tem Schaum leer," der Geist „engerer Wissenschaft." des „hellen Einfalls" 
ist. Und ,die Sorgen soll er nicht vertreiben." — Die Motive des Gesprächs 
(Freiwdschafl, Liebe, Ehr- und Ruhmbe^rier, Verdienst um's Vaterland, 
Stolz auf letzteres, Tugend, die «auch die Unsterblichkeit entbehren kann") 
unter die beiden Freunde mit Rucksicht auf die nothige Nüanzierung der 
Charaktere lu vertheilen. Eiorahmung des Gesprächs vermittelst epischer 
Etn«ehaltmgen. 



blickend, ivaa der Jagend mtürlkh iaL 

(Zu ähnlicher Beubaitnng eignet aidi unter anderen Oden Klopatoch^a 

dar «Z«irchersee.*) 

>) Zeig' mir die Laufbahn, wo an dem fernen Ziel die 
Palme wehet. Khvsiodt. 

Die künftige Laufbahn, die der Jüngling sidi denkt, and für die «r 
atiU sich bereitet, soll 

I) ein fernes Ziel haben. Da.ä nahe Ziel ubt^ria^st er denen, die schon 
anf der Schule an das Amt« an den künftigen Broterwerb denken; 



und ist entschlossen sie zu gebrauchen. Nur dadurch ist die Palme zu 
erringen; 

3) ihm von Gott gezei^ werden. Nicht zur Befriedigung eitlen irdischen 
Trachtens: im Sinne einer nöberen Mission will er arbeiten und sein Leben 
Tenrertben« 

t) Haben diejenigen Becht, welche meinen, dass so wenig 

der Ursprung der \V i sBcnschaft en , hIs das letft*' 
Ziel derselben indem .Nutzen zu suchen sei, den sie 
tat dna ftnaaere Leben der Menaehea Terapreefaen 

mögen? 

Andeutung des Grundgedankens der Ausführung. Ursprung der Wissen- 
aehaft: das natürliche und unabweisliche Bedurfnias des vernünniffen Geistes, 
sich Beiner selbst und der Welt bewusst sn wctdan. — 2&el der Wiaaenadiaft: 
die Befriedigung düaea Bedürfnisse«. , 



A. 



wehen 

Alicen 
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(Rechtfertipuii^-^ des TliemM. Nach Ursprung and letztem Gninde, 
eben *o wie nach Zweck aod BeituBomiig der IHoge eq framo. bt durch- 
tat d«in jugendHcliMi Geilte eigen. Noch ehe er wm Wie? «nr Din^ reebl 

verstcLt, weil er iu)(.b ktine grosse Munnigfaltigkcit ihnjr Erscheiounpca 
ubersieht» forsctit «r lebhaft nach de» A\ oher? und Wozu? desseo, was er 
nur erst an geringem Material anaobant Der blone «Stoffe als aol^er 
geniict ihm auch mi ^Vis;<Il nicht, tr lui;-.-, ihn vtr^reistigeo, indem er ihn 
zum Trager einer ^Idee-* macht. Diese Operation beginnt schon fhib. wie 
wir bei den Griedben adien, wo kaum die wissenachaftes geboren ciod, als 
auch schon nach ihrem Wesen und ihrer Bedeuiimp^ für die hohem Zwecke 
de« Menschen eifrig geforscht wird. In jeder rerlitgt arteUn Junglingsseele 
erneuert sich, Sil grossem Gewinn ihrer Bildung, diese Voruntersuchung, und 
knüpft sich, vom Schein der Hinge zu ihrem wahren Wesen aufstr<*bpnd, an 
alle Verhältnisse des Lebeut« und der Geselischail. Man braucht sie darum 
nicht gleich mit einer „philofio}>hischcn Propädeutik" und „Eaicyklopadie der 
WiMCnschafien* auf S t huK n zu bedienen. Sie bedient schon Hich selbst, 
nach ihrem Beduri'uiss (und bes&er, wenn aus lepontanem Trieb), und orien* 
tirt sich an Plato und den Alten überhaupt. Os homini sublime dedit coe» 
lumcjur tLirri jii^sit — Aus diesem Geaiohtapankte sind ancb mehrere foU 
genuc TUciuiu zu hcurtheilen). 

4) DiePflichtt- n de et gesellscLaftlichenLebens h aben unter 
allen Pflichten den ersten Rang, und müssen ins- 
besondere der blossen Betrachtung der Natur und der 
bewerbuug um Kenntnisse vorgezogen werden. 

Garre. 

Dies ist Ansieht des Altertbams, deren Ausführung der Schüler in 
GSe. de offic. I,.4S. 44. findet. "Et vergleiche damit folr.tD(Ie Sätze. 

1) Zwei Grundtriebc der menschlichen Natur, der Wissenstrieb und der 
Geselligkeiiatneb , bedingen alle VcrvoUkooimnung des Menscht^ and der 
Menschheit, indem sie zusammen die ganze Fülle menschlicher Anlagen und 
Kräfte zur Geltung briDt^en. — Die Ansprüche daher, welche beide Tru ! e 
an da« Verhalten des Menschen machen, fasst das sittliche Bewusstsein ais 
Pflicht u£ 

.'ec^rr der boiden Triebe hat in ?einrn Consequcnzen den andern 
zur Voraussetzung: die ^Vlssenschaft kann nicht ohne die gesellschaftliche 
Verbindung der Menschen, letztere nicht ohne Pflege nnd Anabildang der 

erstercn ihre höheren Zwecke verfolgen. 

8) Obfl^ch hiemach die Interessen der Wissenschaft nnd die Inter- 
essen der Gesellsehaft in dnem sofidariseben Yerhiltnisse stehen« ^winnen 

sie iliich boidt rscita durch die im Grossen und Ganzen bestehende Tbeilung 
der Arbeit, wobei Talent and innerer Beruf iiber die Wahl nnscben beiden 
entscheidet. 

4) Dabei ist dia IVue nach dem ^erth - und Rangverhältnisse beid^ 
Arten der Arbrit und der sirh aus jeder Art erg-cbcnrirn Pfiichten, für 
umtre Am^chauung von dem Gegenseiti^keitsvio-haitniHS beider, eine unzu- 
lüsifiL Das Alterthum ordnete die Wisseaiaohaft dem Staate unter: nach 
imsrer AnffimiBig steht «mcn dsn ktnaran mibslindjg and ebenbärlig 
gegenüber. 

Die Erwügune der iniiere» Umbildnn^, w«lefae dit WimeMtbail seit 

den Tapf-n d. r Srhokstik erführen , und durch welch« Ut mA i&Ut (ja 4 
angeiivuieU:) bteiiuog erobert b:it, isi sehr lehrreich. 

<) Ton dem Gegensatze der Begzifie beachanliches Leben und handeln» 
des Leben «ud din brnifarilwip BeMhüAigai^ d« TTiwiiinilnn nebt 
geuofien. ^ 
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t) W«Bii dM Leben ein Kampf Ist, nad weV^wer ^»urpfe « 

will, gerüstet ? - in ma»*, so B^K«» J ii n tTwt^^der f^n \n 
d»i Leb«D hinauszutreten im Begriff stehstr Womit 
bift du so dem Kempfe, der deiner harrt, gerttttet? 

1) Wmhi das Leben ein Kampf Ml? Freilidi iit et ein Kampf, nnd ein 

mehrfacVifr, ?<^hwenT, nie endender. 

a. mit irciudeu ausser mir: 
1) mit den Verbältnitien» 
f) mit den Menschen, 

a. mit der Böswilligkeit der Einen, 

b. mit der Schwäche und Unfähigkeit der Andern, 

c. mit der Gleichgültigkeit der Dritten u. s. w., 

8) mit dem Schicksal (gottgesandte Leiden, Prüfungen); 

b. mit Feinden in mir. 

S) Dies aber «ad meine Waflen: (Aasfühmng). 

3) Adlit diesen hoÄ idi einen guten Kampf xu kämpfen, gleichviel eb 
beii^, ob negraicb. 

6) "Wasist/uhilt' nvondemLobe einesm i ttl erettLebeni- 

looso-, womit B H orn 7 ?o freigebig ift? 

1) Zosammenstdlung der dtcta probantia. 

2) Begriff der MM mcdiooritw. GlttoUiebe Mitte iwiiclmn d«m m 
tid und !< in TU wwug des Betitiei, der Mnebt n. •. w. 

9) Vortbeilet 
*. Unrntre? IMetife St«fceriieit 

O (rf frcn Schicksalswechsel, « 
i) gegen die invidia der Memcbtti; 
b« nmcMt 

1) Gemüthsrube fafqnnm serven mentem), 

2) GentiBs der Gegenwsji (laelin in praesens anirans), 
8^ Fefu von groMui Veieneb niigeo . 

4) G^efabren- Qnictf^nins. .Im enfren Kroj« Tercngert sich der Sinn," 
(SchUler). Freilich ntchi nothwen']ig! Denn «Ana der engsten Kammer* 
»die kumtt do in den Himmel sehn" (W. Mtiller). Ator doch fttrckte den 
entnmrenden Anliaurh der «immer gleichen Tape." 



Vi<U iactatas mota face crescere flammes, 
Et nm nollo eoncntif 



eoncntiente mori. (Ovid.) 

&) Jedenfalls liegt das Mass der Dinge, also auch der Lebensverhält- 
niue, im Menschen, nicht umgekehrt in deo Dingen das Mass des Menschen. 
Du sorge, dass in grossen wie in kleinen Dingeu dein Mass das 

— U 



7) Wns ist sn bnlten von dem Bntb des Horaz: Fege 
magna? (Ep. I, lo, 82.) 

1> In HeTutr auf äussere Lebensstellung (Macht, Anaebn, Beiciithum)? 
S) In Bezug auf innere Vervollkommnung: 
tu intellectnelle (Umflmg nnd Tiefe det WiiNnt, Viabeiligkeit der 

Ausbildung) ? 
b. moralische (hohe Tugend)? 
3) In Bezug auf zu erstn^bende Leistungen in d'in rrTviihlfpn oder zti 
erwählenden Berofe, überhaupt hinsichtlich des Verdienstes um Andere? 
Die Antwort tnf 1 ^Ht nsemmen mit der Ennktehmg, enf welche das 

veri>erp>'hiMii!" Thema (Nr. C) g^führ!; liat. 

Dieselbe Ermittelong. wonach das Mass der verliehenen Kräfte über 
Bic3itimg und H<Ae des Stiebens m «nttclMiden bnt, wird uebf und in w- 
atiiklem Grade, für 4 nnd 8 gell«i nttaien.. 
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TndMsen wird liier ein Bedenken ru prüfen sein , welches vor üeber- 
snflnnung der i endenz \varQt. Sprichwörter und LebeoiiertalmmgeQ aller 
Znten und Völker BcheinMi dem Hdrts Reclit so geben, indem sie Msm 
und Einhalt in allen Dingen lehren. (Der Schüler wird solche Sprichwörter 
heizubringtm haben.) Wie häufig ist ein verfehltes, weil au hoch gericbte" 
tea Streben! Dana UnmftiedeBbtttf innerer ZwieafMilC, Baakoott im 6n- 
attgcn und Sitillchon 

Antwort. Diese Warnungsstimmen will ich treu beachten, sie mahnen 
mich vorsichtig zu gehen, und mich zu prüfen. Aber sie können mich nicbt 
leiten auf meinem Wege, nicht ZitA uod Richtung deaaelbeii bestimmen. 
Wer soll dies Ibun? 

«AnflUu«r sei nur iteli ein Gott, tud ni« ein Mensch.* 

(Sophokl««.) 

8) Wodurch darrh welche Mcrkmalei unterscheiden sich 
die sittiiciien Gebote, als Motive menschlichen Han> 
delni, Toa den übriges WtllenabeetiwmvDgen? 

1) Die Motive III rrs Handeln! (WUlenebeetimmangen) ent^riqgeii 

a. ans einem Triebe, und encaeinea denn alt: 

Neieung, Abueigua^; 

Niedere, höhere Triebe (Sinnliche, geialige 8|iliKre) j 

b. aas einer Vorst idlung des Verstandes, und erMlhctOiD denn eis: 

IlofTnuüg auf irgeud wtlcheu Vurtbeil; 
Furcht vor irgend welchem Nachtheil; 
Riickaicht der Convcnienz, der SUte, des Beispiels Anderer; 
C Mit riner Vemnnftidee, und ers<^einen dann aJs: 

Sittliches 061)01. 

t) Die sittlichen Gebote (1, c) unterscheiden sich von den «brigen 
Willentbestimmungen (t, e o. b) 

a) durch die Natur de^ Bf.'tltmnungsgrundes. Dirser hl 

1) bei den sittUibeo G«boteo ein iormaler (Uebereinstimmung des 
Gewollten mit dem Gesele: des Gnle ele aoJebea und «n seiner 
selbst willen): 

8) bei den iibrigen Willensbej>Limmnngea ein materialer (Zweck- 
raÜMigkeit de« Gewollten in Rucksicht auf irgend ein ,Giites^ 
das nnpreeignet, irgend eines Uebels, dea abgewandt wer^ 

den SüU;; 

b) durch die Form der NötUgnng. Das sittliehe Gebet meeht An* 

Spruch auf: 

1) nnbedin^e Anerkennung (es will unter allen Umständen be> 

folf:t sein); 

S) Allgemeingiiltigkeit (es will von Jedem ohne Unterschied be> 
Ibigt sein). 

Die ijl>rit:en Willensbestimriiungen trnfrcn nifhr oder >» rilpf^r den Che* 
rakter des subjectiven Ikiiebens, der "Willkür de bon plaisir; an sich. 

e) Macht die (angestrebte) Erkenntniss des höchsten 
Gutes, und die BeschaftiguDg mit den Ideen des Wah- 
ren, (luten und S c h önen für die praktiaohan Zwecke 
des Lebens untüchtig? 

1) Es kann so scheinen Denn 

a. dio Besclmiligtxng cuit ubstra^cUiu Düngern zieht vom Leben ab. 
Durch die Abwendung von demselben gebt 

1) die Kenntniss der vielgestaHigen Lebenspraais, wie dw Blick für 
^ Eigeothümlichkeit der Diage, uod oamit mgletcb 

2) die Energie dee Uendelne verieten. 
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b. Die BeacbaftigTinff mit <i*»n Inv-hstcn Ideen macht ungerecht gegen 
die Enoheioangen und \ crhaliniwe der Wirklichkeit , infofem sie 
I) eilet Eodliclie in eeiiier lodiTidiadleD BewIifKiiIrtbeit gegen die 
drÜsse und Unendlichkeit der YeraniiAidecii ela kldn und niditig 
eracbeinen liMt; und 
t) dnrdi die Rlehtong der Gedanken eaf dee TTebeniBiiIielie, und 
die nn Gemtithe nach demselben entzi ndete Sehnsucht den 
Menaoben miseeeUig und ohne Theünabme für die Yerhältniaae 
der WifUMileK mecbt. 
Gegenbeweis ans der Geschichte 
hoch ehe der Gegenbeweiss aus der Nalar der Seche gefi^ die anf- 
ct^steTlten Scheingriinde geführt wird, müssen dme ihr Gewicht fast gänr- 
IicJj verlieren, wenn wir, sowohl im Altorthum, als in der neuem Zeit, eine 
Menge Beispiele finden, daas Männer in den errten Stellen des äUates, und 
oft mter den eeliinerifrsten Unutlteden dendben, (StMlenKmier, Gesetz- 
jreln-r, Feldherrn, Fürsten auf dem Throne) das Studium der Philosophie 
mit allen Anforderungen de» praktischen Lebens euf das glücklichste und 
mhmTolbte wiiiuglm. (Beispiele.) 

Ueberg8nf4 Ist diese Vereinigung mijfOdi, 10 beweisst das, dass nicht 

die BescLäftignng mit den ha^'h'tcn Ideen an sich, und nicht die Natur 
dieser Ideen es ist, welche unpraktisch macht, sondern dass, wenn es un- 
praktiadie Philoaophen gibt, die Art und Weise ihres Philosophireu 
Schuld ist. Corruptio optimi pessinuL Nicht wie eine Sache bei denen 
erscheint, die sie yerderben, son'lern wie .«ie ist bei dem, der sich recht auf 
eie versteht, darnach muss sie beurtheilt werden. 

Nicht also das todte und unfruchtbare Philosophiren der Dunkelmänner, 
nnd das Veriialten derjenigen, deren nngebome Art es war, einseitig und 
unpraktisch zu sein, sondern die recht«» Weise der BeieliftiÜgWIig nut deo 
höchsten Ideen haben wir im Folgenden im Auge. 

3) Gegenbeweis aus der Natur der Sache. 

n. AetreotHMeB müssen , um einen Inhalt zu haben (um nicht leer 
zu sein), von einem "\Virklichen , dessen allgemeine und bleibende 
Merkmale sie in sichfässen, abgeleitet sein; setzen also die Kennt- 
nis», mid nrar die genaue und Mnfassende Kennt mss dieses Wirk- 
liehen yorfiu? Als die Hllgemeinste Abstraction, setzen also die 
Ideen d^a Wahren, Gut«u und Schönen eine durch die sorgfal- 
tigste Beobachtung des Einzelnen gewonnene. Alles umfassende 
Anschauung der Wirklichkeit (antfr Hn>lem auch der Natur des 
Menschen in allen Beziehungen des haaiiolndeu Lebens) voraus. 
Es ist klar, dass die Beobachtung nur am Dinge selbst p:emacht, 
die Anschauung nur Tom Dinge selbst (hier also vom Leben and 
von der Wirkuchkeit) hergenommen werden kann. 

b. Aber auch von einer andern Seite fuhren die Ideen des Gkiten, 
Wahren und Schönen, wenn sie in der Sammlung des Gemüthes 
und in der Abgezogenheit des Denkens, der Seele aufijegangen 
sind, immer wieder in das Leben und den Verkehr der Menschen 
wid Dinge aorück. Sie tragen die Nötbigung dasa in sich selbst, 
indem sie, nm llurem eigenen BegrifT «i enttpieehettf webt ein 
blosses Scheinlehen in der Seele führen woUen, sondern ihrer 
Natur^nach auf Beaiisirung dieses Begriffs in der Welt der Wirk- 
Ut^keit dringen. 

C. Diese Rt'ülisi^unp kann, bei deci "^^'il^-T^ti^nde , st;f rlen Pic in fler 
gemeinen Wirklichkeit der Pinge und in der Natur des Menschen 
•tdsst, nor INMI einer Enei|rie oes Wollen^i und Handelns versucht 

werdon, vrlf n'r Rncin rijui Leben in dt-n höchft^'n Idpr-n und die 

Begeisterung für dieselben su g«bea vermag — eine h^oergie, die 
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Alle Macht des Lebrns und des Todes bricht fdie Märt)Ter der 
W'a^heit, der Ueberzeugungstreue, de« PflichtbewussUeins). 
d Für die Würdigune der vditdien Dinge bieteo die kocbsten Ideen 
allein das rechte Mass, in dr<:?en Anwendung die Gerechtigkeit 
besteht, gleich entfimt von Ueberscbatzuug, wie von UnterÄchai- 
Isnng. I-reiiich wird, wer Jitsea Maasstab der höchsteo Ideen an- 
legt, über Grors untl Klein l!»t Dinpo öfters anders urtlu'ilen , hIs 
der gemeine Vcrstftnü, der jenes Mn^^es entbehrt: er wird wicht 
Ceneigt sein, dem Seheine das Wesen, dem Tmgbilde des Seins, 
ans vor (!en Sinnen pa"kelt, das Urbild desselben, das fest in der 
Seele starbt, zu optem. Aber grade in dieser Stellung ub«r den 
Dingen und ihrer Erscheinung besteht die Freiheit des Geillea, 
die zum Handeln nicht minder nothwendig Ut, als zum Denken. 

10) Wie Rind (die Begriffe) Schönheit und Tngead im Sinne 
der Alten rerwandt? 

Begriff der Kalokagatbie. 

11) Diese und alle Andere in der Weitgeschichte, die 
ibret Sinnes waren, haben gefiegt, wntl dm Ewige sie 
begeisterte; und so siegt immer und nothwendig dieae 
BegeisteruDC über den, dei nicht begeistert ist. Nicht 
die Gewalt der Arme, sondern die Kraft dei Geatttliei 
itt ee» welche Siege erkümpft. FIdita. 

1") Vorbetrachtung. 

a. Was ist Begeisterung? Die höchste Spannung und einheitliche 
Biehtong tller Seelenkriifte euf ^e VerwirUlebnag ehwr Idee. 

b Nur Ideen k ennen %riihrhaft begeistern. Inwiefern ist der imThemn 
gebrauchte Aufdruck «das Ewige" damit gleichbedeutend? 
9) Ausrühning. Von dieser Begeisterung wird behauptet, da.<s sie 
immer und nothwendig zum Siege führe. Wie i?t das zu denken? 
tu Die Begeisterung erhöht und verrielfaitigt die Kruft in sich selbftt. 
1) Sie erhöht sie 

theils durch Anspanoting über das gewöhnliche MaeHi 
theils durch ConceatraUon in einer Richtung, 
i) Sie vervielfältigt lie, indem sie bis dahin smonniemde lliitig- 
keiten weckt, ungenutzte Triebfedern in Bewegung setzt: sie 
macht scharfsichtig in der AufÜndung ungeahnter nulfsroittel; 
•cböpferisch in der Combination derselben nr Durchführung 
zweckdienlicher Entwürfe; eelbitvertmuend — wis warn Siegen 
nothwendig ist. 

b. Die Begeisterung scheut ror keiner Gefahr nnd keiner Amtren- 
gung zunick: sie setzt das Höchste (Gut und Blut) in du Höchste, 
ohne welches das Leben werthlos erscheint. 

So wachst sie mit der Grosse der Gefahr, wird durch Nieder- 
lagen nicht besiegt , wohl aber durch jeden Erfolg, wie dieFlanune 
im Zuge, den sie selbst erzeu^r, immer gewaltiger. 

c. Sie wirkt durch Mittheilung sich ausbreitend (wie ihr Gegenpart, 
der Kieiomuth, die Furcht, ansteckend) und reiut oidlich Alles, 
Freund nnd Frind, in ihren Wirbel hmein. 

12) Wodurch werden, nach einem Ausspruche Otfricd Mul- 
ler's, «grosse und eliicklich bestandene Gefnbrea die 
höchste Wohlthat fnt die Völker?« 

1) I>ip ertc-irt fa ti niulszuweisen an den Folgen de« persischen Kriege.s 
för GriecbealaaU, besonders für Athen; des Kampfes mit Spanien, für die 
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Vereinigten N tederiande ; de» Kampf« mit Spuuen, für £ngiAnd unter 
Eli.^alx-'t-h u. 8. w. 

3) be«ntworUing der Frage. 

a. Grotae Gefahren w^dm vat dorcli groaee Amtrea ^utt gen übeiv 
wunden. Grosae Anstrenpnniif n aluT we rktn die Im Volke schlum- 
memdM Knfle. Diese wirken auch nach Beaiegung der Gefahr 
noefc fort in «lleB Kretaen <tea ataatiiebeii f ^ebcna. UitferaeKmuig^ 

peist , Tlii'.trnlust , Er'inchmp'^pf Ist Tf-rbrriT<->n ein mannigfaltiges 
ruhrige« L^ben im Volke; celieo uüt Verbeaaerungen in den se- 
•eUadiafUichen Zuständen Btad in Hnad; ölfiien Ben« Qaelfen 
nTtti"rii'!!''n V>'i ■hl.';: :iiHes. 

b. Grosse (ietahrcn kuuncn nur darch |;eiBeinaame Anstrengung Aller 
tibermm'len werden. Alle lernen aieh in der Stunde der Gefahr 
als ein Volk fühlen; durch gemeinsam Handeln erwaclit der 
Gemeingeiat. lauere Zwistigkeiten, JParLcmngen und Sonderangen 
bören auf. 

Kacb aussen hin bethatifrt s'\ch dieser Gemclnsinn sl« erliöhtei 
KatiotutlgefübL Ein Volk, das seine Macht und Wurde kennen 
gelernt, «iid lii^ den Analtiide gifiaüber, muk tmmt behtapten 
woUeo. 

O. Ana dem engen Kreis gewöhnlicher, alltigUcher Interessen und 
Bestrebunpln reissen ^r>-"se Ci Tabrvn den Menschengeist, heraus, 
geben ihm einen bäieren Schwung, eine idealere Bichtung. Gkicb- 
giiitigkeit, Verflneb«ng nnd Versmnpfung dee DttMinf b Zestea 

lanp" unpp'itörter Ruhe; fluf mat+^n'pHefl Wohlsein alle Hrslrebun« 
gen gericbtec DiMem Zustande entreiaaen grosae Gefabren, die 
WMNMlfaUe eines Krieges: 

Ihflik indem sie edlere LcadwMchiftMi, wie BahaalMgicr, Veter- 
landaliebe, wecken; 

tiMQa indem aie die irdtaolMn Ben^ lockern. 
Die idealere Richtung fle$ Volkspfistea bethatipt sich dann in den 
f^mdeii Zttten m dem Aufbiubea <tar Künste und Wissen- 

Nur der grosse Gegenstand vermag 

Den tiefen Grund aer Menschheit aufzuregeo; 

Im engen Kreis verengert sich der Sinn, 

£■ wiiäiet der Menacb mit f«iMii grSwen Zwecken. 

CScliiU«r.) 

18j Können Veterlandaliebe und WeUbiirgeraion tACioem 
Gemiiilie wirkaam lein? 

i; Einleiteode Siftse 

a. Df;ii inbefangenen )ugendlichcn Sinnp Vürde es nlcÜt schwerfallen, 
wenu aus pttrennUn Lagern das Feld^jeschrei sieb erhöbe: hie 
^Veltl bie Vaterland! seine Wahl su treffen. Die nMberen Bande, 
die den Menschen an das Vstprlnnd und die Ft-inpn knüpfen, 
würden für das erste, unbostochene Gefühl auch die stärkeren ?ein. 

h. Und auch die prüfende Ueberlegung muF^te dieser EntachelHung 
Recht |;eben; denn immer brhauptPn, im Col li.KionsfHlle, die nähe- 
ren Pflichten, als solche und cactens panbos , vor den entfem- 
tcien den VoiMig« 

Uebersang. Aber es fragt sich , ob der angenommene Coüiaionsfall ie 
ein wirklicner, und nicht vielmehr stets ein bloss scheinbarer sei? ob nicnt 
&» wahren and wohlverstandenen Interessen des Vaterlande« ai^ der einen, 
der W^lt und Mensdibeit auf der andern Seile in einiai aolidamehen Ter* 
bjmatM ateben? ao data Jiieniach 
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S) ÜMBa: dar berte Patriot t^nrh der becte WeHbiirgw, and 
kehrt der beste Weltbürger auch der beste Patriot wire? 
A. Der Patrif t nmss Weltbürger «e'm. 
l) dM beiift nicht, er mm» dnken: abi b«a«« ibt pfttria. 
t) dat faritttt 

». er Qiuss in seinen Bejtrebun^eD für da« Wolil de« Vßtprlanrlet 
sieb leiten lassen von den allgemeinea Frindpiea der üumaniut, 
d«r Qttpeditigkeit, der böfcm Gesittan^, weil nor auf dieser 
des Dcnkeni und Ffandelns, im Einklang mit den höheren 
Interessen der Menschheit, ein Volk »af dauernde Weise sein 
eigenes Wobl begnimiet: 
h, er moss im Stande und geneigt sem, sieh von dem Mangelhnflen 
■ad Einseitigen des nationalen ötandnanktes, von dem Zufälligen 
■od UnwefientliefaaB in nationaler firscbeinnng rum Anschauen 
eiatr idealen Menschheit und zu freier Liebe derselben zu er- 
heben, uu) Iii ibrcDi Sinne bildend und veredelnd auf sein Volk 
zu wirken. 
B* Dar Weltbarger muM Patriot aetn. 

1) Daa UnendBcbe kann nnr in endlidker, das Allgeoseine in betoa« 
(lerrr, da« MeriThlichf in natinnaler (und inviJueller) Form nnd 
Bef^naang mr £rscheiiuinK kommen. Mar in dieser begrenzten 
Fora ist et überall eb hSkmd^, WifUbaaa, eine Realitit; 
ohne dieselbe eine blosse Abstraetioa 

2) Wenn demnach di» Bestrebungen für die allgemeinen Interessen 
der llensdüieit, nm ReaKtit in gewinnen, um nicht in's Blaue and 

Leere sich 7ti rprflur^tirrfn (wie Goethe warnt: .Jedes unhedin^e 
Strt'ben macht bankeroit"), irgendwo {im Raome und in d«r Zeit) 
anknüpfen, irgend ein eeocret Besonderes an ihrem Ausgangs- und 
Zielpunkt mnrhfn mn«?>pn. so hnt ohne Zweifel das Vaterland und 
die enger« Li^ben^erbmdung dvr ^tainrugifnossen den nächsten 
Ansprach darauf dieser Au^angs- und Zi^nunkt ni sein. 

3) Dies darf nicht so geacheben, daas des besondere Gepräge, weichet 
das Menschliche in nationaler Erscheinung (in Sitte und Lebens- 
einrichtung, Gesetz und Verfassung, Sprache, Geschichte, Bildung 
u. a. w.) annimmt« ab onbercebt^ Abwcidinnic vom allgemein 
Mentebnrhen eng«Mhen, und daran einem Anflösungs- nnd VU 

veltirunf;e,[irncc'«se im Sinne und zu Guniten des letzteren Mr.pe- 
geben wird (was gradezu gegen ß. 1); sondern es muss die natio- 
nale f^genthümlicbkcit in ihrer Bereehti|^ung alt b eson dere Fora 
menachucfaer Erseheinung anerknnnt. in ihrer Reinheit geschützt, 
in ihrer Entwickelungsfishigkcit gefordert, nnd ihr Besitz mit allem 
Stolz nnd aller Hingebung wahrer Pietät empfunden werden. 

4) So haben alle hochher?igen Volker, sich nelber ehrend, das Ihrige 
(da doch ein J&ier nur auf seine Weife gut sein kann) stets 
für das einag Gute gtfudten, und in der Begeisterung, die 
sich dafür in ihrem Her?en entziindete, sich zu den höchsten Lei- 
stungen des Crcdankans und der Xhat, der Menschheit zu bleiben- 
den! Genuuii eifeioben* 

U) Was ist, im Gegeasatce des Fremden, 4nsienif e, wer- 
anf Goethe (am Seblost Ton Hermanvi nnd Doroibee*) 

als auf dputschej Elgenthuni mit p a t r ; o 1 1 h chem Stolre 
hinwoi?pt, ind^m crbegeiatcrt ausruft: ^ Dies istunsorl"? 

Von dem betmetUseben Boden steigt d*e Betrachtimg sa den idealen 
Lebenagutem, die ilu» •einam Volke ▼ornäunGeb irarA meeEcn, n dcntsdier 
Aft, Sittel LebcuMuiefatnng» Geiebaehte, Xontl, W i st n eb eft «nf, and 



iddwMt mit AnerkeniinDg der Nothwendigkeit, die« «I^Mng»* miC Mw i ftl» 

imth sa flchütxen, und am jeden Pre!» zu beliaapten. 

15) WftB niitxt dem anstreitig doch für die Zwecke und 
Intereteea d«r Gegenwart sieh berenbUdenden JiM^g- 
linge die VeiebKftlgaag mit de« Alteo? 

DieHO Frage, «eit dem ^'jrf^orfiiiflcSen der altdanischen Studien und 
ihrer Jütoführung in die huberen Uiidungsoiut&lteo schon unendlich oft, ron 
Mtebiten und ungelehrten Leuten, Mifgeworfen, and in Tersebiedenem Sinne 
rpunftrortPt wird sich nurh lern, taptäKlich mit jenen Alten bMchäftieten 
8chul«& sutdrangeu. \^'ir wollen ihm bei der Beantwortung Uerselben veie 
Bend leesen: mag er sie in u n eriu n von semem Blindpenkf , und nnbekttn» 

mert am die Meinung Anderer, versothen. 

Nur eine Vorfrage wollen wir, ehe er sn die B«wbeitane dieses Tbe- 
mm geht, an ihn richten: ob er nicht meint, das« man berechtigt sei, bei 
dem allgemein hingestellten Ansdmck .für die Zwecke und Interessen der 
Gegenwart* auch an die höheren nnd höchsten Zwecke ond Interessen 
derselben zu denken? AVenn sber sach an sie gedacht werden inu^s, 
verwaodeU tiob ^es »euob' alsbald in ein vomeraÜMb, ween man be- 
denkt, dasi der böbere nnd bödiste Zweek den nieaeran, nntergeoi do ejtea 
beherrscht, so d«9s dem. der diese Con^equeoz nicht will, nur übrig bleibt, 
jenen ailsemcinen Ausdrack des Themas in den naher bestimmten umaa- 
indem: Wae nUtst dem, nnstrettig dodi fttr die untergeordneten (niederen) 
Zwecke und Interesflen der Gegenwart sich heranbildenden ilüngling u. s. w. 
— womit denn der (rcgner der Alten, der sich hinter Jener aligem^nen 
Fassung versteckt hatte, nicht bloss ans die.«em Verttedc hemu^getrieben, 
sondern zugleich mehr als halb aus dem Felde geschlagen sein durfte. 

Unser SebUler mag demnach die Frage des Themas getrost in diesem 
Sinne ftaaen und beantworten: 

Wp]rhe Fnrdeninp 
gewinnt der für höheren und kuüistea Zwecke und Interessen 
dar Greffenwart sich heranbildende Jüngling 
aus der Beschäftigung mit den Alten? 

£• braucht ihm dann nicht erst gesast an werden, dass die höheren 
nnd höchsten Zwecke der Gegenwart mmt die wechselnden , ephemeren 

Tnt< r* t"»«':! iwiJ Slrcimungen des 'iRges, fnni'im cli«- nu'--er nller Z«it stehenden, 
und dsram tur alle Zeiten dieselben bleibenden, nur vom Bewoatsein der 
Yencbiedeaen Zehen nicht mit sleicber Kletbett erkannten, mit gleicher 

Ener^'u- anr'cctri-b'f'n , ZwrrVr- ^i^d Tiitprrsscn f-inpr if^pnlen MeUMfabeit lel* 
ber sind. WortiUB sich das schone \\ otx Si inüer s erklart: 

Denn wer den Besten seiner Zeit genug 
Gethaa« der hat gelebt für eile Zertea. 

Ii) Moses auf dem Berge Nebo. 

% 6. B. MoM. C«p. 84, V. 1. „Und Mo§e ging ron dem Gefilde 

der Moabiter auf den Berg N#bo, auf die Spitx« des Gebirges 
Pijga. gsgen Jericho ttbsr* Und dsr Harr asigte ihm das 
gaost Laad a. s. w. 

Die Aufgabe besteht, wie in Nr. I, in £ntwk^lnag' der Situation. Aber 

wikhri;!,-! (liTt nur cinnich (!:vs eigene Gefulil tin^frriüscbkT Jugend sich 

auszusprechen brancfate, am 'las Hechte au treSn, hat hier die fbenCoaie, 
pdeHe» von der üebeniefbrting, das Auaea ordentliche dee Momentes m 

übernehmen. Sie wird wolil tliun. ftics in pvenschlichem SiuTie zu ihnn, 

Das Land der Verbeissoi^ sa sohanen , das sein Foas nicht betreten 
aoUte, iit IfloMe anf die Btfbe dei Berges gestiegen, Uad nit dm Blick 
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tM Prograaaentcbft«. 

rler Aa«ren. die nicht dankel geworden «tren, strebt die Seele det Mannes, 
dessen Kraft nicht verfkllen war, hinttts in dieses Land, das rar ihm ma- 
ffebreitet lie0» die Gesdiicke der Zukunft suchend, die sich ^ für sein 

Volk vollenden wer ben. Welches werden diese Gcs hlrkc fL-in'' K= werden 
die Gesdiicke eines Volkes sein, das der Ha«r za seinem Volke semacht, 
«lern Er einen FtthfCr wie Moses gegeben, nm es unter Wnnoem mid 
OfTenHftningen Seiner Herrlielikcif ru oiesem Lande ru brinfrm Un ! wie 
die Bilder der Zukunft and dtr Vergangenheit in der Seele Rines Sterben- 
den sich mischen, schaut ein grosses Leben, wie grösser keines in der Ge> 
schiebte der Menschen da ofeht, in seinen letzten Augenblicken noch einmal 
•ich selber nn: im Finge ziehen die Geister seiner eigenen Vergangrnbeit, 
eine frst anuborflehbnre Schaar wnnderbarer ErelKidMe und Tbaten, Gott- 
liches und Men?chli<"hes in einflnder flifujend, an dem inneren Sinn vorüber. 
Wie viel oder wie wenig die Darstellung davon aufnehmen mag : nichts sei 
breit ersählt. Alles Irors in wenigen, aber indiridualisirenden Zü^en Torge- 
fuiut» das GröMte, wie die Benfang auf Horeb n. dgl., am einfachsten. 
Anderes, wie die Seene am Bronnen in Mfdian, heller gefirbt, hn Liebte 

Unten aber, am Fnase des Berges , im Lager des Tolkes. bereiten sich 
ntn« Tbntnn w»r in dnr KnA des jagendKebMi Hctdea, dar nn MnMt 
Stenn beraftn wtxd, 

17) Sind die Schranken des Gesetzes für den Guten nur 
insofern wobltbatig. als sie ihn gegen denBösen schü- 
tzen, im Uebrt|en aber für ihn obnn Endeninng« odnr 
vielmehr anr eine läaiig« Fnaanl? 

L BeliÄuptnnjT. 

1. Satz. Gesetze wollen entweder 
n. zom Guten anhalten; oder * 

b. Tom Rosen abhalten; oder 

C. Bestiuimangen treffen in Bezug auf etwa», daa, an sich wed^ £ut 
noeh böse, durch die Umstände des Zusammenlebens der Menschen 
und um der Zwecke dieies Znmmmenleb^ wiünn nolbnnndig, oder 
aazalaasigwird. 
I. Folgesata. Binmaeh sind Gesetze 

a. in Berufr »uf i a und i b für den nothwendip, der weder das 
Gute aus eigeoem Antriebe thun. noch da« Buse freiwillig liksst, 
der also zu jenem durdi anaaercn Zwang infebaltnnt «nn diaiwi 
abgehalian werden mnss. 

b. Beides leidet auf den Gntnn, d« h. den tiMLiäi freien Msuditn 
Icpine Anwendung, für den also in Bezug saf 1 a h Ge'ietie nur 
durch den Umstand Bedeutung haben, dass ne ihn gegen den 
Böaen sebtttsen. 

c. In Bezug auf 1 c irt dir Reprhranknng crdichtHch, welche Gesetze 
der indinduellen Freiheit auferlegen, und zwar der Freiheit dea 
GnfeM» «idit nHBdar, nia dm^fenigen dw Bösan. 

n. Die Entgegnung hü 

l) davon auszugelifTi, dass in L 2 h dcrBegriT fL s .Guton," als eines 
»sittlich freien- Wesens, nicht auf den Menschen im wirklichen Le- 
ben passt, der niemaia in dieaan 8inne eeboii fot iai, tondttni ta n 

WfrdiTi bi'ir (üit isL 

S) Dies ändert seine ganze Stellung zum Gesetz, das, al« Aufdruck der 
öffentlifhea Vernunft, dea öffentlichen Willen«. d*T Vernunft^ nnd 
dem Willen dr.q Einzelnen %h Regniativ, oder fi^>^r n]^ Corrertiv lu 
dienen beattnimt, diese seine Bedeniung auch für den sogeoannten 
Man bchmptntf nad nmr 
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a. objectiv, um auch ihm gegenüber, wo es Noth thut, die Heilig- 
keit der üfientücben Vernunl't und de« uäeotkcbea Willens zu 
Tcrtreten; 

b. subjectiv, um seiner (des Guten) selbst willen, nm «uch an ibm 
aeiue erzieiieiule Macht in alieu Beziehuogen tob 1, i) b, c 

it) Bin Wort Fri«drieli'a das 6rofi«ii. 

In einem Briefe des Königs vom 8. September 1760 an den Marqola 
d'Aigeaa haiaat ea o. a^: »DicMr Fekimg iat arger, ala alle vorhenraheoden; 
Rtweilen wriia idi' tJeht, welchen RetligeB idi noch anrufen aolL Sie haben 

jedoch Unrecht, immer von meiner Person zu sprechen. Sie sollten wobl 
wia««a, das es nicht nothwendig iat, daaa ich lebe, wohl aber, dasa ich 
meine Schuldigkeit thna* n. a. w. 

Unter dem 7. September 1776 schreibt er an Voltaire: «Die Methode, 

mich nicht zu schonen, habe ich noch, wie sonst. Mein Stand verlangt 

Arbeit und Thätickeit, mein Leib ond mein Geist beoeen aich unter ihre 
Pflicht Daaa ich lebe, ist nicht nothwendig, wohl aber, dass ich thätig bin." 

A. Wer ist es, der hier spricht? Ein König aui dem Throne — durch 
«riehen Umatand da« Wort aehlichten MenachaBtafartaadM mA m daaiyoa- 
^ruch erhabener Weisheit wandelt. Wie so? 

B. Wie hier ein Konig denkt, so sollte Jeder denken: Mein Stand 
verlangt Arbeit und Thätigkeit, mein Leib and mein Geist beugen sich 
unier meine Fflichl, daii ich lebe, iii aiohi nothwMidlg, wtM aMr, daaa 
ich thatig bi^ 

L Der Mensch ist zur Arbeit und Thätigkeit berufen. 
^1) Arbeit und Xhirtigketi iai der MeaMh aich selber achuldig« 
* a. Aibcit imd TtJUgkeit entwickeln «Ke KrXftau 

b. Arbeit und Thätigkeit geben dem Loben Reiz. 

c. Arbeit und Thätigkeit verschaffen Lhre, Ansehn, Wohlstan<l etc. 
2) Arbeit und Thätiguit ist der Moiacb Andern (der Welt) schuldig. 

IL J>aa Mass der Arbeit und ThaUgkeit, die der Gewiaaeohafte lich ab- 
verlangt, ist einer unendlichen Sieigerune fähig. 
1) Durch den Gebrauch eriiöht sich die Kiaft. (I, 1, a.) 
Sj In dem Erreichen lieet ein ateter Sporn zu neuer Anstrengung. 
S) Aber auch die Verhalim^su (die Welt) steigern ihre Ansprüche in 
dem Maaae, ala die Leistungsfähigkeit deaTliehtigaB äöb bewittirt. 
Man muss mit der Meinung Schntt halten. 

18) Willat da wiaaen, waa an dir iat? Veranehe deine 
Pflie&t an thun. Wat iai daine PflicktY Di« Forde- 
rung dea Angenblieka. Goethe. 

A. Wir unterscheiden zuvörderst in dem Spruche Goethe'a 
I. den darin enthaltenen Bath: nm Zweck der Selbaterkenntniaa, die 
Pflichterfminng anm Pittblein dea eigmen VermÖgena, dea eigenen 

Werthes zu machen. 

1) Diesen Rath kann Jeder gebrauchen, vornehmlich aber die Ju- 
gend. Denn 

a. aie kennt sich seihet varhMlt&iaaaiMig aoi «enigatan, weil ihr 
Erfahrung mangelt; 

b. «nd doch bat aie meiiteDa dn lebhafkaa btarene, ndi an kan*> 

nen, das sie 

c. auf ihre Art in sehr subjectiver Weise, mit Einbildungen, mit 
oft unbegründeten Annahmen, Voraus8etcungen>. a. w. Mfnedigl. 
Auf dieae Weiae unterschätst sie aidi aoweilea, öller jedodi über- 
Mhitat sie aich, indem aie aich in allerlei Traomea von ibrer 
Snft uid hoben wiagt. 
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nf FrogrABAeaschta. 

i) DiMem Verhalten gegenüber ribt Goetbe hier einen echt prakti- 
•chfto Bathf der alktu Grübeln, Zwtiflln, Wühoon schneU ein 
Sode oiMbt, indem «r aa die Thet, eo die witUiebe LeUlnng 

▼erweiset. 

IL Die Belehrung: die Pflicht loi die Fonienii^ d«f Augeobiicka. Auch 
diese Beiehrang wird besonder! der Jugend zu Natse kommen, die 
oft den Wald vor Bäumen nicht nebt, In weiter Feme eoekt, was 
vor ihren Fussen liegt. 

B. Nechstdem wünschen wir zu wissen, iranm «ide die pAelitmilirige 
Leistung (PfliolitevfilUulg) der Fkiüitain nneen Komune, «Meie Wertb« 

Sern »oUe.? 

Weil sie für die Beurtheilung des ganzen Menschen, nod yorzagsweise 
seiner sittlichen Kraft, «of die es bei allgemeiner Schätsun^ menscaliobcn 
Werthes zumeist ankommt, den untruglicluten Msssstab abgiebu 
Uns interessirt hierbei vornduDlich 
I) die inudlectuelle Bedeotang der FfliohterfuUttng. 
n. Abgesehen von dem Objeet der Pfltehteifttlbmg, bedingt sdio« 
dn» i'nirhtViewusRtseio als solches, in toInerSJeneit nnd£nergie| 
einen hoben Grad von VerounfteinsichU 
b. Dee Objeet 4er Plicbterf iiUung (die Foidemng dee Angenblioke) 

bedinrrt nnVir oder weniger TTeistesgegeDwart, Beurtbeilung der 
Umstände, Einsicht m die Natur des Gegenstandes o. s. w. 

In beiden Beziehungen iet abo die Pliofaterfülinng ein FHif- 
stein Intellectuellen Vermögpns. 
S) Die sittliche Bedeutung der Pflichterfüllung. Sich sßlbst btti^en, 
eilt für den «chwenten (eher aneb den sehönstMi) aller Siege. 
Zu erfahren, wie weit man es in der Selbstbi sie^ung gebrach^ hAt, 
düzu bietet nichts mehr Gelegenheit, als der Versuch, seine Pflicht 
zu erfüllen. Denn die Pflicht gebietet oft 

n. fi-ds Unbequme. Man soll warben, wo man schlafen, reden, wo 
niHii schweigen, schweifen, wo ui^ reden, gehorchen, wo nuin 
nach eigener Meinung fiendeln tt. e. w. aöcbte. Püi^tüehkeit, 
• Ordnung des Dienstps; 

b. sie ermüdet durch das Gleichfurmige ihres Dienstes. £s ist 
langwesKg, im gleieben Krciee der Beediiftigneg lidi sn be- 
wegen. 

c. Sie legt auch sonst der Neigung manches Opfer auf. Man soll 
entbehren, wo man gemessen könnte. Das Lek>en hat eo menehe 
Keise — das Pflichtoewosstaein fordert Entsagung. 

d. 8ie verlangt zuweilen selbst das Opfer unsrer üebersengung. 

e. Sie entbehrt bei alle dem oft desjenigen Lofanee, der in ent- 
sprechender äusserer Anerkennung besteht. 

C. SeMiiw. Wer der anetrragenden , oMetjuemen, einförmigen, etreo- 
geii , unerbiitlicben , ihren Lohn meist nur in sicb eelbtt findenden Pflicbt 
SU genügen weiss, darf sich selbst achten. 

20) DieKunst ist um den Stamm des Lebens nur dieEanke, 
Die ibn nmringelt, dnes er blühenden Sebmuek ihr 

danke. 

Mit reichlichem Geweb* lass sie denStamm umstricken, 
Doclk «o nickti dnee der Stamm mtiee* nnterm Sebmnek 

eretieken. 

Bockert 

1) Was ist der Stamm des Lebens? Der Inbegriä der Pflichten und 
Betcbüftigunffen, die eein Scend und Bemf dem Menschen auferlegen. 

Krafi, Festickeit, Danor nwl Ik>^ffe, die sidi mit der Vontslbnig dee 
Stammes Terbinaen. £r soll im Sturme stehen. 
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Dm Loben gewiant die*e Festigkeit nur durch die gMaaunelte and be- 
hmficte Bfahtu i «if «Sm ^«OMiiMte, geneinnüuif;«, iaa Mttiriiebeii und 
WOrbeaen Mht^n dei Individuuims eTitsprecht nde Thatigkcit .lesbclben. 
t) DicMB Stamm des Lebeoj uod Mia «imtcs, ^t«t Weaeo sduBuckt 
Buke d«r K»t h» UmmUMMr Ziw. WohWiilin WMtnnciD d» 

(•ebtec) Kunst: 

sie erhebt däa Gcmüth; 
b. aie befreit o«; und 

c dnän^rt dndurch, wie alles Edle» daD Töokligtii Bit gekliftigtMil 
Sir«bea u das Lebeo zurück. 

3) So ist das Verhältnis« der Knntt mm gesunden Leben der Völker 
und Indiriduen — fin Verliähnies, dae aaf situiuber Unterlsjge lubt, and 
Genuas und Uebuüg der Konst für den Nicbtkunstler auf «n wdses, mit 
dm Ganzen aeiner Lebeoaordnang hamsoAireDdes Mhm einschrtokt. 

AVenn aber im hcbooss einer übrnwcben Coltur das Leben au kränkeln 
beginnt, gewiimt dleKonat, in den Matte alt ile zugleich von ihrer (idealeny 
Höhe herabsteigt, leicht eine wucheni'Ie Ausbreirung auf Kosten ern8t**rer 
Lehcnarichtun|;en. — Jagd nach Kunstgeniiasen , ohne £rhebang und Be- 
freiung det SmnM, nnd dämm andi ohne KiHlliEung für daa Leben, «dne 
Pflidttan naA Anfindeciuifen. finddaffiuig mA uebmeiniBf. 



Themen mit abateigeodem Gedankengange. 

Sl> DieHeldenideale verschiedener Völker dea AUerikami 

und der neueren Zeit. 

1) Allgemeines. VerhältniM der Sage aar Oeacbicbte, der epischen 
Poesie zum Volkscharakter. 

2) Beaooderer Theil. 

«Der Held voll Schönheit, Kraft und ßildutig, wie d«r Jung- 
line, der Grieche ihn wollte, erscheint im Achill. Rauher sira* 
höber, hirter, blutiger, keuscher, dea kalten Nords gewaltige 
Sohne, ualedoaische , scandinaviache , nibelungische Krieger. 
Waa Ehre, Gott und Liebe im Bitteiibwn erzeugen mochten, 
sieh* an Don Rodrigo.« Job. v. MulUr. 

Hinzuzufügen sind noch das israeliüfirhe und aitrömische Ueldenideal. 

22) Mttine Freunde in Feld und Wald. 

Der Bacb; das Vogelnest; der Blutbenstrauch; die jnbilirende Lerche, 
des Dörfchens Abendglocke; die Dovttnde; d« 8pa^ im Walde; Wald- 
pfade; Waldemuschen o. s. w. 

Es ist SU wünschen, dass der fleiBaig« „Griechenlehrling,* wie er bei 
Klopsiock hcis^t, fltine Freunde nicht blo s in Hellas nnd Lutium, sondern 
deren einige auch auf heimathlicber Flor, in der Nahe der Stadt, am Saum 
dea Waldea n. f. w. wobnan baba, dia «Tt nm Zmkm/KtAt mit ihnen zu 
halten, mitnntir bameht Er bfaaefafc dam aoeb niebl aantonanUl su aain. 



tt) Httmo anm, nihil bnmani a ma aliannm niae puta 

T«ent. 

Dieter Anasproch kann aulgefasat w«Hlen 
1) im fiinna dea IfitgefüTib. ü 



Niabt glaidigiatig biaak uieb» wat An. 

dcra arfrent ader betrübt; 
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Sf4 SrogrAaatBfobAO. 

f) im Sinne dea MiUtrebens; leb will die Arbeit dea M«i»chen- 
eeist«8 theUtn, and an seioer Aufgabe mitwirkeB. Was Growes 
jB ymk Ueinelien g«scheh«n, «w Sehünat gedacht, was Gute« 

er«tr«bt*. kb -^rill e« mitvriasend , mitruhlend, «utstrebend in mir 
erleben. Nichu eoll mir zu hoch, nicht« M fern aeio , ich will e« 
mit meinem Denkoi, mit mmier liebe Miflidliak; 

8) im Sinne di-s Looses Aller: 

a. als Mensch wejss ich, das« ich dem Irrthum und Fehl unter- 
worfen bin; 

b. all Me&5cb weiss ich, da^s ich im Leben TOT kninw Schickiait 
da« Andere treffen kann, sicher bin; 

«. ab llMMch mim idi, daiw ieb iMvbtB »um. 

S4) Honestum est lavdftri • landato vir«* 

YgL daa Horacbifte Brindpibni plaOMie vSrii im» nHuna law «et. 

1) a. Obgleich das Rechte von dem Rechtschaffenen nicht des Lobfs 
wegen geschieht, (Warmn nicht?) 
bk so ift gegen die Stimme deci Lobes (und dea Tadele) docb keiii 
Recbt3chafl«ner gleichgültig. (Warum?) 
I) Aber nicht jedee Lob int rühDilich (ehrenvoll): 

a. Unrühmlich ^npnr ist das Lob des Beschultenen (quae laudatio 

hominis turpiät>iaii mihi ipsi paene erat turpis. Cic.) 
bb Von iwcifelbafkeni Wertne ist daa Lob oea Unbekannten, Unr 
genannten. 

S) Rühmlich ist das Lob dessen, der selber ruiuuhcu bekannt ist. 

a. Nur er ist zu loben berechtigt. 

b. Nor sein Lob ist gerecht; denn es ist 

1) rein fp seinen flotiren, 

2) Bv.nriny,.si-n dcm WoTthe dea Gelobten und seiner Leistung — 
aiso verdient. 

e. Nor daa gerecbte and Tenfiente Lob kann rtvan. 
Scklaaa. Kaeh adeheni Lobe w31 ieh atreben. 

. Sft) 1. Moae 4, 11. 19. 

11. Der Herr sprach ni Mose: Wer hat dem Menschen den 

Mund feecnaffen? Hab kh'a niebt getban, der 

Herr? 

lt. So gehe nott bki, leb will mit deinen Monde aein, und 
dieb Jebnn, wm da lasen eoUat 

A. Wann sprach der Herr so zo Ifoaea? Ala dieaer sweifelte, daaa er 
die nötbige fiedegabe besitze, am u. s. w* 

B. 1\a8 apraäi Er tu Moses (und dnrdi Moset an nna)? 

T: Da.ss Er dem Menschen tli n Mim 1 (die Gabe der Keile) [rvschnfTen; 
stj «laas Ex mit seinem Monde seiui und ihn lehren werde, was er 
aagen aolle. 

C. Was lifpt hierin ausgt's pro eben? 
L June tielehruBg, und zwar 

1) über den ürsprwig der Bedegäbe <der Spenebe); < 

a. Sie ist dem Menschen von Gott aner8cnaf!''<n 

1) Sie wird also vom Menschen nicht wiükurhch erwQirt»en| 
sondern 

S) ist in seiner Organisation (leiblich-geistig) begründet 

b. Sie ist der Anavoek seiner geistigen Begabung (Perfecti- 
bUitiit). 
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2) Über den angemeatenen Gebraach der Bede^^be, gemäss ihrer 
Bestimmang. Der M«Oidi eoU ae «bnuclini 

a. nic!ir zur TtL/eit. a1> Sch^ratrcr, TjoagtudimtSm U, Iii ir., ■OH« 
dem au recliter Zeit, und dann 

b. ftirditlc» 

e. im Dienste de«ten, der ihm den Mund c^emacbt, d h. des 
Göttlichen im Menschen. Wenn dieses aber zu Wort« kom> 
men soll, nnss das Ungottliche in ihm schweigen. 
iL Eine Verlieissun^: der Herr will mit dem Munde des Menschen 
•ein. So wird jhm nicht« widerstehen. Es wird das Wort des 
Menschen eine Macht haben tiber die Herzen, der sich nichts 
vergleicht, und es wird, rom gottlichen Geiste erfiillt, der Wahr- 
heit und dem Rechte den Sieg verschafi'en über alle ihre Feinde. 
S6) Di« Erde ist «iberall dee Herrn. 

1) Sie Ist Gottes Wtrk, und reifet als solrljfs überall Sporen dcrzött- 
lichen Allmacht und Weisheit, ruft überall mr Anbetung Goitee. Fol^ 
dieaem Raftt 

2) t'f'bcrall i^t Cott dir nuliv Bei ihm i>t kein Unterschied der. Nähe 
und Feme, wie bei Mt^nscben. Kr wuiss dich überall zu finden. Drum ball' 
didi zu ihm, so bist du unverloren! 

8) Kein Anderer ist Herr! Im Sturm und Ungewttter, in bctntendeil 
Meer, in allen Elementen, über nlle Geister gtbeut £r. 

Der AbergUube bevölkert die Erde «mit Larven und Gespenstern, mit 
finstem Gewalten, die im Dunkel schleiclicn, den Menschen in Siinde und 
Verderben locken: iass dir vor ihneo nicht grauen! £s geschieht uchts 
ohne Göltet WUIcb. 

17) Krösus und Solon. 

Die Geschichte der Unterredung des Krösus mit Solon hat der Schüler 
Termuthüch schon lüs Kind geleirentlich, mdi irgend einer, snner damali<;en 
Auffassung anf;;i-pahsteii, Dürstfllung, mündlich odvr sclirifllicli , riH<;-!i._'r7-iihlt, 
Was er us Kind eethao, soll er jetzt netürüch nicht noch einmal thuu. 

Die Aelkab«, die ihm ietst zngemathet werden kenn, wird darb bettehn, 
an der ErzäMunp Hcrodots (I, 30—34) die Eigen tViurnliehlcpit griechisclier 
Lebensaoschauung, im Unterschiede von nichtgriechischer, hier von Krösus 
vertretener Denkerl, ' so weit die Darstellung Herodet*t hienn Gek^^heit 
bieteli aaehmifeiRn. Es wird ihm nicht entgehen 

1) der veritündige Sinn des Griechen, der, im Bewusstsein der Wan- 
delbeikttt menschlichen Geschickea« bei jeglichem Dinge auf den 
Auspftnj^ 7t! hlirkcn hpfiehlt — gff'nübcr aer lUiiMUieit def vom 
gegenwärtigen (ilucke trunkenen Barbaren; 
die Genügsamkeit und das weise Ma«s des Griechen in seinen An 
Sprüchen an das Leben — gegenüber der Miwlpjjgkiit und Selbem 
Vergötterung des Orientalen; 
Z) der grosse, dem öflentlichen Leben zugewandte Sinn des Griechen, 
dem zum eigenen Glücke des Glück des VaterUndes, scdnes VoJ> 
kes Blüthe and Ebre noÜiwendig sind, und der sein Qhktk aeok 



sei es lebend oder sterbend, sn dienen (TeUus von Athen) — 
gegenüber d«n swieeben Despolenlenne «nd SUeveneinn geiMlien 

Orient, der keine Burpertupenl kennt; 
4) die Geistesfreiheit, wonut der Grieche, selbst im Besiti ond 6e- 
noei eilei deaien, was ihm n ehem glücklichen Leben wüneehnie- 
'wcrth ersdietntf sich zu der Amicht erbebt, dass .?icrben Gewinn 
i£t* ^Kieobis und Biton) — g^enüber dem vom sinnlichen Aeis 
gebundenen und unteijochten ArietM» der rieh mtt kHonpfheAar 
Gier an das Irdiacfae kleamert 

Antir f. lu S|»ncbM. XXV. K 
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Eine wttilor« Emüeung des Gegenstände« wird ihn vielleidit fiaf die 

Frage fuhren: warum rTie Ik^tlniuiii' lic Er7:ihlunf: gerade Krösus Uld ß<H 
Ion zu Kcprasentaateo hi«r entwickelten Gegeusauea machL 

Es scheint, einerseits, dua demGriedieu an der Macbmellimg des, mit 
r.ritcbonland in vielfacher Berührung stehenden, Lydiicben Königs, an dem 
Glänze seines Thrones, der Üeppigkeit sränes Hofes tmd den in seinen 
Srhafikammem angehäuften K«;chthiimern snerst der Gegetisate sebes 
eigenen Wesens zur Weise and Lebensrirhtung des Orient* Idar pfeworden 
sei. Und der iahe Sturz einer so glänzenden, ihn selber (den Griechen) 
und seine Freiheit bedrohenden Herrschaft, die Peripetie von der Höhe 
irdisiien Glückes zu tiefster Kmiedripung in dem pewöalichen GescbicJc des 
Krösus scheint die PhaulBsie des Griechen müchiig ergriden, und sein Inter- 
esse in hohem Grade in Anspruch genommen zu mImii. (V|^ IL Doiikcri 
Geschichte des Alterthums 1, 596 f. II, 485 f.) 

Andrerseits konnte dem spateren Griechen (schon zn Herodot's Zeiten), 
all auch sk'in Leben bcdurfnissreichcr, sein Sinn begehrlicher zu werden an- 
fing, das Soloni^che i^talter im Lichte alterlhümlicher Einfachheit und 
Sittenstrenge , und Solon selbst als der Vertreter einer auf Masahaltea and 
Selbatbaachiüttlnnif drioganden Lebeuwnshait Qi^nf ^/«•') aradiniMD. 

iS) Poljkratea, oder vom Haida dar Götiar. 

I) Geschichte des Polykratcs nach Hcnidot DI, S9 ~ 44, (Yarglaieha 
44 — 46; feroar Polykrates Ende. ISO ff.) 

5) Nftcb Herodofs Darstcllunf sind es nicht etwa das Polykratai Vcrw 
brechen um! i?» r d i l jrrli I rrept*' Zorn der Gütti r , 5( ndern sein grosses 
Glüdk und der dadurch geweckt« Keid der Gottheit, wodurch sein Sturz 
aMthriit wird. Von diaaea Ndde dar Gjjttar ipr^ Barodot aidit bloai 
bai ^efar Geleffenheit, •oodani dftar dwreh idik ganaaa Waik Ida. I« 
U. VI. 107. VII. 10. 

8) Wia iit der innara MTidanpiMh dkiar VorttaDang (die in nnba* 
grenzUT ^hcf,tfü!Ie tind ungeirübtar GlttakM^kdt tlnoMiiaa Gottliait uA» 
disch auf den Meascheul) zu lösen? 

4) «Ba ist die Idee eines gerechtaa Sehicksala, ainar WeHordaung. 
welche jedem Wesen seine beftinuiite Bahn und seine festen Schranken an- 
gewiesen, und nicht bloss Verbrechen und Frevel, sondmi ancb schon eina 
aUsagrosse Aosdehnong von Macht and Baichthnm, und ain damit variHlii« 
denes 'zos Bewustsem mit Untergang und Vo^erbcn straft. Die Gott- 
heit Lät dem Menschen ein beackhAktes Mass gesetzt, und daläet nicht, 
dass er darüber hinausgalw, and aidi ttbarlMba.« Otfr. HUlar, Gaadk. dar 
griecL Liter. I, 489 ff 

6) So fallt also dex fitovo^ tow ^tofv zusammen mit der Vorstellung 
«OB der göttlichen Naaiana, and itt aar dia vergriiberla, popolMra Aaflaa- 
tong der letzteren. 

6) Wie diese, die göttliche Nemesis, über das Gesetz des Masses und 
des Einhalts wadbt, das in der sittlichen Welt so nothwendig ist, wie die 
strenge Ordnung der Natur in der physischen ; wie sie jede Verletzung die- 
ses Gesetzes str^ bestehe sie in Thaten, Worten oder Ge<iiinkeD ; wie nicht 
bloss der offenbare Frerel, sondern schon das leichtMiuiiga, unbescheidene 
oder stolze Wort, wodurch dia Scheu und Achtung gegen Andere verletzt 
wird, die unedlere Prahlerei daa Reichen, das laute Frohlocken das Siegers, 
dii t Ii richte Sicherheit des Glockliohen, die Ungerechtigkeit des Herrschers 
oder Hicbtara, dia oBtarlasaeDan Ehrenbeseogangen gagen die Todten, wo- 
dareh der Lebaada Veifessenhett seines eigenen sterbiiohen Looses an 
den Tag legt, Vergeltung finden durLh die Hand der Nemesis; wie in der 
Scbaa rar dem Waheo derNeasaiis, in diäter aittlichaa Zartheit, die durch 
jada laiaa Begnng daa Btalsea, jaÜa «aartaakta UabaiMaog daa Selbatba- 
wttMtiaiiit Teriatat wird, and ateta Admatakait asf dah aalBil, Mteiigniig 
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in «Umi Dingea und GoUerfiucüt d«m Sterblichen war unerläßlichen Pdicht 
macht, em äiarakterittieclier Ünteredtied dei Oriedieii toü dem Barbereil» 

namt-ntlich dem Orientaleo Hegt, deaven Mus6lü?;-kcit in all. n Diiipen 
(Pracbtliebe, GenuMsucht, SelbstTergötterung u. w.i &!« eiue Herausfor- 
derung dea Schlckwils ertcbien; wie dar Grieche in diesem Sinne die De- 
nuithigunji <^f'r AsiRtcn im trojanischen Kriege für dip ubprnAithipe That 
des Pari.s, den Murz eiubeimi&cber Tyrannen, die Geschichte des Krusus« 
die Erzählung von dem Pariaehen Marmorblock anffaaate, den die Perser 
m'it r.-.ich Marathon gi'bracht, um ein Siewi^ififhcn daraus zu machen, und 
woraüä dann von den Siegern das Bild der iibainnusischea Nemesis gefcr- 
üfl^ wurde: über diee Alles findet der Schüler für seinen Stendponkt aus- 
reichende und anregende Belehrung in Henler's Abhandlunj» in den «Zer- 
streuten Blattern (I. 221)," Manso in den „Vermischten Abhandlungen und 
AeCntzen," Lehrs „Populiire Aufsätze aus dem Altortbum.« (Leipz. 18^6.) 

7) £iidlioh mag er sich eriimmi, wie das Bewusstsetn tob der v&r- 
striekenden Gewalt der irdisdien Güter dunkel in den Sagen und Mährchen 
aller V<>!1;. r l -l l,. und noch jetzt bestellen !«' sMaholische Gebräuche (das 
Nicht verrufen wollen, das Sielbstbespucken; der tief gefühlten Abhängig- 
keit dei lleiuieheD von höherer Madit Reehomig tragen. 

29) Eigentbümlichkeit und Musterhaftigkeit der griechi* 
gehen Qeiatetbildnng. 

1) Sie war gras national , d. h. Entwiikelnng der nrsprüi^lich tm grie- 
chischen Geiste liegenden Keime und KraAe. 

&. Sie war eine ursprüngliche Bildung, in gewissem Sinne autocbthooisch. 
Einflüsse anderer Bilcinngeo fanckn Sutt, wurden aber beneiitert 

b. M ährend ihres Verlaufe» wurde sie nicht gestört. 

c. Als nationale Bildung hatte sie ihren Mittelpunkt im Bewusstsein 
dee eigenen Volkes und seiner Geschichte. Daher: Gemeingat Aller. 

2) Sie war allseitig und henuoiiied}: alle Gciateskrifte ia «chönem Gleidi' 
masfl an ihr betbeinjgt. 

Wer rie vnUidi f o i äuga webe «nolicli, ^ «eii getagt hst? 

90) Wie ist, im Gegensätze gegen das Urtheil des Selon« 

der in der ri < u t n Kunst des Tbcspis eine gefährliche 
Veranlassung zur Lüge und zur VersteUunff im Leben 
erblickte, der Ansspraeh dee Gorgias. des Derfihmten 

Sophist rri ati» LeoDtini, zu deuten, der die Tragödie 
eine aXauschung" nannte, .bei welcher der Tauschende 
gerechter erjscheine, als der nie ht Tiescheode, und der 

Getütliehte weiser, als der nicht G etSutchte? " 

(Vyl. Bode Gesch. d. hellen. DichtkunsU JIL 1. S. 48 ff ) 

1) Geschidite der Anfange der j^TiecLiichen Buhne. 

2) Auftreten Solon's gegen die neue Kunst, nach Flutarchs Darstellung 
in Leben SoWt. Cep. M. W. 

8) Motivirung des Urtbeils Soloa's. Dieses Urtheil besieht sich 

A. nicht adf den Inhalt der aufgeführten Seheospiele, als sei etwa von 
diesem ein sitteeiTerderblicber Euifloss zu fürchten: sondern 

b. auf den L'msland, däsiü Jemaad öffeotliLh, ixßf allere Volk, und 
mit den Beifall desselben, mit aogenoeunenem Charakter, in frem- 
der I^nk- nnd Redeweise, mit erheiuhelteBi Gefühl eofratreten 



Sittlichkeit. lUid eio Beispiel der Lage und Vtirstcllung erblickte, 
das aelbit für dMifitaat, mn Mm PoHtte ei eidi eneigBeten 
(PieielntaeX cefährlich werden ktfone. 
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Solon verwirft tUto di« Sehtnipielkniiit alt loldie. and swir 

BUS dreifachem Gründe: 
1) der Schauipieler beleidigt in «ich selbst, in «einer eigenen Per- 

•OB den Emst und die \>'ürde des Lebens ; 
S) er verletzt die, Anderen, besonders aber dem ▼emmmelten Volke 

(und don Guttern) gebührende Scheu nnd Achtung (atdias)] 
8) er gibt ein nolitisch pcf jährliches Btii^piel. 

4) Dieser ^terthümlichen W tisbeit gegenüber erklärt Gorgus, der schon 
die herrliche Entwickelung des ^ecbischen Dramsa vor Atigen Intte: die 
Thigödie sei eine Täuschung u. s. w. 

MotiTirung dieses Urtheils «us dem Wesen der dramatischen Kunst. 
Beditfertigung 

tL dies Dichters und des Schati^^pirlcrs, die tait !Tf?n'orbrio^Dg csMir 
Tättschung von sdcbcm Charakter zasammenwirken. 

bu des SSiMobiaers, der fkhig ist, sieh von der Konet in den Our an- 
gehorigen Sinne tauschen zu lassen. 

Sl) Herakles, des Zeus und der «tr rblicheYi Mutter Sohn, 
der im irdischen Leben zu Muiie und Arbeit« zu Kampf 
und Leiden bestimmte, durch solche Prüfungen aber zur 
Gottli rhk eil verkTarte Heros — ein Bild meaacblicher 
Tugcud und ihre» Looses auf Erden. 

(Vgl. Dattmann Mytbologus I S. S46 ff. 

M. Duncker Gesch. d. Alterth. III. 8. 186 ff.) 

Einl. Gesichtspunkt: Herakles ist zunächst Ideal menschlicher Tagend 
hn Sinne des heroiseben Zeitalters ; jedodk insoftni die Gmndctige meraeh- 

lichen Wesens sich uberall gleich bleiben, müssen sie aueh, gemäss dem 
objectiven Charakter griechischer Kunst, in dem Bilde des Ueros in ihrer 
allgemeinen Bedentnag erbannt werden künnen. 

Ansführune. 

l) Von ▼orbildlicher Bedeutung ist gleich die Abstammung des He- 
rakles, die auf den DuaUsmus der menschlichen Nntur hinweiset. 

5) Dadurch ist der allgemeine Charakter des Erdenlebens bedingt : 
das Gottliche in den Fesseln des Irdischen — Herakles dient dem 
Zwingherm Eurjstheus. 

t) Demütbigung, Entsagung, Unterwerfung unter d^n \Vill»»n (Jottes 
sind Merkmale der sittlichen Tugend (im Gegensätze der naiuro 
wüchsigen Krnft nnd Gute) — dar eobn m Zana mriditet 
Knechtsarb^t. 

4) Zu Kampf nnd AiMt ist der Menaeb auf Erden bestimmt: der Ta- 
gendhafte weiht 811' ileni Utile Anderer. Solcher Kampfe und Ar- 
beiten im Dienste der Menschheit, der höheren Sitttgunc ist das 
nnse Leben dea HeraUea votL Ab KKnpfer fttr oaa Qnle nnd 

Ktrhtr, als Vertilger des Bosen (in r^cr Natur, in der lianaeban« 
weit), als Kacher des Unrechts divchzieht er die Länder. 
tl) Aber die menschliche Tugend ist weit entfernt, irvätkommen zu 
•ein: die Versuchung der Leide nach nft. Die Macht der Sinnlirb- 
keit Und Fehl nnd Irrthum werden schwer gebiisst — Herkules 
im Wahnsinn. 

•) Nur durch ifchmerr und Leidpn läutert sieb der Smn , und reisst 
sich endbck» ganz vom Iniisciien los — der Halbgott auf dem Schei- 
lerbenfen. VerUärang zur CKtttEdiknil vod ^^unÜbloBg ndt der 
Heb^", der pirip^en Jugend. 
Schluss. ha int oaturlich, dass das aUgenteioe Princip des Guten in 
nationaler IndindaaKsinmg erscheint. Demnach istf iHeHnilaa socleich als 
Nationalheroa tin BiU dM die Barbarw basiegeatdan adleraii gnacbisoben 
Geistes. 



ProgrAmmeaichfttt. S29 

St) Wie lieblich immer die vorlaute Freude sei, 

Den Geifi bändiget nicht« Scbönerei als der Schmers. 

^ Pkten. 

(Z«r Yv^xaAmig : Der Koih iit jede Loit entsprossen, 

I''n(l untt'r >rh7inT7rn nur gedeiht 

Das Liebste, was mein üerz genoaseo. 
Der helde Be» der MeneeMehkeit. 

HBMerlin.) 

L 1) Dif Frc jik i.'jt der natürliche Wunsch alles I>c1 i n lip^en. — Der 
Freude haben die Dichter von jeher Loblieder eestmgen. — Die 
Freude (nnoficlie oder geistige) itndidrt der Gwnbe der Völker 
vorzugsweise den Seligen und (Im Cr' t lern. 
2) So hinge der Mensch auf £rUea lebt, sind Freude und Leid seine 
elets wechselnden Bt^dter. In diesem Weehee! besteht 

a. der Beiz des Lebens; 

b. die sittliche Schule, die der Sterbliche zu seiner Vollendung durch- 
sumachea iwL Kdiif tob beiden darf ftUen, soll derMensdi ritt» 

lieh erzogen werden. 
S) Die Freude befördert, wie dus k .rperliche , so auch dm geistige * 

(sittliche) Wohl. (Ausführung i 
4) Ohne Gegenwirkung kann ?i' leicht verderblich wirkf n Durch ihre 

Dauer heSt sie ihre guten \\ trkuogen ztun Theii wieder auf. (Sie 

macht danHwr — mkfinkber; tbeilnehmeiid — selbetsiachtig; thitig — 

uothätig u. s* w.) 

IL S# ist sie in ihrer Wixfamg durch ein Anderes bedingt. Dies Ändere 

ist der Schmerz. 

Freilich lehrt die Erfahrung, wie bei der Freude, io ftodi hief eise 

l^>]>pclte Wirkung. Der Schmers wirkt 

a. uachtheilig, und zwar 

1) auf schwache Naturen. Diese werden durch ein grosses I^eiden 
oft krankhaft gereist, für inuner getrübt, veratort, für das Leben 
nnfs^ig gemacht • 

S) auf unedle Gemütber. Diese arleo «iter sebneren Schickaale- 
schlagen nicht selten völlig aus. 

b. wohlthätig — auf gesunde und ihrer Anlag« nach edle Naturen, rie 
erziehend, krüftigend, erhebend. 

Der gesunde Geist erliegt meht dem Schmerz, vieloMlir wirkt 
dieser suf ihn 

1) reinigend, als ein Fegefeuer der Seele, die Leidenschaften ban- 
djgeodi er nöth^t den Geist tut Einkehr in sich selbst, schon 
Mancher kam durch ehien ersten grossen Sehmerz sur Besinnung. 
1) erhobenil, die SulIp auf ein Hi iberes hinweisend, das jeDSeitS doi 
Irdischen li^t, unwandelbar und imvei^gäugliGh isL 
Scklnes. Wirkung der Tragödie. 

98} lieber die Gedichte Welther'« tob der Vogel weide. 

1) Ich taa üf eine ücne. 

2) Ich hörte ein Wasser diezen. 

8) ich sach mit n^iao ongeo. ^ 

(S. p. « n.'9 der ladwiawi -Haa|it*schaB Aesgab«.) 

L Die drei hier snsammengestellten Sprüdie sthnmen übereia 

1) in ihrer Form (Darlegunp derselben); 

2) iu ihrer Anlage: alle drei gehen von einer perAonlichen Situation 
(dee Dichten) eus, «n wddie sieb die Klage über die ZettverbKlt. 
niMe enkaüpft; 
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8) in ihrem Thema: der betrübende Zustand Deutacblands nach dem 
Tode Kaiser IleinrichVVI Zclmjähriger, Deutschland serriUtender 
Kampf der PHrtcien in Fulgc- der zwiespältigen KaiserwahL Dab^r 
des Dichters Klaffe: 

ft. im ersten Sprach, daaa Friede und K«cbt todwand aind; 
b. im zweiten, dass deutsches Land berrcnlot steht; 

C> im dritten, dass in dor allgemeinen Virwlrrun^ und Xotli d< r 
Zeit auch der geistliche Stv^d auageartet ist, indem er sieb wi- 
der seinen Beruf an dmn Kampf der Parteien botheifigtc. 
4) in dem GrundgedaukL>D 'er An!;riniriiti^' J« .s Tin Dieser Grund- 
gedanke: die Auflösung aller natorlitbcu und stuUcben Lebonsord- 
nnniTi wird in drei verscbiedeiien Bexiebnngen in den drei Sprüdien 
dnr;.'t lept : 

a. in dem ersten Spruche ceipt sieb diese AuHueung in dem Wider« 

rehe, auf den das Individuum atösst, wenn ea sein Leben nach 
Ilichtschnur der Sittürhki it ordnen und gr^tnltt-n will; 

b. in dem zweit« n zeigt steh diese Aaflösong in dem Gegensätze 
der festen Ordnun«; der natiixliebeii Dinge so dem angeordneten 
Zustande des Vaterlandes; 

e. in dem dritten zeict sich dieM Auflörang in der inneren Ent- 
zweiung und Vcrkeliruog der eiaielnen Stünde und Benttharten. 
II. So bilden die drei (l*>riichte ein znsammenhänpcndcs Ganzes, dessen 
Poesie der Scbiüer au charakterisiren versuchen mag, mdem er sich von 
den Eindradc leiten tiaat, den da» Einiehie onil des Geaee anf ibn medit. 

84) Walther von der Vogelweidc, ein Irubcr Vo^fecbter 
der Kirebenverbeeaerung. 



Die Straflieder Waltbei^a g«gen Pepet ond GciMlichlEeit aeiner Zeit 

werden besprochen 

l) nach den Motiven der Opposition: 

a. patriuti5c>ie Entrüstung des Deutschen über die unKuffaorliche Ein« 
misciiung des Papstes und vieler Geistlichen in die Aiifrilepenheiten 
des Reiches ud<I die dadurch herbeigeführte Verwirrung Deutsch- 
lands '. 

b. Unwille des Christen über die Art wie Jene, zu ihren Zwecken, 
den Christenglauben verkehren, die Lehre fälschen, mit Wort und 

Eiden spielen ; 

c. aittliclte Indisrnaiion über den Lebenawandel der GeittUcbbsit, ihre 
Anmassung, Habgier, Ueppigkdt. 

1) nach dfrn Charükttr der Opposition: 

a. Sie ii»t sich ihres ßecbtes oewoasti daher 

1) Airditlo»: ea bttmnert den Dichter nicht, waa mm ihm thoe; 

I) entschieden: führt eine schneidend «iharfe Spmf hr. leckt rück- 
sichtslos die Schaden der Kirche anf, ist Teniicbtend für die 
Angefrriffenen; 

8) bei alle dem massvoU: übertreibt nicht, beadiddigt »icbt die ge- 
sammte Geistlichkeit. 

b. Sie tastet den Glauben eelbal ni^t an. 

(Vgl. KU Nr r?.? und 84. die „Erläuterungen" zu 
den Gedichten Walther's, von K, Stmr^:k und 
W. WaekenageL 1888.) 

85) Wodnreb bat Friedrich der Grosse, obgleieb der dent> 

sehen Literatur seiner Z ci t persönlich abgeneigt, und 
als Regent ohne Tbeilnahme für dieselbe, dennoch die 
nationale Entwickelnng nnirer Literatnr aüebtig ge- 
fördert? 
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T Friedrich der Grosse hat direct nicht« für die Förcfcrunpr tmsrer Li- 
teratur gethan; (literarischo Umgebung und Vcrbinduncen des Kunig&; pcr- 
BÖDliohea VerbbltniM zu deutacben Gelchrtm und Dichtem; AMHerangiMi 
der Ganngschätzung über damalige deutst.be Uteratur); 

1) was auffallend erscbeinen kum 

a. bei dem Aaficfainince, deD grade sa eeia« ZeU dieie Litevatnr 
nabm; 

V. bei des grossen Maaiwe eigener Neigung m litemiiclMB Beeebif- 

2) was sieb aber binläoglioli erklärt: 

eee eeiner enleeliiedeBen Voritebe für die freaedMsdie Literatnr und 

GeisteTichtniig-, 

a. in d«r er erzogen war, und tlie zur Zeit, i^n. sein Geschmack sich 
bfldete, seine Neigungen ^ii Ii tixirten, den Gipfel ihrer Vollendung 
erreicht hatten , während die deutsche Literatur ihm deioAla noch 
nichts Bedeutendes zu bieten hatte ; 

1». von deren Fesseln er sich dann auch spater, als der deutsche Ge* 
nhi^ y'ich veriünfrtf — in einem Alter, diis das Erworbene in Ruhe 
geme»si.'n, mcbt mvhr neue Buhnen des Geistes versuchen will — 
um so weniger noch frei machen konnte, als überdies 

c nicht bloss seine Bildung, sondern auch seine geistige Eigenthüm- 
iichkeit und Begabung ndi in vielen Punkten mit dem firan^ösiscben 
Geilte berühste. 

Uebcrcani: GeAhns tSam von oben kammeDdea ^recteo B^jjttn- 
stigong der Literatur 

1) im Allgemeinen: «oirrentionelle Gestaltung der Litentnr; Hof^erie; 

2) im Bvsomler.Ti : was stund von der dirot tcn Relheiligung einer so ent- 
schitfileaen und enen^iscUeo (autokratiäciu-n) Natur, wie die Fried« 
ri^%« für die freie Bewogunp; einer sich trsi bildenden lilenitnr in 
erwarten? Je zweifelhaAer die Erspriesslichkeit der defWl Stt erwev^ 
tcudcn Folgen, desto zweifelloser ist 

IL der wohlthätige Einfluss, den Friedrich der Grosse indb^ct auf die 
veterUndische Literatur geübt hat, indem er 

1) das Denken und die Wisscnschail frei gab, und dadurch die geistige 

Bewegung seiner Zeit beförderte; 
t) durch seine Thiiten und den Antheil daran, zu welchem er sein Volk 
fortriss, das Nationalgefübl der Deutacbenf da« so lange darnieder ge- 
legen hatte^ aufrichtete; 

3) durch eben die?e Thaten der Literatur, und namentlich der Poeeie» 
zuerst wieder einen lebensvollen, nationalen Iiihidt gab (Lessiog). 

Hierxu: Friedrichs Schrift: De la litternture aUemande (1780). 
Joitaa Mösei^a Gegenschrift (1761). 
Kl [ stn k's Ode: „Die Rache- (ITM). 
Goethe Bd. XXV. S. 103 S. 

Loebell Eotiriekelnng der dentschen Poeaiei I. 8. SM C 

SC) Der Garten des Herzens. 

Das inenscliHche Herz gleicht einem Garten. 

1) MHnclx r (i. nen liegt wüste. (Der Boden ist von wucherndem Un- 
kraute überlnuten, Wtpe und Sfepe verwachsen, die Einfassung der Beete 
niedergetreten, strupitiges Gebüsch hat alle Orilnung der Anlagen unkennt- 
lich gemacht, nircends eine Ruhebank, ein fircundliclier Rasensitz, die R inn e, 
mit schädlichem Moose bedeckt, starren von ^V•ssemnaem und abgestor- 
benen Zweigen, dürres Laub und Astwerk, halb verfaulte Friiciite« giftige 
Filie, wohin dad siebt.) 
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JS8 Frograinmenschau. 
Gibt et Herzen, die solcher WildniM gleichen? 

2) In menehem Gerten hat zwar die Kunst viel gethmn, aber dieee 

Kunst war nicht die rothte : sie hat >ich nur an dem, was prunkt und In die 
Aucen kochtet, gefallen, sie hat die Aninuth der Nator einer modischen Zier> 
lichkeit geopfert — daher iit der Bndrad^ des Gtnwn tri« dn Ktmelnrn 
•leif, unerquicklich und im;: rullig. 

Ein verbildetes Herz gleicht diesem Garten. 

8) Endlich dbt e« Giften, «elefae mensdilicbe Elfimdit und Pflege, 

verbunden mit denj Sepen der Natur, zu einem wonnipcn Aufenthalt ge- 
macht haben. (Da sind f>onnige Fliitze, schattige Lauhgange, Blumen, von 
schwellendem Grün einpefasst, Frochibüunie, die mit erauicaenden Fruchten 
pranpen; da ist Ordnung, L'ebercinstimmunf^ , reizeiule Natürlichkeit in dfn 
Anlagen. Auf diesen Gebegen ruht sichtbar der Segen de« HimmelÄ, 
Diit dem milden Lichte sonniger Tage, mit 6em Thau irischer Nachte spei- 
send: den Menschen, die darin verkehren, iei wohl in ihrem Fiiedea, und 
sie mosen sich ungern von Ihnen.trennen.) 

WM moia ein il«n bcadiaffiui Min, du datm aokbn Girleii i^ddit? 



Miscellen. 



^ Zusatz zu 

Hellers Kritik, Erklärung und UeberseUung Shakepeare'a. 

Dtr Anfttts HeHen: Zar Kritik, ErklMronff md Uebemtsüng Sbtlt- 
•petre's im dritu-n und vierten Hefte, Band XXUI dieses Archivs, vrranlasste 
midi zu einzelnen Bemerkungen, die ich üb«r die verBchiedenen Erklarungea 
der mgefiilirten Stellen der unneD dei grosiea IXchten bdiii Derdileseo 
derselben machen mnsste. 

1) Bm \ch niebi der Aniidit, dait in limoe ci AHM» XV, 8 ge- 
lesen werden musstc: 

Not any beneät, that pokuu to me a. s. w. weil ich die üonjunction 
for Tor any benefit ganz passend finde und den Sinn dea Sateee mit deiw 
aelben wohl zu Tersteoen ^aube. 

Um dies« Stelle riditig anfnifimeii. leae mao aie folgendermaaeB: 

That whicb I show. care nf yottf foed eud Bfiog 

Heaven knows, ia merely love, 

Duty and zeal to yoor munatehed mind; 

And beUeve it, my most bonourM lord, 

(For) I'd exchange for this one wisb: 

Thel 70a had power end ewalth 

To requite me, hy makmfj nch ywnaaU« 

Anv benefii, ibat points to me 

Eitiier in kope er preaant» 

Odar: 

(For) l*ä eidanBe any benefit, that peiett to me dther in hope or pre* 
sent for tbis one wisb: tbat yoa kad power ttid weeltk to reqeite ne, by 

nuking rieb yourself. 

Nach dieser Conatruction, würde allerdings die Conjanetlon for weg« 
falle n kimnen, im Deutschen indessen miisste ne stehen und zwar als das* 
ubersetzt werden, elao: data ich eintanschen würden nur darf man nicht 
glauben, e« SQ eiBo Präposition im Satae, die mit tVf benefit eng zu* 

sammen liinge. HelltT bemerkt: FUviug besitze the wish, that von had 

power and wealth to requite me, bv makiog rick yoenelf, and besiue da- 
gegen niebt: any benclii Ibtt peiali le me, eite in bepe er pramt Mir 
•cbeint es aber, ab ob er wohl aacfa ab BeriHer dieaei Gvtet klutenen 
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müchto, das ihm entweder künftig oder cegenwürtif; sich darbietet, and dann 
nnchdcm er solche« besitzt, eeroe erbötig wäre, danelbe für den Waoadi 
hinzugeben, dass sein Herr ^dit und VcmSgea bftbet om Um Hl baiohiwn, 
indem er sich selber beretcbtte. 

4), In dem Ausdrurkc in King John IV, 1 : 

Well, see to üve! 1 will not toudi thine tyea 
For all tMMnr«> thai thhM aoek oww 

finde ieh die Erklärung Hellers: in dem see nodi die Netienlienelrang and 
«war mit deinem Augenlichte, gHnr unstatthaft; es schfint mir, nls ob 
er in dieser Auseinandersetzung zu »ehr auf den folgenden Satz: I will ntti 
Umeb tbine eyes Itoksicfat genoanMm bat; som Beweieet dut «r doch ' 
diesen ShIz richtig aufgcfasst habe, führt er einen T heil von dem » *M 
Malone darüber sagt, an: Well live, and live with tbe meana of aeebg, that 
K with jour eyes aninjnred, iinteitt|rt aber titeh die nodi fiilgendeiiAVorte 
desselben anzugeben: Tbe meaning is not, I believc, — keep your e}'e-sif:ht, 
thtit yoa ma/ live (for he migbt have liyed tboogfa blind). The words 
agreeabiy to • eommen idiom of ovr lengoigei mein« I eonoiivei no iiM>r^ 
ttuin live. 

9). Two gentlemen of Verona I, S: 

Jnlia: Tho mcan i« drown'd with yonr imndy bue. 
Lucetta: Indced, I bid the base for Proteus. 
JaliA: This babble shall not henoeforlh troable ae^ 
Here it a ooil with protcBtation. 

So gelir I Ii uueli mit Uerrn Iluller darin übereinstimme, dass Lucetta hätte 
eigentlich anstatt 1 bid tbe base sagen sollen: I did the basc, so muss idi 
«loch entschieden in Abrede stellen, dass durch diesen vorinderten Wortlaut 
erst, dss davorsf elw rd A I\ ( rlj imlf >f 1 pi r. i-litfenigt wird, ich finde es auch 
viir I bid ganz angebracht, wenn überhaupt die Alwcbt des Dichters war 
dies letztere zd sagen, denn indoed kann niebt «lldn Jn der Tbei" als Za- 
uMmnsun^': bctfcutcn, sondern dariniit^r kumi »u -h, wie sich durch iin7.uhiige 
HülegtitcUen beweisen lässt. gerade eine Verwunderung verstanden werden 
darüber: dam dasjenige noeh immer nidit beeviflen tife, was man schon so 
lange hat sagen wrlU n nbt r treradt zu in Worten nic ht hat ausdrucken 
mögen, und nun bricht man endlich hervor mit dem. was man will; dies ist 
hier hei Shsk*pearc in dar Form eines Wortapiels geschehen. 

Malonp spricVit sich über Pr. "\VÄrburton's Erklärung: Tbe Speaker here 
tums the allusion u. s. w. (Heller hat sie uns mitgctheilt) foIgendcrmas<'ea aus: 

Dr. Warburton is not quite sccurateu Tbe game was not calied: Bid 
the Base, but the Base. To bid tbe beae meaos have, l beiieve, the chaJp 
lengc to a content. 

Was nan nodi dieBedeotang von indeed betritt ao aagt ancb Webster: 
Indeed is used a? an expression of sorprisc or for the pnrpoye of obtainiog 
con/irmation of a iact statad. Indeed l la it posnbk / it so m iact? 

U). IGbk «lehn IB, 1. 

1t ts reHgion Ihat doUi make vows kept; 

But thou h»ft rworn Rgaicst rcligion 

By wbat ikoa swear'st against the thing Ibou swear'ati 

And aMik*et ait eeth tbe aarety for thy tnrtli 

Against an nath: The truth, th 'U art unsure 

To swear« sweani ocüj not to be lavswom; 

Else, «bat a mo^keiy aboold it be to awear! 

Bot thou dost swear only to be forswoin; 

And moat fonwom, to keep what thou dost swear. 
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Nor in einer Auscabe von «Ilen dencD, die mir zu Gebote sUnden, habe ich 

Bwoarfi onlv rui.l»Mi können und rwar in Knigbt's Cahinet Edition of fho 
Works of Wiliiwn Sbakjpear«. London. Wm. S. Orr & Co. 1861; worau« 
icb aucb folgende Anmerkung mittbeile: Sweara only. The entire apeedi 
of Pandulph is füll of verbal subtletles, wbich render the intricate rea«ionin{T 
roore intricntc. The poet unquestiunably meaot to produce tbis cfiect. 
Hiermit ist aber (;nr nichts geMgt und keineswegs Liebt Uber die Sacbe 
gebracht Bei Johnson und Malone steht swcar only. Aus Warburtons Er- 
klaruQg, der gleichfalls das s an dem swears weggelnsson hat, geht am deut- 
lichsten henrcr, wie man den ganzen iSatz so versteben hat: I know noii 
vrbether thcre is sny corruption ocyond the omiuion of a point Tbo sense, 
aAer I had considered it. appearcd to me only this: In swearing by r«Ugion 
against religion, to wbich tliou hast already sworn, thou makest an oath the 
s« curity for tby faitb against ao oath alreedy taken. I will giT«, says he, a 
mle for consaence in thete ewet. Thoo may'st be in donbt aboat the 
matter of an t ath; whcn thou swearcft", thou mayst not be always »ure tO 
swear rigbtljr: bot Icfc iliis bo thy settled prindple swear onlj nol to b« tat- 
mam; let not tbs laltar oetha be et VArianoo «ith the former. 

Jena. * Chr. VogeL 



Einige niederdeutsoKe glossen 

ans der gegend von Crcfeld. 



aitcr, hinter (in Bielefeld echter). 
&k, m. nachen. 
&rm, anu, adj. 

as (a lang), tn. ochf. 
hak, m. kästen. 

bal, hobl, locker. 

bedümcln (ü lang), betriegcn. 

begawung, krampl^ 

benaut, schwul. 

bend, n. wiese (eogl. hetA}. 

berm, m. liaufe. 

beu, ra. ämte. 

beu, m. wollfiiea 2eiig. 

bUg, m. kind. 

biet f che n, klatschen, anbringen, 
bdrsch (für borscbt^, £ hvmi. 
böken, bölken, schreien, 
(pe-) bdiid, Zimmerdecke (in Bkde- 

feld büeae, hoU. beun). 
brataeb, a. länglicher korb ohne 

decket 0n Kenpeii bratieh, in 

Viereen fr ata eh), 
bronk, f. kirchme^s, in Ghdbaeh, 

Bhevdt, Erkelenz etc. 
bronk, f. nebligea watter, in Vlenaii. 
broaalo, " 



bubcln, babbeln, 
buts, m kuss. 
bütsen, küMien. 
buren (u Isng). beben, 
dütsch, m. brei. 

it er mein, rauh mit etwa» amgehen. 
deuen, ttoaM, drUckan, 
doks, oft. 
dölmes, m. tölpcl. 
donk, f. waaser (?), nasses land — 
kommt nur als urisbencnnung vor. 
döpe (ö kurz), n. topf, 
düpe, tölpol (frz. dope), 
-diirpel, m. thtiracbwelle. 
drit, m. dreck, 
dritin. cacare. 
driig (ü lang), trocken, 
düselig, schwindlig, 
diitsch (ü lang)« deuUch. 
elsterange, bfiliBerauge, in Biek- 

feld Itkdorn. 
dsch, f. ascbe. 

femp, fimp, f. fidibna. 

fl8, empfindlich (in BMeMd flat). 

f 1 o k , m. bund hniz. 

frat, f. Warze (boU. wrat). 

fdra eh (für fdradit), m. füiat 

gafel (a ktm}, t, giib^ 
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g&pen, gafl*ea. ktfmeft (tt 

gB>, r garis (in Bielefeld gaas). gemcrc). 
gau, »cbueil (mhd. yich, nhd. iäh> kür, in. nacbtwichter (boiL koer). 
gedöni, B. getöse. kttt (o lug)» £ wado. 

* gofden^kauiln.^**"' "^"^ kwü, k*d (in Cüln), idibdit, bÖM. 
g%tt l geiss, Ziege. Itn, f. setsling. 

gräsen, prplgen, a W TO B. I6g» nicdric:, schlecht. 

grtnen, weinen. 16k., n- Inuch. zwiebei, in Keuw ölk. 

grÖMla fö kn^ Mbrnnidii. Itt« (für lüde), leute, in Cöln Ittk. 

laen, bellen, »chreiea. 
has (a lang), f. strumpf. madsche, madchcn.^ 

kerk, f. hvk», reeben. m«u, m. armel (in BietafoM mowe). 

beut, n. baupt, köpf (in Vicneoköt). mantje, f. ipua. 
heut, f. bere. 
kölp, f. bilfe, bofleoüiiser. 



bonr, hing, prät von bangen, 
honk, pl. nönge, bund. 
bowel (ö lang), bügeL 

>)nk, f. ceke (boU. boek). 



m e 1 ui , in. staub, 
mets, rt. mesier. 

h (o lang), t ^erliog. 
m u g , müde, 
nait, f. nacht, 
neit, nicht. 



liurt, f. huhnersteige (engl, roost, örscheln, »ich bennrubigen. 

angels. bröst). ob, uns. 

hüs, houg (in Uerdingen), haus. ose Ii g, scbwäcbltcb. 
huste, f. buiter, ro. (iu Viersen) palm, m. budisbaom 
I^hanfe getraide, hea «tib 
ich, ik (in Mörs), ich. 

kalle (a kurz), f. rinno. 
kalen (a kurz), sprecbea. 
kau, f. kaßg (bolL kon). 
kaas, m. sockt, 
keien, weiiran. 
k e n k , }ilur. k n g r , 
kermein, jammern, 
kijp, f. tragkorb, 
klkert, m. frosch. 
klucbtig, sonderbar, unklar, 
klnmp, m. Uoss, hoicsdrah. 

kufkbfl f tt. kur7), m. kohlenklumpen 
(engl 

an dnan wörtcrbnch tecni 
Spraobe"). 

knitschcn^ miirren 

knu^', 
kolk, f. 
kos, kennte, 
körf, korb, 
kör seh, f. kruste. 

kra, kr ei (in Mön), f> 

k rasen, arbeiten, 
krdten, necken, 
kriten, schreien, 
krot, m. Ueiner 
kruen, gaten. 
knl, t loch. 



ped, f. kröte 

pin, pen, m. hölzerner naccl. 
p!n-apel, knöpf auf den kirohturme. 
pirk, perink (in Vienen), m. f«gen- 
wurn. 

plak (a km), m. lampen. 
pok (pork?), n. ferfcel. 
popen, foppen. 

pöt, m. bninnen (in Cöfai pütsX 

püseln, streicheln, 
pftt, Idnd im wrächilicben sinne, 
rlkel, m. bmid. 

rekeln, schüren, stochern, 
rod, f. teich worin tiacbs gesteckt 

. .., wird (in BideMd rnnde). 

knobble, ». meine „beitrage . , . 

rüt, f, fensterscneibe. 
schäp, gestell mit facbem (in BMi* 

feld sch a p , schrank), 
scblom, m. schürze, 
acbmek, C peitsche, 
schnobel, m. fetzen, lumpen, 
scbnör, Schwiegertochter. 

• ebn6t, t roti. 

sehr Apen, achaboi, scharren, 
scbroen, sengen, 
•cbaneln, unter einandir werAo. 
schür gen, schieben, 
s c h ü w , 9 c b a u (in Viersen), sdiieber. 
■ cbwelf, f. schwa!bo. 
s«k en, seieben, Sek «emp sei, ameise. 
8«l. f. m 
iiakaeli 



kntp. n taschenmesser. 
n. kompen 
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■öl 1er, m. bodm oben im hnM. tömp, m. zipfel, ecke (in BieleMd 
■pelt, f. Stecknadel (boll. speld). timpen). 

•pU, m. wrger (en^. apite). töt (p Ung), f. ein hölacrnei watMr- 

ffptten, ärgeni. gcriss. 

Spot (i) lang), f. gteadnUMMt trecken, zielK-n. 

itert, m. acbmuoz. • Grafel (o kurz), L kelle (Ut. trnella) 

•tlpe, £ aiatM. tüp, tör (ti nnd ö lanff), m. haken. 

Mitpw, Wpmttkt tmatn, tot. f. tille, röhre. 

«f-^t r wt*. twÄrach, verkehrt, 

strat, I. nraBse, mm u«:- /j: • 

atrö, n. »troh. <*» *^>' 

tröpeD Co atr^fea. wXrm, warm. 

tsken (a kurz zanken. weit, n kinl (ohd. wicht), 

tank, pl. tangCi m. zan (in Mur» wengel, weinreb«! von Wengen« 

iand). winden, 

tau, f. webestul. wlk, f fincht 

tauen, eilen. wlniel, joh&naisbeere. 

tif, f. bündln. wip (i kurz), f. bebe«taQge. 

tclg. m. zweig. wipcn, auf und nieder bewMeai 
tepei, m. iupfel, bruatwarse ^olL wip-itert, baciwtelze. 

^«P«l>* wirwel,welwer (in Vienen), Wirbel 

iergen, neclmu 

Creftid. F. H. Strntlimn&ii. 



Paffiv des reflcxiva. 

Es kann als ein ?orzug der deutfchen (prache betrachCei werden, daQ 
fie mit fproQer leiebtagkeit nnd beftimmtbcit den begrifT efnee tranritiven 

verbs durch die veflexivform als einen intranfitivfri zu bezeichnen vermag, 
t. b. Krgern — fich ärgern. Zwar ffibt es senus verben, dwen mniumi 
in der jeuigen Tpracbe tranfitiM und mtranTHire bedentung zagleioh bei- 
wohnt, z. b. brechen, brennen, fahren, hallen, fturzen; ebenfalls 
mehrere, bei denen der zu&atz des rellexiven pronomena den iutranfikivea 
begriir, welcher dem verb bereits eigen war, nnr »deotUdier bertuflAeHt, 
biaweilen modifiziert, z. b. fich lehnen, fich anfangen, fich enden, 
fich irren, fich erfchrecken. Im wefen des intranfitiva hegt es, daG 
«a kein nenöniiehes pnffiv bilden kann; dagegen ift ihm ein nnperrfiBUehes 
in befonderem gjadc geluufic: es wird getanzt, gcfpielt; faltatur, 
luditur. Aber es frHgt fich, ob auch von reflexiven verben wie von den 
inintnntiven fUierhaupt ein pafTiver ausdruck, nttürEdi mit b^behaltang 
des pronomens, gebildet werden kann. Die prammatifecn pflepen hierüber 
zu fchweigen; auch wird fich derjenige, welcher nach ftrengeo regein der 
logik zu me8en gewohnt ilt, logleiefa degegen verwahren. Alkia Bun bSrt 
doch nicht leiten wendnnpen wie „c? wtirde fich nicht daram geküm- 
mert" und ahnliche, üHiuentlicli lai ianiilienton: »dann wird ficB ange- 
aoffen. rein gewaschen nnd gekämmt,« dergleichen vorzuglich im 
norden Dcutfchlanda zu häufe zu fein fcheint Anfprcchendcr vielleicht als 
eine grammatifche befprechung folcher painvformen, bei welcher insbefondere 
•He (kr oberdeutfchen volksfprache geKo^gen ansdrö^ «wir bedenken 
fichi wir wollen eich feUen*") in Teigkieh feMgen werden müQen« 



*) fogar: »behalten wir fich" (Firmanich Genn. völkerlt II, Sl 
d. L ni (nobia). 
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dürfte runächll die tnittdluDg einer r* ihe Ton bwfpielen ans den 6chrift€n 
von Jacob Grimm fein, der fojgar mit aiiuger Vorliebe derfelbeu pöegt: 
gramm. U, 791 defTen fich e&tiaOert wird; III, 14? wobei Tich auck 
erinnert ^fvcrdcn kann; TV fis d:dt fich darum gcrif]en wird; IV, '^97 
vor feiner gew&ltigeii band wird fich geotiiet; recbteKlterU 84 wurde 
fich uit iergelftScn; daf. 520 daß fich de« holte« bedient würde; 
iiiytbol. 1. au9^. 888 auf den ficb dabei bezogen wird; ebenfo daf. 
biammtafeln XVI., in Haupts xeitfdir. II, S, 201, Gotting*, gel. ans. 1880 
f. 2GT; niythol. f. 640 feiner kann fich verfiebert werden; in Sehneide- 
vfin s Phil n!t,;z I, 340 wo ficb augdriicklich uuf dputfche lieder beruffn 
wua, ebciifu ;iltd. wald. III, 29; ujvtliol. 2. uu8g. Xlil an färbe und gchalt 
der mytbtn felbft ift fich noch fcnonuncslofcr vergriffen worden; in 
Justia grundL z. e. beflifch. gelehrteogefoo. f. 164 um eine anfteUmiff wurde 
fich nun gleich noch denfelbMi wtnter beworben; wtfrterb. Torreae fp. 85 
konnte fich nicht auf die einr cinf n dricke cingeIaQen werden. Aehn- 
lich verhalten ftch folgende beifpiele: eraniin. 1', 767 doch ift fich nicht 
darauf zu verlaOen; II, Mf auf I iTt fich sa erinnern; II, 679 ilt 
fich daher nicht zu verwundern: II, 93C wiewnl f: < h kaum zu Ter- 
Ift6en ift; Gotting, gel. auz. f. war fich dabei an etwas zu er- 
innern; daf. 18S7 f. I8S8 an welche fich vorerft zu halten ift. Ue> 
merkenswert ift der gebrauch des particips prit. z. b. nrfj r d. fpr. f 8.' die zur 
rechten Zeit fich eingeftellten erbndungen; alid wald. 1, 126 aus den 
fieh erhaltenen deukuuüt;rn; vorrede zu Schulze*« goth. gloff. f. XX 
ihre Tom halbdnnkeln Vordergrund dw gefbbichte fich gebildete aBficbk*) 



Ucber <£e anafpracbe des j der fremd wörter. 

Wenn auch der bebauptunff Grirom's gramm. I', 222 .in neuhochdeutfcher 
rede fvutax, fyftcm wie funtax, fufteiu aupgefprocben erregt uns 
lachen" nicht jede erfahrung beiftioimen kann; (b ift do>h da« derfeiben an 
cmnde Ueeeiiae urteil ohne cwei^l ▼oUkommen richtig. LeÜer gibt ea in 

Deutfrhland manche, und unUi (ÜLfen n.unentlich eine gewiffe klalTr > >;: 
gelehrten f welche mit abficht und bewuftfein nicht allein in jenen beiden 
und andern gleichartigen Wärtern, fondem fogar in namen irie Egypten^ 
Hieronymua, die nmh beute gelten wie rh,.:l, ni, den hiut des u hor*'n 
liiUen. Keineswegs aber werden vou ihnen alle wurter, denen der berfcbende 
gvbruucli noch dias griechif<Ae j zu verleihen pflegt, ebenfo behandelt; fon- 
dem fobald ein derart i^'t-!» wnrt nicht auf d»e fpracl^e der wiUenfckaft be- 
fchrankt geblieben, luadern weiter foriuelchnttcn ift, wird y wie i ge- 
fprochen« s. b. in tyrunn. hvazinthe. Niemand, der gleicbwol beharrlich 
gyps, myrie, fjlbe, ftvl fchreibt, fpricht anders uls gips, mirte, 
fiibe, ftii. «Sei et) nun, JtJJ der gauzUche wegl'uil des zeichen« y für die 
deutfche fohrtft nicht zeitg enuMl ift ; fo foUt« doch in keinem worte y anders 
als wie i gefprochen werden, es wäre denn, da(j aus jener andern Verteilung 
ein überwiegender vorteil mit beftimmtheit nachgewiefen werden könnte. 

Mülheim a. d. Bohr. K. G. Andrefen. 



*) yjd. Goethe M.XXVXI 1 10« wir behiOigten ou an daefem Hieb oad 
nach (ich verbreiteten gebejoHM. 
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Die achtzeilige Stanze 

im 

Itftliftnitoiien und im Deottchen. 



Die achtzeilige Staase, die tchSne Strophe des Begardo, 
Ariost, der beiden Tasao, ^rarino's u. 8. w. het ncli bekanndich 
auch bei manchen unserer Dichter eine grosse Gunst erwwben. 
SchiUer bezeichnet sie im V<Mrwort au seinen Uebersetzungen 
aus der Aeneide als „diejenige unter allen deutschen Versart^, 
wobei unsere Sprache nooh zuweilen ihrer angestammten Härte 
vergisst;** und unter den «»Kleinigkeiten** widmet er ihr das 
Distichon: 

Stanze, dich acbuf die Liebsb ^« zärtlich'schraielitaide. Dnimal 
FUshtttt da scbanbaft und kehnt drennsl veilangwid soiü^. 

Ehe ich auf ihren Oebrancfa bei deutsehen Dichtem nüier 
singehe^ lege ich in Eürse ihre Form nnd Behandlimg im Ita- 
lienischea dar, auf die man von nnroier wechselnden nnd on- 
sichem Art, £eses Versmass an behandeln, keinen ScUnss 
machen darf. Bei den Italienern besteht die Stanae aus acht, 
immer weiblieh gsteimten Hendekasyllaben mit der BeimsteU 
Inng afaafaabcc, mit einem nnerlässfichen Wertton auf der zehnten 
Sylbe, und «nem zweiten entweder anf der vierten oder seehstsn 
Sylbe jedes Verses. Fällt der zwdte Wortaeoent auf die vierte 
Sylbe, so gesettt sich gewöhnlich noch ein dritter Wortton auf 
der achten Sylbe Idnzu. Im Uebrigcn aber herrscht innerhalb 
des Verses eine grosse Freiheit der Betonnng, so dass der £n* 
decasillabo der Italiener zn dem s^ng jambisch gemessenen 
hyperkatalektischen und akatalektisehen Fünfffissler, den wir 

Anhlv t SpndicB. ZXV. 1 6 
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gewöhnlich zur Stanze verwenden, in einem ähülichen \ erhalt- 
niflge steht, wie der französische Alexandriner zum deutschen. 
In demselben Masse, wie der französische Alexandriner den 
uiisrigen an Mannigfahigkeit der Bewegung inneihalb der He- 
misiichien übertrifft, bewegt sitli der einzelne Endccasillabo der 
Italiiiner freier und wechselreicher, als unser jambischer Quinar; 
und wie wir im Deutschen nur die rhythmischen Haupteontouren 
des Alexandriners, aber nicht die Detailgllederuog der Vers* 
hälften nachahmen können, so haben aaeh die daiitichen 
Ueberietzer Taiso'a und Arioat'i wohl den äuinni itrophi» 
echen Umrias, die Gliederung der Stanse in Verse, aber 
nicht den innem Bau der einzelnen Verie naehsubilden ver* 
mocht. Fragt num, ob denn nicht auch die italiSniachen Hen- 
dekaejllaben als hyperkatalektiache jambische Quinare von ac- 
oemuirendem Khytbmus aufzufassen seien, so ist darauf aller- 
dings mit Ja SU antworten, aber auch gleicb hmsusuffigen, daes 
der jambische Rhythmus den italüniscben Versen, wie dem 
Alexandriner, grdsstentheils nur intentioneil innewohnt In- 
dem die Italiäner in den Hendekaeyllaben, wie die Franzosen 
in ihren Versen, eine constante Sylbenzahl beobachten, und die 
zehnte Sylbe regelmäsfig in die Arsis legen, denken sie sich 
die neunte in der Thesis, die achte in der Arsis, die siebente 
in der Thesis, und so weiter surück jedeSylho von grader Stel- 
lensahi in der Arsis, von ungrader in der Thesis, legen also 
dem Verse intentioneil einen jambischen Rhythmus uotei', selbst 
wenn die Wortaccente vielfach den Stellen, wohin sie fallen, 
nicht gemäss sind. Damit aber durch die streitenden "Wort- 
accente das Gefühl des jambischen Kliythmus nicht zu sehr 
verdimkelt werde, laecen sie, wie bemerkt. p:rwöhnlich noch an 
der spchsten, oder an der vierten und uchtrn Stelle den Wort- 
accent mit dem metrischen Ictua zusammenfallen. Warum aber 
die antirhythmischen, d. h. die in die Thesis lailrnden ander- 
\sejtigen Wortaccente nicht im Stande sind, den jambischen 
lihythmus zu zerstören , das wird uns aus der Natur der ita- 
Itänischen Sprache, speciell ihrer Betonungsweise erklarlicli. Da 
die Accentuirung italiüniecher Wörter nicht, wie im Deutschen, 
an de r Bedeutsamkeit der ^ylben haftet, also nicht regelmässig 
durch em logisches Gewicht verstärkt wird, da ferner die den 
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WorUtamzn umkleidenden Vor- und Nachsylben voller tönende 
Vokale haben und deshalb auch da, vro sie nicht den Ton tnu 
gen, weniger, als die deutschen Vor- und Nachsilben, gegen 
den Stamm zurücktreten : so wird den Italiänem durch eine der 
rhythmischen Bewegung widerstreitende Betonung der Wörtor 
das Gefühl des Khvthmus weit wcnigor, als uns Deutschen, 
getrübt; und so i6t iiincn denn inneriialb dt'? EndecRsillabo eine 
Freiheit und Mannigiahigkoif der Sprachbewegung gestattet, die 
den wechselnden Bedürtniseen der poetischen Darstellung höchst 
fürderlli Ii entgegenkommt. Ja, wenn das rlivthraische Gesetz 
des Endecasillabo sich dem Ühre des Zuhörers hinreichend ein- 
geprägt hat, binden eich die Dichter (mit Ausnahme des immer 
festzuhaltenden Wortaccents nuf der zehnten Sylbe) nicht ein- 
mal strenge an die oben gegebenen Rc ffehi. Namentlich findet 
sich nicht selten , obwohl lange nicht so likufig, als die beiden 
oben charaktcrisirten Betonungsarten . eine dritte, welche auf 
die vierte, siebente und zehnte Sjribe einen Worfaccont legt. 
Wie gross nun durch eine so mannigfache und freie Behand- 
lungivveise der Abstand einer italiäniechen irnd einer deutschen 
Stanze wird, lägst sich an dem ersten besten Beispiel vcran- ' 
* schaulichen. Im ersten Gesänge der GeruBalemme liberata lautet 
Str. 65: 

2) Ha ^ tatte le squadre en» con bell* 
S) Hostra passate, e rulttma fa qtietU; 

3) Quando GoflTredo i maggior daci appella, 

4) E la saa mente a lor fa manife^t^i. 

5) Come appaja diman l'alba Doveila, 

6} Vo* che Toste slnrü leggiera e preita, 

7) Si ch' «IIa gianga alla tAUk tacrata, 

8) QnaatO k possibil piü, meno aspettsta.' 

Sehen wir von der Quantität der Sylb^ ganz ab, und be- 
seidmen wir die starke und schwache Betonung , so wie sie fUr 
die Wörter ausserhalb des Verses gilt, durch — und so 

ergibt sich folgendes Schema: 

1) ^ 

8) — — « 

5) — — - 

4) ^ 

6) - - 

6) — — - 
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Von diesen Vereen gehören der dritte und siebente der 
zweiten Betonungsart an, dergemäse an der vierten, achten und 
cebnten Stelle Wort- und Vereaccent zusammenfallen; in allen 
übrigen Versen herrscht die erste Betonungsart, die ein Coin- 
cidiren von Wort- und Versaccent an der eecheten und zehn- 
ten Stelle fordert. Auf die anderweitigen Stellen hat der Dichter 
nach Belieben und Beddrfniss bald schwach-, bald starkbetonte 
Sylben verlegt. Deutsche Verse, nach einem solchen Sdiema 
gebaut» würden den Eindruck ^nes geregelten Bbythimii mdbt 
auikommeii lauen. Anden die obigen ttelüniaeheii Vene. Li 
dem eraten a. B. werden die dem Bfaythmai widentrabendcn 
Word&aae tntte (— ^) «ad enn (— ^) auch auaierlialb dea 
V^enes nicht eo enfachiedeii troehSiach, nicht mit ao ioharte 
Ueberton der ersten Sylbe ausgesprodien » wie im Deutsehen 
„alle** und « waren.** Das e in tntte klingt beller, als das e in 
nalle,** und die Endsylbe yqd enn Toller» ab die von «waren.** 
Da nun audi die jambische Bewegung in den ttbrigeo FUasen 
weniger scharf, als im deutschen Verse, hervortritt, weO auch 
hier die Thesen sieh weniger, als im Deutschen, den Arsen 
unterordnen, so fügen sich die obigen Traehiien im Munde eines 
guten italiänisehen Dedsmators störungslos in die nur leicht t 
und milde angedeutete jambische Gesammtbewegung des Verses 
ein. Damit veigieiche man nun die deutsche Uebersetsung von 
Streckfuss: 

Zur Miutning war nun jede Sebsar der StKilsr 
Bereits vorbei; denn diese kam zaieut; 
Und Gottfried sammelt Jetst die hbcksten Leiter 
Und kündigt an, was er sieh vorgeaetit: 
Bei nidistnr If mfenriMM sei ludit watsr 
Gesäamt, und sehoeU in Zug das Heer gesetit, 
Um schleunig vor der heil'gen Sta<lt zu stehen, 
So viel, als irgend möglich, unverseheD. 

Wie ganz anders ist der Eindruck dieser Strophe I Wäh- 
rend hier durchwepr die Wortbelonung an den strengen und 
starren rhythmischen Schritt gefesselt erscheint, bewegt sie eich 

in der itnliänisclicn Strophe au dem leichtern und lo?prn Ziif^el 
des Rhythmus m frcierm , nur etwa durch den Jedesmal darzu- 
stellenden Gc{:;eD9tand geregeltem Spiel. Jeder fühlt sogleich, 
was daraus iür die Anwendung der deutseben Stanze folgt 
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In kOrxeni Gedichten kum mto skh wohl jene Monoihythmie 
geikUen itasen; mber in cpiechen Dichtungen, in einer langen 
Reihe von Strophen nacheinander muas eie anf die Dauer un- 
ertrilgUch werden. Kein Wunder, daei man daher bei der 
aeh5nen Gesammtfonn der Strophe, welche ungern auf aie ver- 
ziehten liest, eich nach Mitteln umgesehen hat, die Monotonie 
der etnaelnenyerae an mildem. An eine getreue Copirung des 
italiamichen Vershans konnte man nicht denken; eine solche 
verwehrte ja die Terschiedene Natur beider Spimchen in der 
Art, ihre Wörter zu betonen. Aber vielleicht war es möglich, 
auf den Versbau jener mittelalterlichen classiscben Penode un* 
serer Poesie surOduEugehen , der bekanntlich dem Verse eine 
sehr freie Bewegung gewährte* Wie sich die achtzeiüge Stanze 
mit einoB solchen Versbau ausnimmt, können wir glücklicher 
Weise an einem Liede von Friedrich von Hausen, welcher Fried- 
rich I. auf seinem Kreuzzuge und auch spater nach Italien be- 
gleitete , auf die Probe nehmen. Ich lasse das seiner Form 
wegen sehr ioteressaDte Gedicht hier folgen: 

Idi lob« Got der itesr giisle^ 

daz er mir ie verladt dis BfUM, 
dar ]ch ?i nam in mfn p^niüetc, 

WRn si ift wol wprf, i)nz man si miime; 
noch bezzer i^t, daz man ir huete, 

dsune iegUcher si biaslite iaa« 
dst, dax si angsme hftrta, 
not mir die vrtfode gar anstdrte. 

Noch besser iit, das idi n mtds, 

danne si toe buote wcre, 
und ir f^eheiner mir ze nlde 

sptn rhe, des ich vil gerne eabaerc* 
Xcii biw si erkorn, swat ich Ilde, 

•A Iiis ish nibt dar die BSrkM«; 
▼remde ich n mit den oogSB, 
d minnsi ie dodi min hent ttngßK^ 

Min w«a ie ongsbaiidai, 

und doch gemaot von der bltdsa; 

alr^TTt hin ich rehtp prvynden, 

waz m&D muoz näch liebem wibe llden: 
des muoz icb ze mangen «tuoden 

dar bsslsa wmwia das ald»; 
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d«8 ist min herze dicke ewflprfi, 
als ez mit vrouden gerne wsere. 

Swie dicke ich lobe die boote, 

doch wiat ich nie ad mir lelbeni rniie, 
dtt idi in iemcr in dem »not« 

«erde holt, die ao gw dit iwiie 

gewendet haben, dax si dia guote 
enpfremde mir ir ßtjpten roinne: 
deawär, taon ich in niht mirt^ 
ich gevreiidie dodi gflffiie die ir mito». 

Ohne Zweifel, dieaes Gedicht leidet sieht an der Monotonie 
onterer modarnoi deutfchen Stanse. Aber dörfian wir Rneh 
jetzt noch, aaf der gegenwärtigen Entwickelungs stufe unaerer 
Sprache und bei der jetzigen Gewöhnung dea Ohra an dne ge- 
regelte Folge TOD Hebung und Senkung, cur Stansenfbna Verae 
▼erwenden, die nur eine bestimmte Zahl Ton Hebungen haben, 
mit den Senkungen aber aehr willkUrlieb ichalten? In der 
Lyrik itchweriieh, worin sich ja schon die Minnesinger, indem 
sie auch die Senkungen su beobachten pflegten, der Opitziachen 
Nonn angenähert hatten. Eher Tielleicht tn der Ejnk, und hier 
würde auch gerade die unendliche Mannigfaltigkeit der Yers- 
bildung, welche das Recht, die Senkungen ausfallen an lassen, 
gewährt , am willkonunensten sein. Leider hat sidi aber seit 
mehr als swei Jahrhunderten das deutsche Ohr mit der ^Ty- 
rannei regelmässigen Wechsels betonter und unbetonter Sylben,** 
um mit Simrock zu reden, allmälig so befreundet, dass der 
ganzen gebildeten deutschen Welt Verse, wie die der alten Ni> 
beluQgenstrophe , gar zu regellos vorkommen ; und erst, wenn 
zur nlten epischen Vcrskunöt sich auch die alte epische Vor- 
tragskunst gesellt haben wird, darf Simrock auf allgemeinere 
Theilnahmc fiir seine epischen Verae rechnen. 

Ein anderes Mittf 1 , die Monotonie der deutschen Stanze 
zu mildern, könnte man in der Verbindung oder stcUenweipcn 
Vcrtauschiing der Hendekn?yl!riben mit anderweitigren Versen 
suchen wnllpn ; >vie man ja auch benuiht gewesen, die Kinfönirr- 
keit der Alc.^aiuJriüer durch Verbindung mit jambischen Dinie- 
tern zu brechen Dieses Mittel igt in der That Ton mehreren 
Dichtern angewandt worden. Wieland vor allen, der bei seinen 
erzählenden Dichtungen das Bedürfniss eines wechselreichem 
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Metrums facht lebbftft empfand and auf BMhi&ch0 Weise sii 
befrkdigen enehte, fimto ffir leinen Idm ^ Ottave rime in 
der Weiee vm, due er die Hendelnwyllaben mit swölf- mid 
dreiselmeylbigen Alexandrinern, akataleklitehen jambischen 
Qninaren» akatakktischen and hyperkatalektischen jambischen 
Dimetem ohne feete Btihenfolg» wechseln Hess. Demnach be- 
etehen ^ Staaien dea Idris ans acht Zeilen, die zwar sammt- 
lioh Jambisch gebaut, aber von ungleicher Länge (acht bis drei- 
sahen) sind und bald weibliche, bald minnliche Qleich- 
klingf mit willkürlicher Beimstellung haben. Doch kommen 
&Bt daiehweg in den sechs ersten Zeilen nor swd Gleichklänge, 
jeder dmmd, vor, und die beiden Schlussverse reimen mit ein- 
ander. • Als Beispiele fdgen ein paar Strophen: 

Die Walt irt lüBgit d«r Karxweil satt, 

Den «omigen Achill, die xHrtlicbsn Aeosstt 

Mit andern Namen auferstehen 

lind läcberlieb verkappt in neuer Trtcht m iCiheB. 

Wai in Horner das Beebt rnis zu gefalltB hat, 

Wnd m d«r ISman Mund oft schwiUalig, öfter platt 

U»d doch, flieh neue Bmbnen brechen 

BciHt in «a Neil galehrur Wefpen atediea. — 

tir'ie w«m am Aeols wilden Heer 

Zwei Ton den wildesten, mit ftufgeblasVcn I^ackSB 

Auf offner See «ich bei <1en Flügeln packen ; 

Sie schuttein «ich, es weht, von Ungewittem schwer, 

Ihr wirbelnd Ii aar um Stirn vnd Nutzen, 

Und unter ihnen Vrawl das anfjeeecfawoirne Meer; 

Die Nymphen fllehn in ««chüchtemcm Gewimmel, 

Und, aofl dem Schlaf geschreckt, ecbaun Gölter aus dem Himmel. 

Ich halte die Art, wie Wigand das Mittel angewandt, fMt 
in aUen Stücken für verfehlt. Hören wir mdess sunSchst, was 
er selbst mit seiner Umformnng der Strophe gewonnen au haben 
meint „Diese Fieihdt (des Versbaus)*, heisst es im Vorwort 
aum Idris, „kami in den Händen eines Dichters, der mit einem 
Ohr für WoUkbuig und Numerus begabt ist, »a einer reichen 
QaeDe mastkaliseher Schönheiten werden, wodurch diese freiere 
Art m Stensen einen wahren Vorsug vor den strengen Ottave 
rine exhilt Die Monotonie der letstern, die in einem grossen 
Gedichte endlich sehr ermttden mOsstc, wird dadurch vermieden, 
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und ein weit schönerer Periodenbau, mit einer sehr mannig- 
ikltigeo, oft nachahmenden, immer dem Ohr gefälligen Eurjüi- 
mte uad Singbarkeit (wenn ich so sagen darf) in diese Ven- 
art gebracht.^ Mir scheint umgekehrt gerade die musicalische 
i)cbönheit, die Eurythmie und Singbnrkcit der Strophe durch 
die Umformung lentörC xu seiii« Musicaiisch schön kann eine 
Strophe nur dann sein, wenn ihrem Bau eine einfache, entweder 
swei- oder höchstens dreitheilige Gliederung zu Grunde Hegt, 
denn auf complicirterc Verh'altnisBC I'asst sich die Musik nicht 
ein; zur Eurythmie gehört noth wendig ein Ebenmaes der rhyth- 
mischen Maesen: und Singbarkeit, in sofern damit Wiederkehr 
einer bestimmten Melo(he verbunden ist, eetzt Uebereinstimmung 
in dem Bau der verschiedenen Strophen voraus. Alle dieBc 
Vorzüge vereinigt, wie man leicht erkennt, die italianische 
btanze; nur darüber könnte man zweifelhaft sein, ob die Grlmd- 
eintheilung eine inuticaligch einfache eei, da den mittelst des 
gekreuzten Reimes ineinander verschränkten sechs ersten Versen 
nnr z^vci durch den Reim gepaarte Schlussverse gegenüber 
etehen. Allein hierin beruht gerad-j ein cigenthümlicber Reiz der 
Oltave rime. Rhythmisch genommen, zerlallt jede Stanze für 
das Ohr, nach dem Gesetz der Zweitheilung, in zwei Haupt- 
massen von je vier gleich langen Versen , und jede der beiden 
Haupmiai^seu wieder in iawi Theile von je zwei Versen. Durch 
den Keim wird nun verhütet, dass die beiden metrisch ganz 
plciehf^cbauten Hauptmassen in zwei gesonderte Strophen aus- 
einuriderfallen; der Keim greift aus der ersten in die zweite 
über unü kimpft sie für das Ohr zu einer hohem rhythmischen 
Einheil, zu Einer Stropiie zusammen, welche Wirkung noch 
durch die gepaarten Schlussreime verstärkt wird. Wie aber 
steht es um die Wicland'sche Strophe.'' Die Eurjthmie ist durch 
die Verse von ungleicher Limgc, von ungleichem Uewicht zer- 
stört, die Singbarkeit durch den verechiedenen Bau der verschie- 
denen Strophen aufgehoben, dit^ \\ irkung des Rumea wenig- 
stens geschwäclu. 

Einige Schritte weiter ging Wieland noch in den Stanzen 
teinee Oberon, von denen gkich&Us ein paar hier steben 
mögen: 
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Noch einmal lattilt m\r den HippogijplMA, Our MomO« 

Zum Kitt in s alte romantisrbe Land! 

W ie lieblich um meinen entl'etaelten Bosen 

Dar bolde Wahniinii tiMltt W«r tcUiDg 4m snagieche Band 

Um nwine Stirn? Wer treibt Ton nunMOi A«g du Ncbtl, 

Der auf der Vorwclt ^Vu^dp^n lippt^ 

leb pfh' in buntpm (jewuhi, bald >iegenil, bald besiegt. 

Des üitiers gutes Schwert, der Heiden blinkende Säbel. — > — 

Die Söbne der Wüste, magnetiach angezogeo 
Von Uuon's Helm, der ihnen im SoDDW^lDB 
EntgegenbliUt, als wir' er ganz 

Kftriniikd nnd Bnbin, ue konunen mit Pfeil und Bogen, 
Dm Skbel gMückt» in Smnn hannfaflofBB. 

Ein Mann zu Fuss, ein Mann zu Pferd 

Scheint ihren kaum des Angriffi wwtb; 
Allein sie fanden sich bttrogen. 

Wir sehen: hier hat Wieland auch noch die Paarung der 
beiden SchluagverBe durch den Reim, §o "wie die dreimalige 
Wiederholung des Gleichklauges in den ßechs ersten Zeilen 
geopfert Ueberdiess hält er den jambischen lihjthmus nicht 
fe«t und j^tattet aidi itellTertretende Füsse, so daes nunmehr 
diiA aolche Strophe nur noch durch die Zahl der Verse «n die 
itelüniadie Stanse erinnert. leh miiee indesa bemeritcn, daee 
weiterhin im Gediehte der jambieclie Rbythmtis remer liervortritt, 
nnd in genxen Beihen von Strophen kein Daktyloe oder Ana- 
päet tich findet. Wenn hier, wie in allen nneem jambischen 
Dichtungen, mitunter steigende Spondeen die Stelle der Jamben 
vertreten, so ist darin keine Älterinmg des jambisefaen Bbyth* 
mns sn sehen. 

Wieland*8 Behandlnng der Ottave rime im Oberan bat sich 
mm auch Sdnller In der Uebersetsong der Aeneide com Vor- 
bild genoomien, mit dem Untersdiiede jedoeh, dass er anf das, 
was ich gerade für das Beste an der Oberonsatrophe halte, aof 
die steUvertretenden Füase verzichlet nnd den jambischen Kh^th« 
mns remer durchgeführt hat Audi bei ihm fbden sich, wie 
die nachfolgenden Strophen zeigen, versehiedeDer I^mfar^g der 
Verse, willkürliche Folge männlicher und weiblicher ficime, 
bald drei, bald vier Qleiohklänge in £iner Strophe. 
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Ihn zu betrachLen. eammelt \im und 001 
Die wilde Jugend sich aus llium; 

Wcttoilbnid hölmt mit M«b 8|iQlto 

Den eingebraditai Frag die ndbbeftier'ge BoUe, 
Und wehrlos blosspestellt so vieler Feiode Orimm, 
Fliept er mit ängstlich scheuem Blicke 
Die litiilien durch. Jetzt, Köiugio, Temirom 
Aoi Einer VsvuMbti der Grieelien gtnie TIMhe^ 

«Weh!** ruft er aus, „wo öffnet «ich ein Port, 

Wo thut ein Meer sich auf, mich zu emprangen? 

Wo bleibt mir Elenden ein Zufluchtsort? 

Dem Säuert der Giiedbeii hmm entgangen, 

Seil* kh der Trojn Heu dach mmam Biet veriaogenl* 

Schnell umgestimmt von diesem Wort, 

lyept «sich dir wHJe Stonn der Scbaaren, 

Und man ermahnt ihoi foruufahren. 

In einer der neuesten Poetiken (von R. Gotfeedudl, Breelau 
1658) ist ^e Ansicht auegesproeben, die Oberonsetrophe sei in 
der epätem Zeit mit Unrecht miesachtet worden, da sie nnter 
der Hand eines grossen Talents «neu aasserordentlich malerisoben 
Beiehtfaum entfUten könne. Wsrum teh dieser Meinung nioht 
beip6ichten kann, geht schon aus Fruherm hervor. Ich sehe 
Tidmefar darin ein richtiges GeffihI fttr rhythmische Schönheit, 
wenn spStere Dichter selbst bei umftngrsichem epischen Dich- 
tungen zar strengem Form der Octaveui trots ihrer Bintonigkeit 
im Doiitachen, zurückkehrten. Schon bald nach dem £rschdnen 
des Oberen wählte Goethe diese strengere Form ffir edne auf 
einen grossem Umfang angelegten ^GeheimniBse,*' und so ver» 
fasste auch später Ernst Schulze seine ^ bezauberte Rose** in 
der reinem Ottavenform. Bei kleinem Poesien aber fiel es 
niemanden cm, die Oberonsstrophe anzuwendw; selbst Schiller 
versagte sich in seinen Gedichten „Die Begegnung,*' ^Die Er- 
wartung," „An Goethe," «Wilhehn Teil," „Abschieil vom Leser** 
jene Freiheiten, die er sich in «der Uebersetsnng des Virgil ge- 
nommen hatte. 

Stellt man mm die Frage, die da^ meiste praktische Inter- 
esse hat, ob, bei dem oben entwickelten groasen Unterechiede 
zwischen d« n iraliäniachen Ottave rime und den deutschen 
Stanzen, selbst den jenen strenger nachgebildeten, für die Zu- 
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kanft Doch der Gebniieli der letztem zu empftfakii sei, oder ob 
mtn nicbt Tietteicht su diesem Zweck andere UmfonniingeD, sie 
die erwSknteii, vorzimehiiienhabe: eo ist es am zweckmisMgsteni 
in der Antwort die Anwendung in kleinem Gedichten von der 
in grossem episdien zu sondern, und jede eigens ins Auge su 
imssen. 

Was die Verwendung su kleinern Poesien betritt, so hat 
Bich die Stanzenform für scHwungreichere Pro- und Epiloge» 
festliche Gelegenheitspoeeien und Apostrophen, für Widmungs- 
gedichte» die einen edlem, hohem Ton anstimmen sollen, für 
Ijrische Ergüsse überhaupt, in denen eine gehobene Stimmung, 
ein edleres Pathos herrscht, als sehr angemessen bewährt; und 
swar spricht der übereinötlmmende Dichtergebrauch, wie die 
theoretische Betrachtung dafür, hier sich möglichst nahe an die 
italiänische Musterform zu halten. Der Umstand, der eine Ab- 
weichung Ton ihr wünschenswertfa machen könnte, die durch 
das Zusammenfallen der Wort- und Versacente entstehende 
Monotonie, tritt in einem Gredichte von einigen Strophen nicht 
so stark bevor, dass man, um ihr zu entgehen, den schönen 
Bau der Stanze in einem wesentlichen Punkte ändern dürfte. 
Jene Monotonie haAet ja doch fast unserer gesammten Poesie, 
und zwar ihren edelsten Erzeugnissen, seit Opitz an, so dass 
sich unser Ohr daran gewöhnt hat, und sie uns nur noch bei 
Vcrgleichung des Eindrucks ausländischer Poesien oder bei 
Langdauemder Wirkung in urnfaeeenden Dichtungen zum Be- 
M iisstsein kommt. Auch stehen dem wahren Dichter, ohne dae? 
er die Strophenform nntn = trt, in einem pchnnrn AVpcVippI der 
Sprachlaute, in der Maiiniirtaltigkeit de? Satzliauee und der 
Satzf ftnnung, in der schonen Verknüpfung; ^ ielai tigrr Wortfüsse 
Mittel zu Gebote, jene Eintönigkeit zu vermindern. Nur dar- 
über liesee sich noeli streiten, oh auch durchweg die weiblichen 
Reime heizuhehalteri, und, wenn nicht, an welchen Stellen dann 
miiinnliche anzuwenden seien. Da bei allen Streitfragen dieser 
Art das gebildete Ohr die erste und letzte Instanz bildet, deren 
endgültige Aussprüche die Theorie nur zu erläutern und zu 
motiviren hat, eo setze ich für den I^eser zunächst wieder einige 
Beispiele als Proben her. Formstrenge und in ihrer Forroge- 
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wandtheit »ich gefallende Dichter, wie Schlegel, Rürkert, Platen, 
muBsteii natürlich der DurohfUbrung weiblicher £eiine »ich xu- 
neigeo. 

Nehmt dies mein Blamenopfer, heH'ge Manen! 
Wie Göttern, biet' iob euch die eignen Gabcii. 
Mit each zu leben und den deutschen Ahaon, 
lit> was mir einzig das GemütL kann laben. 
Halb BttneTt •tannt ihr dsBoodi von G«f»aiMD; 
So bMt oiit d«ataolier Bad* eocU denn begaben, 
Und ht^im ouch fuhren iin des Wohllauts Bandao, 
Zo nördlichen «lu aüdlicb deaticbcn Landen. 

(A. W. ScblegeL) 

leb bütte Herxzerreissendes zu singen. 

Wollt' ich enthüllen, wa« tit'f in mir lodert; 

leb muMte micb zu falschen Tonen zwingen, 

Wdlt* ich der Menge geben, was lie fodert. 

IVia hdla Bianca aoe der Brde driagaa. 

Und dunkler Tod etill anter ihnen modert. 

So soll mein Sinn «ich sanft in Srlunuck verhiiUc&f 

Und meine Tnuier eucb mit Lust erfüllen. 

(Rtickert.) 

Es mv$5 ein Volk allmUlip liulier bteipi?n, 
Es kann zurück ergehn eich nicht zum Kinde. 
Der Dlcbtnng erster, jugendlicber Beigen 
Zog langst vorttber, flog Torbei geschwinde; 
Sophiiteo kaoMD, ne begann zu scbweigvn 
Und löste nacb und nach die goldne Binde. 
Doch jene Küchtt-rnen bezwang dein StrebeOt 
Und so entÜanunteÄt du das neue Leben. 

(platen.) 

Ihr mht eoch wieder, sebwankende Gestalten, 
Die früh sich emut dem trüben Biick gezeigt. 
Versuch* ich wohl, eucb diesmal festzuhalten? 
Find* ich mein Heis noch jenem Waha geneigt? 
Ihr diiagt eodk ra — nun gut, so mögt ihr walten, 
Wie ihr ans D;:n!rt und Nebel nm mich steigt 
Mein BuBCn fühlt »ich jugendlich erflcliuttcrt 
Vom Zauberhaucb, der turvu Zug umwittert. 

(Goetiba.) 

Mfin Ohr nmtönt ein Harmonieenflasi, 

Der fipring^osU fMUl nft angtwehmcai Beatchaa, 
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Di€ Blum« nögt sich bei des Weates Kuss, 
Und «Ue Wetea »eh' ich Wonae tauscheu; 
IK» Tnobe wiukt, dia Ffinche tarn G^um, 
Die üppig idiirallaod Unter BUtttera UoMhen. 
Die Luft, gatiacht in der Gewüne Flath, 
Irinkt von dw htuam Wange mir die Glnth. 

(Schüler,) 

Ntch dem verscliiedenen Eindrucke, den die drei im Reim 
Toneinander abweichenden Formen der Strophe auf mich machen, 
mu89 ich die von Goethe angewandte für die unsrer Sprache 
zusagendste halten; und es niüchte auch nicht echwer sein, hie- 
für den Grund zu bezeichnen. Der ganze Charakter der Strophe 
macht ein mildes Ausklingen, kein schrofFes Absetzen der Verse, 
daher daa Vor walten klingender oder weiblicher Keime WÜn- 
Bcliens Werth. Aber unsere Poesie hat andrerseits allen Grund, 
vor einer ununterbrt>ohenen Keihe weiblicher Reime auf ihrer 
Hut zu ßeia, da bei dem ungeheuren Reichthum unserer Spache 
an trochäischen Wortausgängen sich schon innerhalb der Verse 
^6 weiblichen SchlussnOle nur zu sehr aufdrängen. Dazu 
kommt das tut allen unsem trocfiäischen Wortau&g&ngen ge- 
m«iDtame (onlfMe e, welches im fidmlmt doppelt auffüllt und 
die Monotonie eteigert. Mnohoi et mm dieae beldeii üebeU 
Btinde» die neb im ItaUiniechen nicbt finden, dmrdiaue imthiam« 
in der denticben Stanse die weiblicben Beime nicht ohne Unter- 
biechung darduufUhnn, so fimgt aieb nur noch, an welehen 
Stellen tie am besten doieh mannlicbe an cnetaen sind. Eben 
jenes Oesammtebamkters der Strophe wegen ist tn wfinschen, 
dass sie wenigstens am Sohlttss ein sanftee Gepiige habet dMs 
sie mild ansklinge, also das abaehliessende Verspaar weibUch 
gereimt sei. Damns ftigt aber» dass der dritüetste oder seefaste 
Vers, um sidi seUüfftr g^gen den Sdünss abzuietsen , und so- 
mit auch der vierte nnd aweite mSnnlieh, der erste, dritte und 
fünfte dagegen, um sich gegen jene stärker abzuschatten, wieder 
weiblich zu reimen sind. Durch eine solche Reimfolge ergibt 
sich ein doppelter Vortheil : ein Vorwalten der weiblieben Beime 
bei genügender Unterbrechung durch männliche, und zugleich 
eine dem Ohr sich schärfer einpiigende Gliederung der Strophe, 
— eui Vortheil, der keineswegs geringe anzuschlagen ist» da 
wir im Uebrigen in Beiiehnng anf die SttophengliedeiiiBg nnt- 
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tdst der Reimkliincre gegen rISL^T Bei hier 



Su. das. man. eben u.. das strophi.ol^ O«-. kUmW- 
"me,e; zu lassen, in den Ocuve rime »cht «0« «rf^ 
und yoUtönende Reimklinge »«•ä««»'' -T^'-J^Xa 1^ 
W achten ha. d.» ^^^^^''J^^j^^^ 
deutende Klangverech.odenh«t der '^j.yjjto^ d« 

unteracheiden, mit andern Worten: a>M T^^*"^ 
verachiedenen Ueimreihen nicht efa»Mi r**^^^^" yon 
dieser letztem B«;eb"ng ist dU ,^ S^^^^^ 
Schlegel, so tönend die KeunUute «ml, OOOB mm 
die drei Rei-nreihen „Manen. Ahn«, ö«»»» - JJj 
ben, begaben- Banden. L«d«" *»"**,'Tn Z 
d „selbel Ton und z.ar «n» Ohr .ta* '"»»«j«^ 
Lprugo^t au>d, und daher «ch «idrt ri«rf 8»>>g «»««»«»»- 

'^''es bleibt nur noch übrig za wit««idien, wie 4« 
Verwendung der achtxeüigen Stt.«*« IKmc 
hJten sei. Wir hab«. «n *» md» Grund über J"8« 
n^ht hinwegzugehen. J. in d« .«« d»uA» Por,"^ 
kein Versmass für grö«« «JÄ«*« Dichtungen «n. «> 
„nbcsm,.eoe Geltung «woA» hM. 

„sehen Alterthum. »iW«»««»»««^" r^fj^ 
Vclkspoerie. oder «b« St«« b« ^»,.1^7;™-^- 

.asseu wir rin «M>.. k«»»«««. wir fhghch <l««J™f"°8 

einer Stroph«««.. dJ. j-taAD. »»f?, ^""'^tuf s^ 
änderonaer«r unMie Zw«*« «tpftM-MWrth «t, auf sud. 
SZ*!!«. D-i. Kh*.. d- Grfühl der deutschen D.ob^- 

mit ihrer reich« «d toII« Mdodie Gtoehklangen jvemge 
A k«««^ ab dm hlllhenden roownuschen Kpos 

IZP^^-^ D«h «* «r diese, bed^ sie nach 
Sb» Entwickelt« ein« Milder«« der M»no.on,e, d,e .hr 
i. Deettch« enhntot • Bei d« Veri-deningen. d.c zu 
fficM« -Zwecke nimmt, irird aber dK«.f .» achten d"» 
ÄSSa-Bcb« IW.« der 0„a,e rime moghchst 
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BdmieUen» deren Gleichklänge durch ihr dreimaliges Fliehen 
und "Wiederkehren, ihr Hin- und Herwogen einen höchst an- 
muthigen Wellenschlag bilden, an welchen sich dann der har- 
monische Zweiklang beruhigend anschliesst. Es war nur Be- 
quemlichkeit, nur das Verlangen nach luigehindcrter Bewegung, 
was Wieland und Schüler aui diese schöne Reimfolfre verziebten 
iiess, trotzdem dass für pie ein veretürkter Grund vorlag, daran 
festzuhalten, l 'miangi-eichcrc Strophen, denen eine kunstreiche 
rhythmische Gliederung, wie ;^ie die rTricchcn ihren Stroplien 
zu rrehen vermochten, mantjclt, hnlien um 80 etrenper eine con- 
staiite Keimlülge durchzul uhren , ura hierdurch das AufFaseen 
des etrophischcn Gesetzes dem ( )hr zu erleichtern. Wenn nun 
noch gar die Strophen, — wie dies sogleich an den Oberons« 
Strophen naher gezeigt werden soll, — rhythmisch ungleich 
gebaut sind, so sollte weuigbtens das Heimgesetz, als das einzig 
übrig bleibende Mittel, die Einheit der Strophe fühlbar zu 
machen, aurs sorgfältigste gewahrt werden. Das Zweite, auf 
dessen Erhaltung man bei der Umformung der italianischen 
Stanzte zu achten hat, ist das echüne Gleichgewicht, das rhyth- 
mische Ebcnmass ihrer Haupttheile, wie ihrer Unterglieder. 
Gebietet die Rücksiclit auf die Monotonie, in der Vertlicilung 
dieser rhythmischen Massen (ine Vcriinderung vorzunehmen, so 
hat man dafür zu sorgen, dass ein neues Gleichgewicht an die 
Stelle des alten trete. Das Dritte ist die Ucbereinstimmung im 
Bau der verschiedenen Strophen, sowohl was die Länge der 
Verse und ihre Combinirung und Folge, als was die Reimstel- 
lung betrifft, Wieland hat uueh diese beiden Punkte gänzlich 
unbeachtet gelassen. Er hat nicht bloss die verschiedenen 
Strophen ungleich gebaut, sondern auch innerhalb der einzelnen 
Strophe öich nicht um Eurythmie gekümmert. Man betrachte nur 
etwas näher ein paar aus dem Oberon herausgegriffene Strophen: 

Die Hair erdonnert von Geschrei, 

Dm Estrich bebt, die alten Fenster klirren; 

Ans jMkai Ifnnd selnllt MordI TenitlMml 

IXe Spndimi fohtiiiin mh «ofi Nmm wa m w inm } 

^lan scbnaubti aMw rennt sieb an, man cückt di« droliMidt Ihad. 

Der Abt, den noch allein Sanct Benedicts Gewand 

Vor Frevel schützt, halt endlich unaem Degvn 

Mit aufgehobnem Arm sein Scapnlier entgegexL 
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^hxt,"- ruit er laut, «den heil'geo Vater in mir, 

BeM Sohn ich bittl Im Nim dti GottM, d«n ich te^ 

Gebiet* idi FkiedM» - Sr ricTf mit eiafr Mint 

Und einem Ton, der Heiden zur Gebühr 

Genöthigt hält'. Und stracks auf einmal ieg«n 

Des Anfirnhrs Wogen lieh, erbeiit nch jeder Blick, 

üod Jeder Dolch und jeder neckle Degen 

Schldebl ia die Sofaeide rtOl mrttcfc. 

Hier tiad in d«r eraten Strophe Yen 1 ein yo tt it i ii dig pr 
Bimeter, Vers i und 7 fiberz&hüge FOnffauler, Vers 8 ein 
ToOrtändiger FOnffiiealer, Vere 4, 5, 6 und 8 dieili swölf-, 
theib dreisebnejlbige Aleinodriner, — in der swdtan Stropiie 
Yert 1 und 4 ToUatündige» Vere 8, 5 und 7 übersSUige FOnf- 
f üesler, Vera 3 tan überxühliger Sechefiistler (aber kein Alexen» 
driner), Vers 6 ein Alezandrlner, Vere 8 ein volUtändiger Dip 
meter* Wo ist da von Uebereinstimmang im Strophenbau und 
von eymmetrischer Gliederung der einzelnen Strophe eine Spur? 

Weiter ist bei der Umformung der Ottave rime eine Regel 
zu beachten, die zwar nur in einer vollständigen Tlieorie der 
Strophe überhaupt sich genügend motiviren HUeti eber hier doch 
nicht unerwähnt bleiben darf: Es dürfen nur Verse miteinander 
verbunden werden, die rücksiclidich der Zahl ihrer Fliese in 
ganz einfachem VerhHltniss zueinander stehen, also wohl Alexan- 
driner und Dimeter, — da die Alexandriner {wie. in einer gleich- 
falls diesem Archiv zugedachten Abhandlung naher uuBrret ülirt 
ist) Tetrameter mit rhythmischen Paascn sind, und folglicli zu 
den Dimetern sich wie 2 zu 1 verlialten, — aber nicht Quinare 
und Dimeter, die im Verhähnißg von 5 zu 4 stehen. Ueber- 
diess könnte noch der jambische ßhjthmus, wie es im Oberon 
eteHcn weise geschieht, zur Milderung der Monotonie hier und 
da durch einen Anapaeet unterbrochen werden , aber' nur hier 
und da, damit das Gefühl des jambischen Khjthmus nicht vcrlureu 
gehe, und nur, wo die lebendigere Bewegung dem darzustellenden 
Gegenstande entspricht. 

Diesen Forderungen geadlee umgebildet, würde die 16. Strophe 
dei Idris (wenn de« Soee cum fiittw eprickt) etw» eo lauten: 

6At Ihr die QotBe^ioft deich muam mxk srftlMngeliid winden, > 
Vcrgoldst TOB des Abends Selwbf 
Beqncasr mSchte kmn PUtc, selbst b dan sHIImi GiKedtn 
StTPhuH, sna Uebemaohten sdn. 
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Ich würde frisches Gras diesem 6m)1m findcOi 
Euch wie^^e ^ein holdes Murmeln ein. 
Ja, Herr, ihr konntet dort im Dufie von Mjrrteobäumen 
Bedit tttM von Euren FMalein ttSnaMii. 

Es ist nur ein Beispiel, das zur Erläuterung des YorlMr- 
gehenden dienen soll. Wem auch diese Strophenform noch ca 

monoton für ein umfangreiches episches Gedicht erscheint — 
und allerdtnfrs lieget in dem regelmässip: wiederkehrenden Pausen 
der Alexandriner vm bedenkliches iiiement, — der iDair es mit 
andern Vers - Combmationen versuchen. Nur darf er nicht, wie 
Schiller und Wieland, Rf>l -lie Vers - Complexe bilden, die den 
Grundgesetzen der Strophe Aviderstreben und also keine Strophen 
bind. Läast sich nur auf solchem Wege jener Monotonie aus- 
weichen, so ist dai«it entechieden, dasf> wir auf die Ottave rime 
für den episciieu Gebrauch verzichten müssen. 

Schliesslich noch ein puar W orte über ein Mittel, welches 
der Gyranasialdirector Gotthold in einem sehrlesenjswerthen Schrift- 
chen*) schon vor 12 Jahren gegen die Eintönigkeit der üttave 
rime empfohlen hat. Er will die Hendekasyllaben beibehalten 
wiesen, und schlägt vor, die jambischea Füsse mit steigenden 
und sinkenden Spondeen und mit Trochüen wechseln zu lassen. 
Gegen die steigenden Spondeen als SteUvertreter der Jamben 
ist» mit Ausnahme des fünften Fassee, nichts einsuwenden: 

l) Soll keine Wahrheit onbestritteu bleiben? 

S) V«rndiDt, Herr Ritter, was ich Sadi vertünde. 

B) Der junge Lenz streut Blumen auf die Fluren. 

4) Das oanflc Bachlein schwoll hoch Knf zum Strome. 
* b) Wo ist der Feind, dar deinem Ann darf trotzen? 

Ein feines Ohr gewahrt fieilieh auch hier, dass der Spon- 
dens im ersten und dritten Fusse sich etwas leichter, als im zweitmi 
und vierten ins Metrum fügt. Im fünften Fusse aber ist er 
durchaus störend, weil jeder Vers gegen den Schluss hin seinen 
Charakter am reinsten ausprägen soll. 

Etwas anders steht es schon mit den sinkenden Spondeso: 

1) Wohlthaten wird kein edles Herz vergessen. 

2) Und kein Anschlag gelang sait jener ötonde. 

Ueber die Nachahmung der italiUniwhsn vaä iptafadica V a iin iüS 
in UBserer Muttenpraehe^ Königsbergs 1S4S. 

ArcbiT t SfneiMn. ZZT. 1? 
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5) Vom Felsen stürzt wildbraniend manche Qoilh. 

4) So wild entbrau'^ct kein \\'ald8trom dem Felsen. 

6) Wie hoch wird noch sein fitnemitolx aafschw eilen? 

Hier fügen ucfa die abkenden Spondeen in Yen 1 und 3 
AU doppeltem Gmnde ina Metrum, ebmal wefl eie an unge* 
reden Stellen atehen» nnd dann beaondera weU eich an dieaelben 

noch im nämlichen Worte eine Kürse anadiliesst, die der zweiten 
Sjlbe des Spondeui ein atiu'kereB Tongewicht leiht« Die ein- 
kenden Spondeen in Vera 2 und 4» denen dirtse Eigenschaft 
fehlt, weiden aber wohl nur Wenige mit Gotthold für zulässige 
Stellfertreter halten; und der Spondena in Vers 5 ist vollende 
gana unatatthafl. Gotthold geht aber so weit, allenthalben im 
Verae swei, drei, vier, ja fünf Spondeen nebeneinander, und 
awar ainkende wie ateigende, für erlaubt zu erklären, mit der 
einzigen Ananahme» dass er dem fünften Fusse den sinkenden 
Spondeus verwehrt. Wird ausser ihm noch Jemand in folgenden 
Zeilen jambiache Hendekaayliaben erkennen? 

Uatbat, sduBMhvoll, greaavollt Nacht sei dein Htlferl 

Fübllos würgt, Unmensch, voll Wuth deine Hordel 

Bings Nachtl Stomiriiid beoli hoU, gnmavoU kracht Donner 1 

Nicht minder bedenklich steht es um die sLellvertretenden 
Trochäen: 

l) Tr»ue dem Glück nicbt, es ta'jicht im Ende 
1) Vertrau nimmer deui Gluck, ea tauscht am Ende. 
8) Vertrau dem Gluck nimmer, es tauscht am Ende. 
4) VeHnm dsn Gföok nicht, immer beträgt es. 

Von clieBcn Trochäen, die Gotfhold alle für stattliaft erklärt, 
igt es nur der erste, und zwar, wpil nach einem allgemeinen 
Geeetzc der Eingang eines Verses die meiste (wie der Ausgang 
die wenigste) Freiheit gewährt. Melirere Trochäen in dem- 
selben Verse hält Gotthold gelbst lür alizustorend. — Bei einer 
unbefangenen Prüfung reduciren eich die von ihm vergeschlagenen 
stellvertretenden Füsse auf eine so kleine Zahl brauchbarer, dass 
in ihnen kein zureichendes Heilmittel jener Monotonie gefunden 
werden kann. 

Trier. • H. Viehoff. 
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Leo. 

Leo der erste waz geborn. ▼on Tuscan y<m 
nem vtler Quinciano. der besaz den itul. XXL iar. 
I. monad. ynd. XXVIIL tage.*) Diier sante dem 
keiser Marciano. Tod Binem wibe die gar achoD waz 
dn qtisteb in der er im den gelouben ze mal vz leit. 
£r sante ouch . VIII. episteln zu dem biachof Fabiano 
von Constantinopel . vnder dem schreib er ouch ein 
episteln wider Euchitcn*) von vnsers Herren geburt. in 
der er sinen Tngeloubcn strophet. Discr nach der vor- 
wustunge der wandeln . Jie die gfat wüsten vnd bianten. 
vnd emuweten alle die gewiheten vaz mit ailbcr vnd 
mit golde die zu dem gotes dienst gehorent. Diser ieitc 
zu der stillen messe diseu wort Sanctum eacrificium in CXV«- 
maculatam hostiam. Z^o er an einem Ostertaae dein volke 
goies Uchenam gab Do kam omh ein froxre für die daz a. b. c.+ 
sacrament envhohen wolde. die huste ime sin haut nach ^ 
der gewonheü als da wo?, vnd voji der kam im ein ge- 
löst . der waz so groz von der vnkuscheit . daz er die hant 
abslug wanne n ein sacke wa: der gelüste . vnd warf ai 
heimelich von ime. vnd darnach daz duz volk in sirqfle. 
toar vmb er niht messe sunge. ])o kam er in so grozze 
angeste* vnd enpjallie sich got mit allem ßizte* Do kasn 

<} 21 ana. ä m. 22 d., A. B. C. >) 1. Eutjeben. 
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vnser frowe für in benhtecÜch. vnd hrahte wie sin hant 
wider V7id salzte ime die wider an . vnd von dem xcunder 
er nüd allein sunder alle: voU- no* lohten, irnnne er daz 

C^\^. predi'V^f > or allen hiten . h\ der zit mncliet der babst vnd 
ouch von des keisera gebot Marcianus daz Vierde Con- 
cilium ze Calcedonia. in dem waren, hundert, vnd. 
XXX. byschofe. vnd do wurden verdampnet. Anchi- 
ses ') ein Aj)t von Constantinopel . Mid dieconis ain 
bischof von alexandria. die sprachen Ciaz daz gotea 
wort vnd daz fleische ein notur heten. vnd zu dem 
ander mal wart Xestori des . vnd sin irretum verdampnet. 
vnd vz geÄcheiden. daz er sprach, daz an Cristo zwo 
natiir weren vnd ein persone . bi den ziten do kam To- 
dla>) der kimig der wandalen in ytaliam« vnd gewin 
aquileyam die atat. do er sl. lU. iir betesieii hm vnd 
elug vad Terfanmte was* do was. vnd dar nach brach 
er Bern.*} Yinoende. Prixie. Pergamum* Meylan. vod 
Tycinum. vnd dar vmb daz er niht se rome kerne. 

CXVi«*vüd auch also ▼erwaete. do für der babst Leo selber 
sa ime* Tod Taut in bi dem pfade*') vnd er warb an 
ime vil friden vnd beil. niht allein der etat rome. sim* 
der allem ytalisohen riebe, vnd wundert die heiden alle 
daz daz konig Atila*) den babst so erlich enpfing wider 
sin alte gewonheit. wanne er in vnd die Gristen Tor 
haszet. Do sprach der kunig wider sl. daz leb in so 
geeret hab. vnd sin bet erboret, daz tet ich dar vmb. 
wanne vor ime sach ich einen man mit einem grulichen 
antlizze. der trug ein blozzes swert in siner hant. vnd 
wolte mich getötet haben vnd bet ich in niht gewert 
aller siner bete, vnd also für er vz ytalia zehant wider 
^ "c, '° pannoniam. Diaer hnlig babst schreib ein epiMeln 
under fabianum vnd Änchisen . vnd Uä die vf sani petert 
alter, vnd liez si do ligen. XL. tag§ vnd hat eant ]^€Ur 

CXVIi>- 'fnit vasten vnd mit qehrf . oh iht dar an roere ze bezzem 
an dem gelouben, daz er daz bezzwt* daz auch get^ae^. 



Eutycbea, A. B. C. *) AttiU, A. >) ynnmam, A. B. C. 
*) circA Fsduin, A B. C •) TotUa, B. C. 
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teanne do die. XL. tage vz warm» do vant er die episteln 
gehezzert an allen itucken nach sinßm tcillen . vnd daz selbe 
tH ime sant Peter ihml. bi der aelben zit waz eont pau- 
lions ein bischof zu ttat Nalai». der gab sich gc- 
Tangen für einer wittiben »an. vnd lies iich füren in 
ftffiriefun. von dem aant gregoriot ediribet In ainem 
d)*alogo. 

Hilaria« was geborn Ton Sardia. vtm einem vater 
Crispino. der beias den etul. YI. iar. III. monad. X* 
tage. Diser tatzie daz kein biechof einen nach tme 
mohte geeetzzen. vnd macht bi sant lamrenden ein pot.i) 
Tnd ein muneter. vnd wart onch aldo begraben, bi den a.b.-(- 
aelben ziten als man üset in den hyetorien der prica- 
nen.*) do ricluent in Pricania Archaroa*) der kunig CZVI« 
acbnf mit einer mflCe vnd biderbkdt. daz ime dienen 
mnaten Franlmeh Flandern Norwegen. Denmarken. vnd 
ardere*) sich vf dem mere. vnd der eelbe wart in einem 
atrit totfieh wnnt vnd fur hindersieh in ein Inadn sin 
wunden ze heilen, dar nach veraamen ein lute niht war 
er kam. 

Simplteius waz geborn vonXybnrtino von ainem 
vater Caatino. der besaz den atul. XV. iar. L monad. 
X. tage.*) Diaer wihet die kirchen dez heiligen aant 
Stephane bi aant Laurencien munater. vnd bi dem mun- 
ster -aant wibian.*) do er eelbe mwet mit vier tuaent. 
vnd. II. hundert, vnd. LXXII. heiligen lichenamen.') 
oo wip vnd on heilige kint. Dieer beaatzte ouch . ze 
aant peter vnd zu aant paulua. ie zu der wochen.VU. 
pdeater weren vmb die nnrer vnd ze touffen. vnd ^ 
machet fuof gegent in der etat die heizzent regionea. CZVI4. 
vnd teilt die den prieatern« Die «raten region zu aant 
peter. Die andern zu aant paulua. Die dritten zq aant 



*) baliwaBL ^ BiHoBon, X B. C. 0 Aiiwiii A.B.C. L 
andere. ») 7, A.RC. *) itse BebisiMM, A.B.C. «) 4aaa, A. B. 
4ia7, C 
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laurencien . die IUI. zu Bant Johannes, ze lateran . die 
V. zu vneer frowcn der f^rozzeni. vnd besatzte ouch 
daz kein pfaff'e ein newe stur') von einem leyen neme. 
Diser Mtii[>lici\is wart begraben ze vaticano bi sant pe- 
tera iichenam. Bie der zit waz ia Britaiiia ein wissage 
genant Merellinus. vnd waz gebora von des kuniges 
tohter von Sanctifnofuali . vnd von einem heimelichen 
tufel . wanne des kuniges muter. waz tohter demerie. •) 
vnd hct 8ich begeben viuler Munche in sant peters 
njuiistcr zu tlcr i>tat Curmedia. vnd die aprach daz si 
nicmant bekant het. Do kam eines moles ein man zu 
CXVII*- ir. der ir erschein in einer gar schon formen ynd kutt 
li. md Tenwant «diaiit« vpd ämt nodi ersobön er Ir 
anderweit Tnd Tmlmng ii. do voa wart ti tragent. vnd 
bi den siten machet der knnig tod Britanie ein ^rozzen 
paT* vnd was man in dem tage gemaehet. da« ver- 
ewaDt in der naht, vnd des nam in gros wnnder« vnd 
des fraget er die soabeier wo von das geaehehe. Do 
antworten ai das der bau niht mohte volbraht werden, 
man menget denae den morter mit eins Idndea bliit. 
das on vater gebora were. vnd do man einen eolichen 
innde in dem kunigriebe. Do wart dieer MereUna*) 
verruget mit einem reinen binde . daz mit ime krieget 
das er on valer geborn were. vnd do wart ergevangea. 
Do machet er die zouberer sa lugener . vnd wieet vnder 
der erden ein hol das den pan allen veralant. vnd wart 
A.-f- alao dea todea lidig. 
CZVnb. Felix. 

Felix der dritte waz gebora von rome. von ei* 
nem vater felioe einem prieeter vs der Strasse Fasdole. 
der besaz den stul. VIIL iar. XI. monad. XVII. tage.«) 
Diaer machet die Idrehen agapiti* Er besatste die bi- 
sdiofe . das ai die kirehen selten wihen. Er wart ouch 
A.B.C.4. begraben in sant peters*) mmster. Diser besatste das 



') itivestituras, A. B. C. ») Regia de Mereifte, B. D^merciae, 
A. lUgis DafloioM filia, C. «) liMüaas, A. «) IS d.. C. ») Fadi. 
Ä. B. C. 
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man einem ieclichen der besaget wurde friet solde ge- 
ben ze antworten biz daz er »ich bedehte ze antwurten 
▼nd die lihter sulleii alao sin on allen iDoeen arckwftn. 

Gelasiua der erste waz geborn von Rome. 
von finem vater valerio einem biachoi. der besaz den 
stui. Uli. iar. VIII. raonad. vnd. XXVII. tage. 2) 
Diser machet Collecten.*) Tractus. vnd ymnos . vnd 
prophecien . ^) die man tegelich sang. Bi dise» zitea 
wart fanden daz hol aant michahels. onch wart funden. 
d«r lichexuuai aant Bsrnalie. Tnd d«s ewiageHuiii mit cxvilc 
ime. daf Mnt Malheiit selber geechriben het In Ebni- 
icher simgea. Auch was bi der lit Attetas*) biaehof 
te vienoe. der do beiefainiiet Galliuii das lant tob der 
keteserie Axriaaa. a.o.+ 

Anas t a — . 

Anastasius der ander waz geborn vonromc von 
sinem vater Fortunato . der besaz den atul . II. iar . 
XI. monad. vnd. XXIII. tage, vnd do ceaeirt der Ptul 
IX. tage.^ Diser besatzte daz kein pfaffe sin ampt 
vnderwege Hezze durch zorn oder durch krieg. *) Er c. 
verpannei den keiser.^} bi den ziten salzten sich vi! pfnßen 
wider dm Iahst, dar vmh daz er heimeUch waz Fvciuo^^) 
einem dyaken Tessalonäensi der ouch gesinnt Actario 
der verdampnet tcaz von der heilten kirchen . vnd dar vmb 
dag er dm Aetarium wider teUzen toolde, dez er doch 
niht enmokle, do wart er von gotee roi^ ffeplaget» do er 
tu «eub eolde gan» do ging ime dag gederme vm dem She CXVTId- 

Syma — . 

Symachus waz ^^bom von Sardia . von sinem 
▼ater Fortunato. der besaz den stul. XV. iar. VUI. 

*) BitioM Apber. A R C. >) 18, A B. C <) OiatuniM. 
A Bw C. 4) FfeMAtioBMi IfiMM, A. B. C. ») Aaitns, A B. C. 
•) 8 «an. 11 m. SS d, A. B. 1 md. 11 m. d, C. ^ 4, C. 
•) rancore, A. B. C. •) sc. AnattMiam, B. C. ^ FoatiBO, B. 
Foto&o, A. ») fiunilioi« Acaey, A. B. 
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monade vnd. XVill« tage.') Diser betatste du mm 
alle Buntage. Tnd der heiligen hochait das Gloria in 
exodus aol emgen. rod macbet in dem telben sänge 
das ander nach dem selben werte des engeU. Diier 
wart gewihet m einem kriege eins tages mit dnem hies 
Laureneiut. Diser Symaehns in der kirchen Constan- 
tiniana. vnd Laurencins in vnser irowen miinster der 
grossem, vnd von der saehe was die i^&fheit gesweiet. 
▼nd das volk euch von dem Senat, do wart ein gerihte 
dair vher gemaefaet se Batienna . do wart Sjrmaehus ge* 
weit vnd bestetiget 7on der pfaffheit vor dem kunige 

CX?III>< Theodörico. Bi den siten wart Cleodeneus der kunig 
von ftsnkrich geteufTet von eant Remigio. Tsd der ma- 
A.+ chet se Paris ein ^Munster in der etat in der ere sant 

A.B.O.H- Paters vnd sant paulus. Bi der sit besament der bebst 
Symacus ein ConcUium. vnd satste von tiner barm- 
herUikeit sant Laurencium dcu vorgenanten se byschof 
ze nucherino. vnd dar nach kurslicht wart Sjmacus 
besatste*) an bosheit an voUchen gezugen. vnd wart 
laurencins heimelich wider gesant. vnd do wart aber 
ein zweiunge vnder der pfafheit. wanne ein teil ge- 
stunden Symacho. vnd die andern laurcnclo. Do wart 
ein concilium gemachet von zwein hundert, vnd. XV. 
byschofen. du entBchuldiget eich Sjmachus von der 
bösen anspräche, vnd wart mit eren wider gesetzet ze 
babst. vnd Laurcncius wart verdampnet mit den sinen 
die ime gestunden. 

OXVU]^ II or Ulis da. waz geborn voix CMiujaiiia von der 
etat Freseion 3j von sincm vater Justo. der beeaz den 
etul. TX, iar. XVII. tage. Dieer versunet die pfaf- 
heit. vnd tneret die pealmoe. vnd versunet djc ku rhi n.*) 
die von <lt m stul verdampnet waren, von peters \sei:rn 
von Alexandrina dem bvscliof. do diser vil altnusens 
armen luten gab. vnd den kirchen vil gezierde veriiez. 

') 16 ann 7 m '28 d , A. B. C. ») terminatur, A. B. cri- 
miaator, C. ') Frasinonia civitate, A.B.. *) L kriechen. Gramoa. 
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do lies er sa eeot peter eineii ailbtrin Trom tob CoicDt. 
XL. pfiiodeD. Tod wart auch aldo begrabeE. 

Johannee. 

Johannes der erete was gebom von Tuecan. 
von einem vater Conitaatino. der beeaz den atul. IL 
iar. IX. monade. Tod. XVL tage.') do oeseirt der sful. 
V. tage. Bi disee ziCen wart frankrich bekeret xu Cri* 
eten. Dieen eant der Itnnig Theodotiene in ytalia zu. 
Oonttauthiopel zu dem keiser Justiniano. vnd do er 
her wider kam. Do verderbt Tbeodoricua der knoig in CXYin«* 
vnd sin gesellen in einem kerker. daz lach vnierherre 
knrtzlich dar nach, wanne Theodorieui der atarb« eiuf n. 
ein heiliger einsMel gach daz Johanne» der habtt mn 9th 
in etilem fimnen Hafen stiez. aloo starb Johannes ze 
Rauenna in dem kerker vnd wart ein lichenam zu Borne 
gefnrt. vnd begraben in sant petera munster* a.+ 

Feliz der vi erde, waz gebom von Sabina 
von sinem vater Constantino. der besaz den stul. Uli* 
iar . II. raonad . XIII. tage . do cessirt der «tul . I. mo« 
nad. XV. tage.') Diser besetzte daz man die sieben 
an irem tode sei olen. £r pannet auch den patriarchen 
von conataatinopel. 

Benedictus der ander^) Tvaz gebom von rome 
von sinem vater Sygesmundo') der besaz den stul. II. 
iar. XVII. tage.*) Der bcsatzte daz die pfaffen in CXVIII«»' 
der kirchcn sint gcscheiden von den leven in der metae. 
er wart begraben in sant peteie mun«ter. 

J o h n n n e 8 der ander. ;v a z pchorn von rome. 
von sinem vater Proiecto von dem berge Celio. der 
bcsaz den atul. II. iar. IUI. monade. VI. tage, der 



*) • ann. 8 m. 18 d.» A. B. C. >) Samitu, A. B. Saainus, C. 
») 1 m. 13 d., A. 1 m. 15 d., B. 5 d., C •) Bonlfaciu*, A.B.G. 
b) Sigmolto, A. B. FigBnuldo, C. •> 26 d, A. B. 0. 
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verdampuet Arcbeum den biscbof der Arrianea 

Agapitnt wat gabotn Toa Borne von dem kirch- 
A.B.C. ipeL Johanaii rad pauli von «mem «ata* Gwdiano einem 
fne$Ur, der beeas den etul.XI.iiioiiade*) vnde . XV III. 
lege* Der besatzte daz man an dem iontage die pro- 
oe«no 0ol behalten, der für ze Conetantinopel zu dem 
keiaer Jtiatiano. vnd starb aldo. vnd warf gefuict gen 
Borne Tod wart aldo begraben in sant peters Munster. 

Silaeriaa was gebom von CSampania*. voa eiDem 
vater hormieda ebem Bomiachen Inschof • der beiaa den 
CXIX«> fltal. IX. monade.*) YDd. XL tage . der wart geaant in 
daa eUende. von der keiaerinne. Theodora, vnd wart 
eralageD in der Inieb pontia, dar vmb daa er niht 
weite wideraetisen aothenunr den biachof der rerdamp- 
net was vmb den Tngelauben. 

▼ irgiiiui.^) 

Virgllius waz gebom von Home, von einem Ta- 
ter Johanne, der besaz den stul. XVII. iar. VI. ma- 
nade. vnd. XXVI. tage, do oeasirt der stul. III. mo- 
nad. V. tage, bi diaea aiten was PeUaanua*) patrieiua. 
der lediget *rome von den goten. vnd braht su aant pe- 
ter em guidein krutze. daz ime worden was von dra 
roubenden . *) daz er den wandalis nam . daz wag hun- 
dert marck goldes. Diner Ftarb in dem eilende, vnd in 
dem laude Syranensi^) Di^or ordiniert dnz man die 
messe singen eol. wider der .-unnen ufgank. Auch wart 
CXrXt'- er verderbet von der keiserinne Theodora, als si vor 
A. ».€.-(- var') SUueriuö. Bi den ziten waz in einer etat in dem 
lande Sycilia') Tbeopbilus ein archidjaken. der gotes 
Tud einer muter Marie verieugent bet. vnd sich dem 



*) Alrtht^V*! A. B. C. *) 2 ann. 11 mens, etc., A. B. CL 
») 1 ann. 5 mea«. etc, A. B. C *) Vigilius, A B. C. ») Beli- 
»ariuf, A B. C. •) ex spolui, A. B. C. &jnaui$, A, H- C. 
•j L Bin Tonrar. *j Ciücme, A. B. C. 



liartinai Polonai. 



M7 



Tafel etgtben. xüA do tm wiUe gMchidi tob dem 
Tafel, do bedahte er ein grozze niieaetot. Tod kern in 
ein grozze ruwe nnt scbrieD. vnd weinen, dez ime 
Marin half dat er genade vrob got erwarb. Bi den A.aLC.H- 
zitm wart za GonstHntinopd. das. V. Concilium gesa* 
ment in dem man Theodoram. Tnd alle die ketszer 
Terdampnet befc. die do sprachen das floaiia niht got 
vnd menschen gebom het. sonder einen menschen allein, a.b. 
Bi den züen «tarb oueh remigiiu dtr die Urehen te Re^ c. 
menei, LXXIL iar het verrHUeL a.-)- 

Pclaj^iiis. der crpte. v:ixz geborn von Bome. 
von einem vater Johanne, der bceaz den stul. IUI. ian CXIX«« 
X. monade. XV III. tage, do cesstrt der stul . IIIT. mo- c. 
nad£.^) Daz*) man die ketzzer mit weritlichem grihte a b.-^ 
pinigen mohte. Duer hobst wart besaget daz er echddig c. 
icere (m dem tode des habstes mrffilij. do ging er vor 
olinn- v(dkc. vnd greif an dcu knUze, vnd vf daz ewan- 
gelium. vnd entschuldiget sieh. Bi disen ziien wart sant 
Stephans gebein gefwti Bome* vnd bi sant Lautenden 
geleü in ein grab. 

Jo — . 

Johannes der dritte waz geborn von Korne von 
sinem vater anastasio. der besaz den 8tul.XII.iar. II. 
monade.*) XXVIL tage, do oeesurt der itol.L mooad. 
vnd* III. tage. Diaer macbet Tnd bawet wider die 
Idrcbof der heiligen marterer. Bi disen siten was for- 
tnnatns dn beiüch boebtihter. der kam too ytalia se 
Turon. Tnd beeebreib das leben sant mortms des bi-» 
tchofes. se letste wart er gewibet se biscbof der etat CXIX^- 
Fictauia. Joheumee der heAei w^rahie m der etat dax a.b.c."|- 
munater der ^postefii eami Fki^ppi md JaeM* vnd wiket c. 
M. vnd wart bejfroben in eant peUr» mmeterB Bi dieen 
atm Uhu eant Girmamtt Ueehcf m$ Parie* do der eieA . 



0 4 B. 96 d., A. B. «) se. Der bcsalste elo. •) 11 sk, 
A. B. C. 



L/iyiii^üd by Google 



Mtrtiteat Poloniit. 



lai do hUz er eidfftffen ime &n Ü» Mm» mit hut^ttaben 
ergroben fvnf htdende det Me^en* Do mänet er Üo bi 
dag im von gote wag huä geton dat er datme eUrben 
eolde. md tMrt begraben in der hireke »e »ant German, 

Bcnedictm der erste, wu geborn von Ronie. 
▼on tmem Täter BonUacno. der beaas deo »tul. IUI. 
lar. einen moned. viid XVIIL tege. bi d«i sifen füren 
die iamparter in ytdiam. vnd machten vil hungera vnd 
Sterbens in dem lande . do Tnder der betnibnu«se starb 
der babst Beoedietus. vnd wart begraben in sant pe- 
A.+ ters kircbeo. 

CXX*- Pelagius der ander, waz geborn von roro. 
Der besaz den ptul. X. iar.*) II. naonad. vnd. X. tage, 
do cessirt der stul. VI. monade.*) vnd. XXV. tage. 

Discr wart gewihet on ties fursten heizzen, bi den zlten 
br?a77en die Lamparter Rome. vnd taten crroz^rn Pcha- 
den in ytalia. bi dfn ^iten waz do so vii regens dr\z 
die iute (jemeinclich sprachen daz die werlde ab zogen 
A.B, c.H- Wolde von der sint fluht. vnd wart groz slaht vnd freyee. 
c. vnd die Tyher vz ging von deni regen, do wart der ßiLz 
»0 groz daz er vber die rnaur ging, vnd verderbet ein 
groz teil der stat. vnd hrahte ein vntellich menirievon vihe 
imd von ilangen vnd von wuntten. vnd einen grotzen 
T(r)acken. vnd die Tyer vnd die wttrme beliben alle do 
vmb die mur ligen. vnd do daz tcac::er verlief do füllen 
$im wkI der Hundt entreinet die luß . daz so grozzer ster' 
CXK^ ben wart der hUe, aleo dag «7 htser wurden wuete «tm 
m der vnd do ton stetig ouek der babsi Pehgiue. 
vnd wart begraben m Bant petere muneter» 

« 

c. Gregoritts der erste lerer ^) waz geborn von 
rome von stnan vaier Oordiano vnd -wae neoe dee babiUe 
A.B.a FfMde* der besas den stol. XIIL lar. TL monade« 
X. tage. ToA dar nach cessirt der stnl. V. monade. 
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viid. XVI. tage. Diaer wu der Koheste leier der .Hei- 
ligen aehrift. vnd ein anth^r. Diner machet. XL. Ome- 
Jjren. m^^ betutet du buch Job. Ezechideni. TndDya» 
logum Paatoralem. Er maobet ein mimster vz smem 
eygen buae. tmä, VI, munster machet er m SicUüt» t» a.b.c. 
dim namen satU Andrea, fUr heiligen zvoelfboUiu J)a von 
wart er billich genant ein jrdiscli cngel. wanne er uf 
erden hieU ein himelische leben. £r besatzte in ailoi CXX«* 
idrchen der etat in der vasten. daz man in iegelicher 
annderliche den gotea dienst vmb antioz vnd gnade für 
alles menschlich kunnc. vnd daz die alte irrunge der 
npigete iht wider uf stunden. Do hiez er den aptgoten 
allen die faoab<t) vnd die gelider abalahen. vmb daz der 
vngeloube ze mal vertilget Arurde. vnd der Criaten 
geloube geateritet £r legte euch sa der messe . Dies* 
qne nostras In pace dlspcoa«. vnd machet vil buch, vnd A.a.O. 
hiez ob den houbten der apoeteln daz ampt erlich von 
einem babst oder von den Cardinalen begangen werden. 
Er machet ouch ein loB vnserm herren mit einer La- 
tin^) von siben formen. Wanne in dem ersten kor 
■vvaz all« die pfafheit. In dem andern die epte mit ir^n 
imiiichen. In dera dritten die eptiasin mit iren Nunnen. 
In dem Vierden reine kint die megde \\ aren. In dem CXX*- 
fünften die leyen. In dem sehsten nlie witibcn. In 
dem eibendco alle pctoufton wip. Discr waz der erste 
der sich schreib einen kneht der gotes knchte . vnd wie q, 
er an fehen vnd an wn'heit voll'uniej) irere. so htt er doch 
vil luncmr nach sinem tode . daz man alle siiie buch wolde 
verhrant haben ?iie wanne daz peirus sin Jyoken hezuget 
mit sinem eyde. daz er het gesehen detf hriliqtn geisi in 
einer trizzen tnben forme uf sinem houOte. vnd in lerie 
die Omelien vnd die buch die er schtibe vnd daz bezuget 
et auch mä dem zil eines todes. daz er ime vor ieit, 
vnd do mit heuestent er sine buch offetüich ze lesen. a,^ 

Fabianus ^) besaz den stul. I. iar. V. monde 
vnd. X. tage.'^ do ceasirt der stul. I. monade. vnd. 
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CXXI«- XV, 1age.<) Dit«r betasste das nan leotet die nt der 
tage in der Mrghm. IMmt faewert mit Tngelimpfen sant 
Gregorien leben nach sinem tode. ynd allermeist das 
er den armen so frlllch gab. daz brach er abe daz er 
den armen niht gab* Do erschein ime sant Gregonua 
se drin molen vnd atnike in vmb die eohnlde. Tnd do 
er aieh niht bezzeren wolde. Do kam er zn dem Vier- 
den mole. ynd alug in Tf ein bo|ibt das er erwachet 
Ynd euch atarb. 

Bonifacine der dritte* waz gebom von xome 
der beeas den etul. VUL monade vnd. XSlVHLtage. 
Diaer beaatste das man wiaee*) tncfaer of deo alter 
A.+ legen aoide. 

Bonifacine der vierde waz geborn von rome*) 
TOn sinem vater Johanne einem artzzet. der beeaz den 
Btul. VI. iar. VI. monade. vnd. XXII. tage.*^ do ces- 
ßirt der Btul . VII. monade . vnd . XXV. tage. Diaer 
CXXIb. erwarb von dem keiser Foca. daz sant petere kirche 
ein lioubt were aller kirchen . wanne man vor die kir- 
A. B. c.-{- ze Constantinopel schreib die ersten aller kircben. 
Er erwarb ouch ymb daz Tempel Pantheon . daz ge- 
machet waz der gottinne Cjbilea die ein mnter was 
aller gole. das lies er wiben Tnaer ftow«n. ?ad elleii 
beifigen se einer ktrehen. vnd also beaatste der habet 
die bodisit aller heiligen zn hegen in aller Cristenheit 
vnd an dem andern tage, ein gedehtniaae allen eelea 
sa troete. vnd nf aller hdligen tag eol der habat die 
meaae aingen. Tnd daz Tolk aol voaera-henen ücfaenam 
eaphahen an dem wihennahtage. 

Dena dedit 

Dena dedit was gebm Ton rome. Ton einem 
Tater Stephano einen snbdyahen. der beaas den atol. 
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III. üur. vnd. XX. tage. Dber bitte masa IfibteelMii 

dtr wirft gerant von dw TSfetssikeit tmer tochto* GXZI*- 

Bonif*clai der funfte wu gebom Toa Ctm- 
puia. TOD der etaft Nydiopoli.O der beeai den etol. 
V. iir. XIIL tage. Diaer beattate dai die kiiehea 
diebe in dea bebatea banne weren« Tnd das die Aooliten 
nibt anllen bemren das bdligtum der Marterer. der 
wart begraben sa aant peter« 

Hoaorina. 

Honoriua der erate was gdram von Campania 
Ton aineni vater petromoeoni. der beaas den atnl. XIL 
iar. XL nunade. XVIL tage« do eeaairt der atnl. VII. 
mooad. XVIII. tage. Diaer beaatste das man se aant 
peter alle tage die Letaaien aolte leaen. diaer beaatate 
annderiicben. das' naa alle aamtstage an aant peter die 
Letanien bielt XHaer berihle och die pfafheit aeüdieh«» 
vnd on die almnaen die er tegdieben den amen gab 
mit milter bant. do aierte er yil kinsben mit ailber vnd CXZI^ 
mit golde. Diaer wart begraben an aant peter. H dm c. 
tüm wart ftumieri gmrtgfnM $in mmdi von Ptnia ffi~ 
bom, md 4o er du Mnl im», «fo UrU in «m vofer cfiis 
MQubetHtte» vnd do wati €r dm aittm ^ehuhm pkH, 
der Uef xu JenaaUm « tnd bat $iek Ut^m, md wari ein 

0eeatiffm von dm beiden, 
vnd mit grozxm jdnm getoiet . vnd zehant tet ein man «m 
rock an der temi erioet wm dem I^eL JDamadi do der 
keieer JBradiui pereiam gewon do nam er einen Ucknamen* 
vnd fürt in gm jRoma« vnd legte m in eant Pauhta mim- 
tter ad Aqua» ealuiae, Ez ziert otieA der habet eant pe^ 
fert muneter mit eilber vnd mit golde, vnd hedahte et 
eikemal mit erinen Taadn. Er machet auch die kirchm GSDIft 
eant Agnetm do ei Ut* vnd die Hrcken »ant JPaneraeim 
an dem vege Aurelia. vnd die kirehen Qualuor Coronet 
torum, vnd wart begrabm in aant petere mmeter, naA 
einem gtOm leben. 
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Seuerinus mz gebom von Rom von linem vater 
Abieno. der beias den .atul ein Jar. vnd ceaeirt der 
atul. IUI. monade vnd. XXVIIL läge. Diser heOige 
babst vraz milte vnd selig, vnd ein minner der plalfen. 
vnd der armen. Er merte da« gut vnd den nuts der 
kizchen vnd wart begraben «u aant peter. 

Johannes der Vierde was gebom von Dalma- 
m. von einem valer venancio einem Schulmeister, der 
beeaz den atul. L iar.>) IX. monade. XVIII. tage. 
Diser greif au den schätz der heiligen kirchen.. vnd 
erloste manig tusent menschen von der eygenschaft mit 
CXXII^' den steten. Daimacia. vnd hjstria. vnd wart begraben 
in sant peters monster. Diser furt die lichsam Ana- 
stasij vnd vincentij. vnd ander marterer von dalmacin 
vnd hystria. vnd begrub si ae sant Johannes munstor 
bi dem bmnnen se Lateran« 

Theodorus. 

Theodor na der erste waz gebom von kriechen 

von einem vater !nieodoro einem byscbof von Jerusa- 
lem, der besas den stul. VI. iar. V. manade. VIII. 
tage« vnd cessirt der stul. XXI. tage.*) Diser besatzte 
das man die osterkertzzen segent an dem Osterabent. 
Diser rihtet daz buch penitencie. Bi disen ziten waz 
paulus ein bischof ze Constantinopel . nach dem bischof 
pirro. der niht allein mit siner bösen lere die Cristen- 
heit piniget sunder ouch mit ofTenlicher vervolgunge. 
r vnd baten der romischen kirchen . ^) vnd sant hoUn ict« 

CXXQc- der dar. vnd gab in die Ewanyelia geschriben an einem 
c. buche mit giddinen buclu>taben vnd mit edelm gesteine durch- 
zieret dac er sant Peter sant. Diser machet einen Münch 
von kriechen genant Tlieodoricus . von qrozzer kumt wart 
er bischof z$ Caimnmai in engellcuU, Diter l'heodorus 



>) 7, A. >) 53, A B. C. •) Die FSpste MarliaiM, Siictmiis 
und Yitalianus in A. B. C. wttden ttbOT pru ngso, wo das FblgtBide 
zu Vit«Uaaui gehört. 
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machet ein hwh der penitencic . vnd vnderschiet da: wit 
schöner orJemnuje . von dem bwli€ man vü hat ze tagen 
in dem geistlichen rehte» 

Deodatu«. was geborn voiiRome von linemvater 
Jobiano. der beeaz den Btul. IUI. monade. vnd. XV. 
tage. >) JXser waz eo müte . daz er aJüe bde die zu ime c. 
komen durch beU trott* vnd mü freuden Uez* Bi dez 
zäen waz der liehnam eant henedicten gefurt voH dzm 
berge Caeeina in ein erlieh Qoeter in dem ^eium Aure- 
Uanenee* vnd oueh den liehnam SeolaeUee* Diter woH CXXIld. 
begraben zu aani peter, a.-|- 

Bonus^) waz geborn von rome von öiiiein vater 
Mauricio. der besaz den stul . III. iar . V. monade. X. 
tage. 5) do cessirt der stul. II. monade. IUI. tage.*) 
Diser zierte die etat vor eant pett-rg munster daz do 
heisset daz Puradise. der wart ouch zu aant peter be- 
graben. 

Bonifaeiu8 der sehate waz gehorn von Borne» a» 9*0, 
der lesaz Jen stul. Ulf. iar. IL monade. vnd» VI, tage» 
diser maehei die etat daz do heizzet daz parad^te» 

Agatho WMz geliorn von Sycilic . der besaz den 
ötul. II. iar. VI. nionndo. vnd. III. tage, do cessirt 
der stul. I. iar. VII. monade. und. XV. tage. Do 
diser einen nialatschen ku^te . do wart er zu hant reine, 
ßi disen ziten wart die stat Kaucnne vnd die kircben 
gehorsam der Romischeu kircben. die eich vor lange 
wider gesetzzet het. A.B.4* 

Leo. 

Leo der ander waz gebm von Sydlta von ei- CXXUI«* 
nem vater Paulo, der besaa den stul. X. monade. 
XVn. tage. Diser besatzte daz petz*) le gebea to 



') 4 ann. 2 mens. 5 dies, A. B. C. Donnas, A. B. Donua, 
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der kiiefaea in alle der Criitenheit den geleablgen. nach 
dem Agnua deL Er waz gespreche rad wol geleretin 
der heiligen eebrift. in kriechiaeber znngen vnd in La- 
tin. Tnd waz sorgsam an der fnrderungc vnd helfe, 
niht allein der armen, sunder mit dem leyde.') Bi di- 
aen siten von gotes ordenunge vnd Ton siner arbeit 
▼nd oncb Ton des keisers gebot, vnd do gab sich die 
kirehe von Bauenna vnder den gewalt dea Romischen 
stnies. die ime vor vngehorsam gewesen waa. nach der 
alten gewonheit. wanne ein ertebjrscbof stürbe, dazsich 
der nach ime bischof wurde ze Rome liez wihcn mit 
dem Pallio. vnd machet ouch daz kein ertzbyschof slo 
CXXIIE^ palliam niht vmd die kirchen kouflfen sol . noch kein 
ampt sol mau do verkouffen. eunder durch got geben. 
Discr wart bomben in der kirchen sant peters. vnd 
A.8. «t» hoeluü leget mm in dem motten Juüo, 

Benedictas der ander waz gebom von Rome 
von einem vater Johanne, der besaz den etul . X. mo- 
nad.*) vnd. XII. tage, vnd do cessirt der stul. II. 
A.B.C. monade, vnd. XV. tage. Des tag heget man in dem 

c. monade JuUo. Wamu er sinen namen wol rjeUch tet mit 
einem he^^rnrn Ichrn. ,jrr machet wider vil lärditn in der 
ttai vnd wart begraben ze »a;ni peter» 

Johannes der fünfte, waz geborn von Syria. 
vz der etat Anthyochia . von suiem vater Habundio. 
der besaz den stul ein iar. vnd. X. tage, do ceasirt 
der stul zwen tage. 

Zeno 3) waz gebom von Home von dem berge 
Celio. von sinem vater bencdicto. der besaz den stul. 
CXXIIIc. II. iar. vnd. XL monade.*) Do cessirt der stul. I. 
c. monade. vnd. XVXII. tage. Der was einee lieil^en le- 
frsKt. md wart hegrohen ze tont Peter. 



>) Ktudit iabore loUidtns. 2 «nn. etc., A. B. ') Coqoq, 
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Sergius der erßte. waz gebora vod pvrla. vz 
dem kuüigi'iche Anthyochia. von &mem vater Tyberio. 
der besaz den stui. IX. iar. VIII. monade. vnd. III. 
tage vnd . XX. ta^e. ') Der besazte daz man da aguus 
dei zu drin molen sunge in der messe. Diser vaiit von 
gotes ofiViinunge in der Gerkamern. aant peters . an 
einer hoiuicliclicn stat elti bilberin kapsen. der so alt 
waz. daz man kume kundc gcprufeo . daz er silberin 
waz. dar vf waz ein Ingesigel gedrucket. Do er den 
vf gebraebi. do vant er ein krutze gezieret von edelm 
gestcine. vnd dar innen waz ein groz stucke dez heili- 
gen kreuczes. Er fürte ouch von gotes mauunge den 
beiligen lichnam de/ Lahstes leonis dez ersten ze witen- CXXIII«:. 
bürg.*) Bi den zitun uari sant kylian uni t^itien ge- 
sellen gemuncrt. diaer babst sergiua wart begraben ze 
saut Peter. 

Leo. 

Leo der dritte, wms gebom von Rome. Ton ei- 
nem TEter Nyccdao einem djaken. der besas den stul 
2wei iar. vnd. XL manad. Diser wart babat gemachet 
von Patricio dem Romer. H den zUen vsaz taut Xar/i- o. 

der hjftehof dar vmb daz der etraJU den haiikpip» 
pein der Imniff Karlen vater woi. der ein ander vf^ 
itumiet far sin elich wip. Dar vmb erelug in des vn- , 
eUchen xoibes bruder. Die do genant vnd si hiez Alpaida 
ze Jteodio . vnd sin lichnam se Iraiecto ffe/urt wart, vnd 
wart do begraben, vnd darnach wart er ffefurt Lro- 
diense in daz bistum. Diser Leo ist niht geschriben in 
den Römischen kroniken in dem buche der lebste, lihie 
dar vmb daz er mit vnrehte babst wart, vnd dar vmb mit CXXUn*' 
tn . vnd auch m denk decrdo damaeh körnend Leo hHzzet 
der dritte* 

Johannea. 

Johannes der aehete was gebom von Griechen, 
▼on nnem vater Patrone der beaas den atul. III. iar. 
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II. monad.') vnd do cessirt der stul. I. rnonad. vnd. 
XXI. tage. 2) Diser wart gemartert, vnd begraben in 
der kirchen eaat Sebastiani ad Cathecumbos. 

Johannes der. VII. waz geborn von Rome von 
sinem vatcr Gregorio. Der besaz den stal. III. iar. 
Vil. niondc. vnd. XXVII. tage.*) do cessirt der stul. 
C. IX. monade. Diser waz icol geleret in der kxinst vnd 
wol gesj^reciie. Diner machet ein Capj>eln in sani peUrs 
munster in vnser frotcen ere. die irt'ndf machte er mit 
koatUchem werke, Vnd da vor dem alter icart er be^abetu 

Sysinius waz geborn von Rome. von einem vater 
CXXim»». Cresimundo . der hcsaz den stul. XX. tage. mkI do 
cessirt der stul. Vi. muüadc. ^) Bi dez ziteu waz groz 
kriek. 

Contt. 

Constantinus der erste waz geborn vonSjria» 
von sinem yater Jobanne, der besaz den stul r VII. iar. 
XV. tage, vnd cessirt der stul. XL. tage. Diser wart 
begraben in Taticano bi sant peter. disen hiez der Lei- 
ser Justianua su ime gen GonaUuitinopel komen. Vnd 
• enpfing in erlich. vtid bat in das er an dem Suntage 
messe amige in sant Sophien manater vnd enpfing alda 
▼nsers berren lichenam von sinen banden, vnd leget nn 
antlitze uf die erden vnd bat got für ein annde. vnd 
ernuwet da alle die Priuilegia. der römischen kirchen. 
Diaer kündet ouch den keiser philippum xe panne dar 
o. vmb das er der heiligen bilde hiez ab tilgen . vnder di- 
CXXmic« Hm hahst gaben dk zwm kuniffe von EngeUead Herek^ 
vnd Oppha ze rome eieh tu MiaUeh. md got ze dienen, ^ 
vnd endeten tr leben mü einem eeUgen ende, Dieer babet 
voH begraben zu eatst Peler, 
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Gregoriu 8. 
Gregorius der ander waz geborn von Syria 
von einem vater Johanne, der besas den «tul. XVI. 
iar. monade. XX. tn^i^^». Diser eatzre in aller 

(^rlfstenheit den DonreFtac' ze vasten. vnd daz ainyit dor 
nie^se beeiden dnz \ov niht geschach. Bi den /i;en v nz 
der bischof Bonifaciue der daz volk in Tutechem lande 
bekert zu Cristo. Bi den ziten wnz Petronax ein bur- 
jrer von Brixia. der machte von der bete Gregorij des 
babptos. vnd von der gotlichcn nianunge "wider daz 
Closter sant BenedicU i). bi dor bürg Cassino . daz do 
vor mer dnnne hundert iar die Lamparter beten zer- 
gioret. Bi den ziten kam sant E^»-yc]iii^ in Provantz CXXIIII' 
der von kriechen geborn waz. Diser Gregorius wihet 
den vorgenanten bonifacium ze bvschüf. do er kam zu 
Britania vnd liiez in daz gotes wort predigen in Ger- 
mania, vnd bekerte die lute zu ("Fristen frelouben . vnd 
dar nacli wart er ein ertzbischot ze Mentz . vnd dar 
nach wart er gemartert ze Fristen, do er da prediget, 
vnd wart darnach gefuret gen Folde in daz Closter 
daz er gebuwen het. Do der keiner Leo die bilde ze 
Constaniinopel abtilget vnser frovven. vnd der heiligen. 
Do gebot er dieem babste daz selbe tun. daz wider- 
sprach er niht allein, sunder tet er euch den keiser ze 
banne. Bi den ziten waz Karolu.i der grozzf hinig von c, 
franckn'eh . der betivank die .«a/issrti . vnd für rherrinvnd 
hetwank die iuUchen lute Swaben rnd Peyer Inz vf die 
Txinauwe vnd hetwanck auch die friesen. vnd Burg undiam CXXV«- 
imd aesigft auch an den Imjden vber mere. vnd kam auch 
in Frouant- mit den idnen vnd umstet daz alzemal. Gre- 
ll or im der hah.st der gab den pfaffen vnd den kirchen daz 
gut der heiligen kirchen vnd wart begraben zu sant peUr» 

Gregoriu8 der dritte, waz geborn von rom 
von sinem vater Murceilo. der besaz den atol.X. wr.^) 
VIIL monen . ynd . XXILU. tage. Do cessirt der ttd. 

9 Ann. etc., A. B. 
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IX. tage. Diser machet die wort in der stille.*) Vt 
quorum eollempnitas boclie inconspectu maiestatia tue 
celebratur domine deus noster in toto orbe terraram. 
Tnd machet daz sich alles ytalia aatste wider den keiser 
Iteonem den ketzzer. mb das er die bilde verbrant 
A.B.C.4- vnd tilget. Po diser Gregoriua raeh. daz der keiser 
CXXVH' I<eo niht ab wolde lazzen von der vertilgunge der bilde 
▼nser frowen vnd der heiligen. Do machet er daz Rome. 
ytalia. vnd hjrspania.^) eich zugen alzemal vz einem 
gebot . vnd verbot imc sin reht zegeben . vnd machet 
ze Rome ein Concilium von Tuscnt byschofen. vnd 
vestent vnd bestetin^et. ilio ere vnd dio wirdikeit der 
heiligen bilde, vnd vcrpannct mit dorn grozzen panne 
c. nlle die die bilde vcrsmchctcn. Th Roma hrs^s^ien xcaz 
von Alehrando (hm hmige yoii Lomparteu . da sont mit 
fchiffen diser hahst zu dem kunigi knrnlo pippiiii vatrr. 
vnd haf in daz er ze hifff k-rme dei' RomurJien kirrhen. 
Er marJiet oxirli ein erfzbistum Z€ vienne*^) daz in iwein 
iarm alles gar gebuwen wart. 

Zach. 

Zacharias, wnz gebom von kriechen, von sinem 
vnter Politronio. der bc^az d(Mi etul . X, iar. II. mo- 
CXXV'f- nade. vnd. XV. tage. Der niaclifo die dyaloga von 
kriechische "in latin. vnd machte (k u kunig von fiank- 
rich pippini briidiT zu einem pfafiien . vnd gante in in 
daz Munster Cassinensc. daz er do ein Munch wurde, 
vnd er den kirchen ouch ni gutef gab. mit liandvestcii 
dez stuk'S ze Rome. von diees babstes lere verlie der 
knnk Eraclisi von Laiupartcn die werke, mit wip vnd 
mit kindon. vnd wart ein munch, vnd ze disem babste 
komen die Munche ze Cassiensi zu rome. \Tid namen 
mit in karolum.*) vnd baten den habet daz er briefe 
dem kunige von Frankrick pippino sand daz er sant 
Benedictus Hchnam m ir Gloster wider gebe, dem die 

') in Secreta. ') Hf-«pprinm, A. B. C. •) Bieonae, A. "^en- 
nae, B. *) Caroiomünno, A. B. C. 
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Munche von Florinrensi die in billicheii ^ ) beten, do daz 
mit botöchaft geworben wnrt . do weinten vnd vastea 
die unche mit irem gebet gen gote . %'nd die boten 
die den iichnam Benedicti von danne solten füren die 
wurden blint . vtkI l leib aldo. Also icaz der hobst za- CXXV«*« 
Chartas geziert mit allen tug enden, vnd starb vnd wart c. 
henrahen iti sant peters munster. Bi disen zilen wart der 
Iichnam sant Marien maqdalenen zf versiliaco braht von 
deni ffrefen Gerhardo von I'urgundin . wie doch eilich 
schriben daz si lige ze Epheseo . vnd die andern sprechen 
si lige in einer Inseln sant Crittinen ze ytalia. Diser babst 
nam in der kirchen ze Lateran den Uehnam tant Gecritn 
du marteren, mut brahU in mit ffrozzer wirdik^, md 
brahu m u dem ffnldemn vtManffe m die ÜN^en emee 
nomeit, 

Stephanus der ander waz geborn von rorae. 
\on Finem vater Constantino. der be?nz den stul . V. 
Jar. vnd. XXVIII. tage. 2) do cepsirt der stul einen 
nionad . vnd. V. tage. Diser für ze frankrichc. vnd 
rnnrhet pippmuin ze kunige vmh die irrsal. die der CxxVi». 
kunig Asculpug von lampartcn dem stul vnd der etat 
tet 7.P rouie . vnd do er kunig Pippin het gemacht ze 
franckrieh. vnd do für er engegen Asculpo bi dem 
malen nahen, vnd atunt von sinem pherde vud furt in 
bi dem zoume gevangen . vnd brnlit in heim in sinen 
paUst. An der iarzal vnscrs hernn . TJI. in dem Jun- a. b.c. 
gesten iar dises babstes. Do ht liit er d iz romische rieh 
von kriechen w. ircm gewaite in tlci Teutschen gewalt 
in dei rcreoaen dez grozzen Herren karolen. der noch 
do in sinen Jungen tagen waz. von des wandelunge 
man vindet in dem decretal vil von ime ze eagea. A.-f- 

Paulus waz geborn von rome. von sinem vater 
Constantino. vz der gegent vielate. der besaz den stul. 
X. iar. Tod. I. monen. Do ceisirt der stul. I. iar. 
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cxxvib vDd. I. monen. Diser besatzte das gütliche ampi in 
der Taaten der. XL* tage zu begen vor eexte sit. Di- 
ecr erhub den lichnam der Junefrowen Bant petroodlen 
sant peters tohter mit dem Tjtulo den eaot peter ir 
schreib, der also was. siner oUer liebsten petronelloi 
der guldenin. vnd leit at in eben koatlichen aarg. 
c. Dieer teaz miHe tnd harmherUig, vnd t€t nieman vhd 
vider vhel* Kr ging ouch ilt» nahte» ndt lutzzel dienern 
SU den CeUen der neelim, vnd der artnen, vnd detr ge* 
rangen* vnd eehuf in ir notdnrft» Vnd auch iet er ein 
he^e. witäben vnd weisen* vnd do di»er hahtt tponU hi 
eant jmdo fitr die hiizze de* mntere» do Harh (er) auch 
alda. vnd wart do begraben, rnd dar naeh taarC er von 
einen romem erUek g^wt zu Moit peter, bi den zü it lebte 
sant Gntiaol/us in burgundia, der kaufte einen hrunnen 
in jcauiknclt rnd tet zu Burgundia ein vzgong* Do der 

CXXVI«' «n wip begab vmb daz si amh r man nam. Do stach 
irre manne einer in zu tode. der ein \>f'*ff^ waz. rnd do 
er erslogefi waz. do fd grozze zeichen* iJo sprach daz 
teip tut tnin man Gangoljua zeichen, so singet min ar«') 
daz ouch. ze haut geschach* wanne ah dicke ei tpraeh 
ein wort eo eang ir der ars, 

Conatantinuj*. 

Constaütinus der ander waz geboru von 
l^ome . vnd beeaz den stul. I. iar. Diser wart Hai- 
llngoii vz einem leyen ze babst. daz ein groz st liande 
waz der heilifren kirohen . vnd von dem hazze der ge- 
leuhifTf'n von tlt-r heilif^eii kin liPn wart er gesehant vnd 
wurden iiiie die ongeii vz gestochen, wanne er mit vn- 
relit an daz babstanipt kam. 

Stephanua. 

Stephanu8 der dritte wuz gcbom von SycUia 
von einem vater Olyuo. der beaaz den stul. III. iar. 
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V. monade. vnil. XXVIII. tajje. clo cessirt der stttk CXXVI «i- 
VIII. tage. Diser wart begraben bj vaticano in f«llt 
peters munster. Diser berufte eb CondHum . von ytalia 
md Gallia gen liome. ynd satste alle dink die Con- 
slantinus gesatzt ^nd geordeat het. on den touf. T&d 
on den Creamen, vnd alle die Ton ime gewibent waren 
die dqpwdiert er. 

adrianua« 

Adrian US der erat e was gebom TonBoue von 
einem rater Theodoro. von der atrazse violata. der be- 
saz den etul. XXIIL iar«*) vnd. X. monade. vnd 
XVIII. tage* do cestirt der etul. III. tage. Dteer bat 
den kunig karlen pippini aun. das er kerne vnd besezse 
die Lamparten ze pnpia. vnd vink iren kunig Dealde- 
rium. vnd ein wip. rnd fürte ei gevangen gen franck- 
ricbe. vnä kam do wider ze Kome. vnd gab »antpeter 
wider allez daz Bin vater Pyppinus im vor gegeben bet. CXXVII*' 
vnd gap eant peter wider allez daz bertzogentum ze 
Spolet. vnd von bonivento. vnd dar vmb wart erhoubt- 
man der etat zn rom. Diser adrianus machet wider 
Anastasium genant ad aquas ialuias daz verbrant waz. 
Diser puwet auch die Turne, vnl die Maur der etat 
ze rome. £r gab auch saut peter die grozzen ereinen a.b.c.+ 
porten. vnd den andern svnodum hielt der selbe babst 
Adrianus ze rome. von dem kunige karulo. mit hnn« 
dort, vnd mit. LIIII. bi»chofen vnd vil ander Epte. 
vnd prelaten in dem der babat Adrianus vnd daz Con- 
cilium gemeinlich dem kunige karlen gaben gewalt einen 
bebst ze kiesen, vnd den stul zeOrdenne. vnd daz die 
ertzbiscliofe alle ir bestetigunge sollen enphahen von 
ime. vnd wer daz widerspreche daz er ze banne were. 
vnd in ir gut nemen si wolten ime daone gehorsam sin. CXXVII^ 
vnd waz die Lamparten den Römern vor der zit ge- 
numen beten, daz gab in der knnik karle allez wider, 
vnd do verging daz kunkriohe der Lamparter. do ka- 
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rolu8 gewaltig- M-art tIm r allez ytaliam. Ri den ziten 
lebt Albinus. der auch lilt-z Alcinus. der Karolu« mci- 
ster waz. Diser Alcinus . waz geborn von cngeliant. 
rm\ waz ein groz meister von sinnen vnd kunsten . vnd 
\\ü7. mich volkomen an erbern leben, vnd von dem het 
karolus gelernet die siben kunstc. vnd der Icit daz Stu- 
dium zu parisi . dnz die romer von kriechen lieten gcleif 

A.-4- gen rönne, vnd karolufs viaehte in zu einem <tpte zu Tu- 
c. rin ') zu saut Meriiu . vnd die Alunche die i<j traren helen 
verpezzen ir alten geistlichnt. vnd fru/jfn si/den kleider. 
vnd verhülle schuhe, vnd lebtm vnhisr/dich. vnd dar vmh 
sar/t ein nmnch dnz zweit eupt / quHjen vf den lormentei''^) 
CXXVIIc vnd die Äfunche alle ertoten, on den allein der die enpel 
sach. der erbat haue die engel. daz n in niht toten, 
tunder daz ei in ein suude liezzen 'nitpen vnd huzzen. 
IHses Closters apte tcart AIcuinns dar nach, vnd ein wiser 
aller Cristenheit . vnd darb in einem heiligen Üben. Diser 
heiliqe babst xcider bnxcet kirchen beide innewendi(/ der 
maur der sf<d vnd rzrrendin . vnd morlite der inani etat 
wider die gebrocheix waren bi: vf den gnint. Diser maclut 
ouch ein eamenunge von München in sant Stephans Munster 
bi sant peter mit drin kirchen . die sant Gregorius der dritte 

A.-|- besatzte hete. Diser wart begraben bi sant peters munster, 

Leo der Tiert waz geborn von rome. von nnem 
vater Aeculpho. der besaz den stul. XXJftr. V. mona. 
CXXVII« vnd. XVI. tag«* do cesairt der atul. III. tage. Do 
diaer aolde Taren an aaot Mareui tage se aant peter 
ttxH der Letanie die er gemaeKet het. vnd beiatste vor 
der affart vnaera.*) do wart er gevangen vnd geblendet 
vnd wart ime die zunge vz gesniteo. Vnd der gewal- 
tige got vnaer herre Jheana Criatna. gab ime gesihte 
vnd aprach wider, vnd darnach für er m dem kunige 
Kamlo von irankriehe. vnd prahte den mit ime gen 
rome. vnd der räch in an einen veinden. wanne er aich 
vor karulo enticholdiget. der dinge der man in sech. 

>) TmMiia, A. B. «) domnlorim, A. B. wo, bma. 
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vnd der selbe karolus. wart do von ime gckmnet ze 
Romischem keiser. Diser Leo machet daz fui}>rucke 
sant peterg. daz noch heis^et die »tat Leonina, vnd ein c. 
Maur dnr vmbc . fnr den Jnlauf der heiden. Düer Leo 
starb vnd tcart begraben zu »ant Feter, 

Stephanus der vierde besaz den 8tul . III. iar ') 
vnd. VIL monen. do cessirt der stul. XVIII. ta^e.«) CXXVUI*- 
Diser waz seborn von rome. von sineni vater Jullo. 
vnd wart begraben in siant peters Munster. Diser für 
ingillia^. vnde wart erlich enphangen . von dem keieer 
Ludewico. vnd lo^te vil gevangener lute. vnde für wi- 
der ze Rome. 

Paeca. 

Paeciialia waz geborn von rome. von ßinem va- 
ter Martino der besaz den stul . VIL iar . *) XVII. tage. 
Do ces?irt der stul. XVIII. tage, der grub vz mit einer 
hfint den lichnam Bant Cecilie. die ime erschein, vnd 
in daz hiez. vnd die lichnam sant Tyburcij vnd vale- 
riani . vnd den lichnam sant vrbani des babstes vz dem 
kirchüf do si begraben logen, vnd furte si an die stat 
in sant cecilien kirchen. vnd si lit da mit grozzen eren. 
Difter machet vor dem zu amme sant peters hi dem iuren c. 
erein nlter. vnd leil dar in den lichnamen sant Syrien CXXVIIIb. 
dez ersten. Er puitet ancJi in'ihr die kirclien sant praxe~ 
du der Juncfrotcen . vnd machet ein sammunge do von 
hriechischen munehen. vnd sament alcmb in den kircho/en. 
wol zttet tusent lichnamen der heiligen vnd leii die dar in 
das Munster. 

ETgftnius der ander, waz geborn von Rome. 
der besaz den stol. III^ iar. vnd. IL monade. vnd sin 
TBter Bottomundus. Tnd wart gcmaehet babst Ton den 
leyen. vnd wart gemartert, vnd begraben in ntioano. 
Viser wo» von erti ein prieeter eardinal. der ieMm tont o. 
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Sabinen, vnd ziert die selben kirchen, mit silbertnnen ff^ 
ameUz gar schon vnd gar erlich. 

Valentinus der erste, vfüz geborn von rome. 
Der bcsaz den atul. XL. tage, do cessiert <1er atnl. 
XYIII. tage. *) 

Gregoriu» der dritte.*) was geborn von Rome 
CXXVUIc von sincm vatcr Johanne, der befas den atul . XVIII. 

iar.3) Der brach aant Mertina kirclün an dem berge, 
vnd machet si wider von nuwem fullemunt. Diaer be- 
aatzte mit dem rate dee keisera ludewiges, vnd aller 
byachof . die hochait aller heiligen ze hegen in den ka- 
ienden dez Monen nouembrie in Teutschen landen, vnd 
in frankrich. daz auch die Romer vor begingen von 
dem gebot des babates Bonifacien. Bi diaen ziten ge- 
schach den Criaten grozz betrupniaee. wanne etliche 
boaewihte waren ze Rome die santen zu dem Soldan 
von Babylon, daz er kerne ze Rome. vnd ytaliam be- 
aezze. vnd do kam ein ao grozze menige von hejden 
zu den porten in zu hundert Cdlen genant, daz si daz 
ertrich bedakten. vnd gewunnen Rome vnd die etat 
Leoninam. vnd aant petera Munster wart beroubet al- 
CXXYIII^ zemal. vnd allez Tuacan wart verwüstet, ze letete bat 
Oregoriua der habet den Marckgrafen Gwiden . der kam 
mit den Lampartem. vnd do kam ouch Ludewicus mit 
doi weihen vnd mit grozzem schaden der Cristen wur- 
den die beiden verleget. Auch verwüsten die heiden 
bi den aelben ziten. Pulle, vnd Sicilie. Diser hetUge 
c. bähst ^ nam die Ufhmcan der keäigen $ant Seba$iiani vnd 
vaUriani » vnd Ttflmreij, vz den kirehofen do ei vor U^en* 
vnd fvüfU ei in «ont -p^jm MumUr, vnd hxrehen, vnd 
teUte die eUtar in sant Gregwrien Oqtpehi. vnd Uit ti da, 
de man no^ troZ eiheL Er erAu( oucA dm Uehnam eani 
Gregorien von der etat do er vor lag, vnd leU tn mder 
einen alter, vnd noeh vU guter werk die er beging, do 
etarb er vnd teoH begraben zu eani peter* 
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Sergius der ander waz ge- 

Hier ist im Manuscript Fol. 129 herausgerissen, 
und fehlen demnach die Geschichten von Sergius IL, 
Leo V., von Johamies, welcher die berüchtigte Johanna 
Papissa gewesen sein soll, und von Benedict III. nach 
A. und B. , und fährt erst wieder mit NicoLauö 1. fort. 
Im Vergleich des Raumes im Manuscripte mit dem 
Druck A. niuss auch in ersterem die Geschichte der 
l'üpbiiu Juiiuuna auf dem verlornen Blatte mit enthaltua 
gewesen sein. C. hat statt des .TolKLnncs die Anmer- 
kung des Herausgebers: „Cmididc Leetor, ne mircris 
hoc loco praetermitti Joannem, quem vocant octavum, 
lueiniuam oitani, ut labulantur, Moguntiae. Non era- 
eimus e Cudi( e nostro, ut iurtaj^sia rriminabcris : verum 
caiidide tu quae öcripia inveniiiiuy. cdimus. Nihil plane 
addidimus, nihil etiam subti iiximus, gülum demptis er- 
roribua manifestissimia Ldjiiuii ukuiu cuiumissis, quos 
fidelites, ubi visum fuit, sustuluuus.** — In A. und B 
lautet die berühmte Stelle: ^Hic, ut asseritur, focmina 
fuit. £t quum in puellari aetate, a quodam suo ama- 
sio, in habitu virili, Atheuis ducta fuit: in diversis 
acieiitiis ita profecit, ut nullus sibi par inveniretor. 
adeo ut post Romae trivium legens magnos magistros 
discipulos et auditores haberet. Et quum in Urbe vita 
et scientia magnae opinionis esset, in Papam concorditer 
eligitur. Sed in papatu per suum familiärem imprcgaa- 
tnr« Verum tempus partui ignorans, quum de Sancto 
Petro in Lateranmn ienderet, aogustiata, inter Coliseum 
et Sancti Clementis eodeiiam peperit. Et postea morCoa 
ibidem (ut dicitur) sepulta fall. Et propterea quod do- 
minus papa eandem viam aemper obliquat, creditur 
omnino e quibna&un, quod ob detestationem facti hoc 
^Msiat. Kee ideo ponitar in catalogo sanctorum Ponti* 
fiomn» tarn propter mnliebria lezus, quam propter de- 
fozmitatem facti.** 
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CXXX'>' einem vater Theodoro. der besaz den «tttl. IX. iar. II. 
monade vnd. XX. tage. Diser was ao ein heilig man. 
daz nach dem grozzen Gregorien uf dem stule Bin ge- 
liehe nie gesehen wart. Des wihunge der keiser Lu- 
de wick mit einer gegenwertikeit pflack. vnd bestetiget 
in. Bi dez ziten kam ze koln ein gcwiter ron hymel 
also groz daz die lute fluhen in gant peters Munster, 
vnd mit dem wcter kam ein blitzzen schoz prschaficn 
als ein furin Tracke. vnd spielt daz Munster vnd slug 
dar inne. III. menschen ze tode . vnd. VI. bliben da 
c. ligent für tot. Bi den ziten lebte saut O/rillv.^. der ein 
apostolns waz . vnd ein lerer der Slauen. Lfer furt den 
lichnatn tiant Cleinentis cu Korne in daz Mun^tfr, der da 
getcihet wart . den er itani in der Jnseln Cnsona . do er 
in daz Mer aewor/en warf. Auch wart der selbe Ct/rülus 

CXXX>>- ^ sant Clenienfen in sin rnunster geleit . vnd der babst 
Nicohus icart begraben in sant peters mtmster. Do er 
groz zeichen UL 

A.B.C. Paulue heeaz den ttuJt. ZT. tor. «mf« IL moMit. 
xnder Ludeieige dem keiier. an dem tat vtuert herren. 
VIU* hmdeti tnd, LXXH, iar, 

Adriantts. 

Adrifttmt der ander waz gebom von rome. von 
einem vater Talado^ einem biachofe. der besaz den 
Btul. V. iar. su diaem kam der keiaer Lotharius den 
der babst zu banne het getan, daz er in vntschuldiget. 
▼nd also hiez er den keiaer mit sinen furaten für aich 
gen. vnaem herren von im enphing ze einem tt* 
ktmde siner ▼nachulde. vnd wnnnc si dez sacramentea 
vinvirdig waren . do stürben si alle in dem selben iar. 
vnd vf dem wege. do der kunk wider wolte riten ze 
placencie. do «tarb er onch. 

Johannnes der. VIII. besnz den stul. X. iar. 
CXXX« vnd. II. tage. Der wihete karulum den kunk Lnde- 
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wiges BUQ zc keiscr. ze disem Johanne schreib ein a.b. c. 4- 
dyaken hiez auch Johannes von rome in vier buchelin 
daz leben des babstes Gregorij. des ersten, diser leit 
vü fireuek von den romern. wanne ei in gevangen hiet 
ten. dar vmb das er niht gestan woke dem kunige 
luaruh do er zu finmdcrich waz. wanne er wol ein iar 
wonte mit einem hiez Ludowicue Balbue. der Earoliia 
widersaehe waz. Diaer gab ock dem trUtUu^tof angetio» c. 
von Seneme mi Gregorien hovbet. vnd den arm »atU 
leom» dez habH «. wd dag groz heütgtum UU er mU 
grozeer «wrcfe ze Setume in eant petere MuntUr, vnder 
ditem hiAeU wart das, V» ConeÜtum ze Ccnämdinop^ 
mtl drin hundart» md mä. XXX. hU^ixfen» vnder den 
die betten varen an wtrdikeit. peter ein Cardinal* vnd CXZX^ 
fmduu ein biethtf vcn Aathyo^» vnd Eugemue biaehaf 
zu hoetienei* iL-f* 

Martinne der ander beaas den stol. I. iar. Y. 
mooade. do oeseirt der etnl. swen tage. 

Adrianue der dritte waz gebom TonKome von 
einem vater Benedicto. der besaz den etul* III. monad. 
vnd. I. iar.^ XHeer beeaUle daz der heiter zieh nikt c 
tolde an nemen der wehmge der behHe, 

Stephanne der. V. waz geboni von rome* von 
einem vater Adriano von dem breiten wege. der beias 
den atul. YL iar. IX. tage. Do cesairt der etul. Y. 
tage. Bi ditet ziten körnen die Narmanm, vnd naxnen c. 
die Daeoe zn th. vnd wusUn nahetä edUe gtaHam mit 
raiub vnd mit brande» vnd von irre vorhte wart tant Mop- 
eut lichenam geftohet von Ikron ze AneUndorium* vnd 
wtrt do geleä in die kircken tont Germani* do umrden 
die munclie rtnb daz opfer kriegen. Vnd die zeugen die GZXXi** 
do geschahen die tehsriben ei von iren heiligen vnd nüU 
tont Merün* vnd zu einem verzuehen der vnderteheidunge 
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der zeichen. Do wart nu sant Merün zu eintr andern 
giUn geleit . do wart er auch da cfemfU, vnä ftast nihi 
darvmb daz ez sant Germamis niht vermohU» wnder doM 
er dem gaste sant mertin die ere Uu» 

Formoius eio bii^f toh porfinenu. Der besas 
den atul. Y. iar. viid. VI. monade. Do cettirt der 
eliil. II. tage. Diser was do vor e. er babst wurde 
geflohen von emem biatum portaeiiti. von vorhte des 
babatea Joliaonie . der da waz . vnd dar nach do er be- 
sann wart, do wolde er niht wider komen. do tei in 
der babst ze banne, ynd darnach kam er in GalUam 
zu dem babste. do wart er degradiert wd entwihet zu 
einem leyen . vnd dar Tber swur er weder uf daz bis- 
CXXXU- >><M^ zu Kerne wider niemer ze komen. vnd dar 
nach do Johannes gestarb, vnd Marciu8>) babst wart, 
der satzte in wider uf daz bistum . wider den eyt den 
er geswom het. vnd kam oueh niht allein wider ze 
Borne, sunder er wart auch romischer bischof. dar 
vmb grozze irrunge wart als hie nach geschriben stet. 

Boaifaeius der. VI. waz. XV. tage babst. 
Diser waz gebom von Tnacan tz dem lande. 

Stephan US der. VI. waz gebom von jome. der 
besaz den stul. I. iar. Darnach cesfirt der stul. III. 
|ar.*) Diser waz ze Agaoine bischof gewihet von dem 
babste Formoso. vnd volget ime nach, vnd bestetiget 
alle sin wihunge. Man liset oueh do formosus gestarb, 
do wart ein lichnam gesatzt in ein Concilium. vnd wart 
ime babstlich kleit vz gezogen . vnd wart ime linio ge- 
want angqtan. vnd tct im do. II. vinger ab slahen ab 
CXXXIc- Biner rehten hant . vnd in die Tjrber würfen. 

Romanns was gebom von rome. der besaz den 
stol. III. monade vnd. XXII. tage. 
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The. 

Theodoras der ander wfti gebom tod rome. der 
boMS den etul. XX. tage. Jkr bnteH^ vnder dm a.b. 
habtt sUphaman atte die wUtmgm dk fümotm het gdan» 

Johannes der. IX. waz geborn von rome . der 
besaz den atul. II. lar. vnd . XV. tasfc. DIser machte 
sich ze strit'^n wider die romer. vnd beaatzte ein Con- 
cUium ze Rauenna in dem er bestetipet die wihunge 
des babetes formosi. vnd wider rufte do den send vnd 
daz ConcUium . daz der babst Stepbaau« wider Forrao- 
aum gemacbet bet. 

fienedictns der. IUI. waz gebom von rome. 
Der beeaz den etul. III. iar.*) II. monade. ?Dd do 
eetairt der etul sehe tage. 

Leo der. VI. 

Leo der. VI. besas den ttul. XL. tage, vnd CXXXI^ 
nach den XL. tagen, ving in ein ein prieater. vnd 
legte in in einen kerker. der hie« Crietolbn». vnd nani 
daz babstiun an eich mit gewalte, vnd do er den etul. 
VIL monen beeas do wart er veratozien von Sergio 
dem babete. 

Crietoforus. 

Criatoforus beeaa den atul. VII. monde. der 
wart Teretozzen von dem atul. vnd wart in einen kerker 
gdeit ala ein freueler dee atulea. 

Sergios der dritte, waz gebom von rome. von 
einem vater Benedicto. Der besaz den stul. VII. iar. 
III. monade vnd . XVI. tage. Do cessirte der stul . VII. 
tage. Bi des ziten viel sant Johans kirche. die mnrhte 
er wider von dem fullemunt vf. ze lateran. Diser Ser- 
gius waz ein dyakcn gewesen vnd ze babste erweit, 
vnd wart do von vertribea. von dem babste ITormoso. 
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CXXXO»' vnd für zu den Franzoisen mit der helfe piniget er 
Crittoforum vnd behielt du babstum. vnd kam ze 
Borne, vnd zu einer nth» Biner Tertribunge. do tet er 
Formosum vz dem grabe neroen. Tiid vf den habet s^ul 
aetzzen bekleidet mit bebstlicheo gewande. vad also 
daz houbt abelahen vnd in die Tyber werffen . vnd ent- 
wibet alle die von ime gewihet waren. Tnd darnnch 
wart er von Tiechem iund«i. Tnd in aant peters Mun- 
•ter gdeit. 

Anastasius der dritte waz gebom von rome. 
Der besas den stul. II. iar. vnd. 11. monade. Tnd do 
oeeeirt der stol zwen tage. 

Laudo. 0 

Laudo w&z gebom von rome. vnd betas den stnl. 
Vil. monade. vnd. XXI. tage.^) 

Johannes der. X. besäe den stnl. XIII. iar. II. 
inonadr . vnd. Iii. tnir«'. Diser waz des babstes »un 
C'XXXII*». SergiJ . vnd bischof zu Rnuenna. da/, er freuenlichen 
hiel. vnd docli zc letste cntsetzzet wart von aller ge- 
meine ze Kaiienna . von dises rate vnd helfe die heyden 
ytaliam vber riten die wurden vberwunden nahen da bi 
der etat, ze letste für der babst mit alberto^) dem 
markgrafen mit einem grozzen her in pulle, vnd striten 
einen herten ^trit mit den holden, bi Garruliano . *) vnd 
ges-igten den Heiden an . vnd kumeu dar nach ze Rome. 
vnd wurden erlich enphangen von den Romern. vnd 
darnach wart ein zweiunge. daz der Marckgrafe ver- 
tribeu wart, vnd machte ein bürg in einem garten*) 
vnd enthielt sich da . vnd sani boten gen vngem . daz 
die keinen . vnd der Römer Lant bceezzen . do kernen 
die vngern . vnd verwüsten alles Tuscan. vnd vingen 
man vnd wip. vnd waz in werden mohte daz fürten si 

') Lando, A B. C. ') G mm^. H cess. PonfJf XXXI ti. A. 
B. C. ») Alberico, A. B. C. *) Gaüanum, C. ») lo Üru, A. B. C. 
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gen vngern. Dar vmb wurden die romer betrübet. 

vnd erslugen den Marggmfen. Dar&acb komen die vn- CXXXIl«- 

gern alle iar lange ait wider romer gegent zc verwnaten. 

Dar nach icari der babst Johannes gevangen von Jen c. 
RiUem dex Grefen Gwiden , rnd in einen kerker geleit. 
9Hd u'art ime ein hantschnch für sinen munt geleit. vnd 
wart aUo getötet* vnd an sin «tat wart ein ander gesetzzet. 
der hie» euch Johannes. Wanne der mit vnreeht babet 
wart gemachet, do wart er zu hatU verstozzen. vnd dar 
vmb wart er nihi geeekrümi an daz bitek der bebete, 

leo. 

Leo der. VII. waz geborn von rome. der besaz 
den atul. VII. monade. vnd. X. tage.*) do cessirt der 
atul. X. tage. 

Step Kanus der. VII. waz geborn von rome. der 
f^esuz den stul. II. iar. vnd. I. inumid. vnd. XII. 
tage, do cessirt der 8tul XII. tage.'-*) Des ernten Jares c. 
sines hahdnms do entsj^rang ein bruiiu<' jiiit blut in der 
f»tat Janua mU einem grozzen fluzze. Do kam ime in sin CXXXIH. 
hertze. daz ein gros totslag betutet daz ouch gescIiacJi. die 
Jteiden komen Affnea . vnd gewunnen die »tat Januam. 
Vnd nofnen do lute vnd gid. 

Stephanua der ahte>) besaz den stul IUI. iar*) A.-f- 
IIU. manade. vnd. XV. tage. Diser waz geborn Ton 
Germania, vnd wart ertötet') heimelich von etlichen 
Römern. 

Mar. 

Martinus der. III. waz geborn von rome. der 
beaaz den atul. III. iar.<) VI. monad vnd. X. tage, 
vnd do oeeairt der atul* VI. tage.') 

1) « meni. 15 d. A. B. C. «) 2 &m A. B. Johannai XI. in 

A. ist iiberfrprangen, bei dem »ich das Folgende findet. *) Leo VIII. 
in A. B. C. ist übergangen. *) S ann. A. B. C. ») mutilntiis, A. 

B. intitaUtiu, C. «) 4 ann. C m. 14 d. A. B. C. ^id. A. B. C. 
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Agftpitaa. 

Agapitni der ander, gelKurn von Tome. 
der beeas den etnl. YIU. iar, VI. monade. vnd. TL 
c. tag^ Bi dez zäen dtr enU ppt Otto von Ckamt itof6. 
fiac& dem wart api^Adamam»» tnd fiae& dem Moyohit 
«n man von grozzen ingenden, vnd mn merer der 

CXXXIII«. Johannes der. XII. wa« geborn vonrome. der 
besaz den stul. VII. iar.^ X. monade. V. tage. Do 
cessirt der attü. XII. tage, sin vater biez Albertus^) 
ein furste von rome. der Albertus wanne er gewaltig 
waz in der stat. do sament er die edeln herren ze rome 
vnd braht die mit bet dar zu daz si ime ewuren mit 
eyden. wenne der babst Agapitus gesturbe. daz si ime 
sinen sun Octauianum ze babst machten. Daz ouch 
geschach. wanne er wart sider geheizzen Johannes. 
Diser waz ein Jeger. vnd an allen dingen geüose.^) 
vnd mit vnkusche hielt er offenlich sin wip. Dar vmb 
ßchriben ctlich Cardinal, vnd och romer heimelichcn den 
fursten Otten von Sahssen. daz er sich liez erbarmen 
die smacheit der C'ri^^tenheit. daz er ze Rome kerne 
an sinnen.*) da/, vernam Johannes der babst vnd tet 
in einen dyaken vnd CardimU die nasen absniden. 

CXXXlll'»- dnz er ez geraten solle haben. Vnd Johanni einem 
Subdyakcii der die briefe da schreib, dem tet er die 
hant abslahcii. Do diper babst dicke gestroffet von 
dem keiser vnd ouch von der pfafheit vmb sin vnreht 
leben, vnd niht ab wolte lazzen. Do wart er von 
dem keiser entaezzet. vnd wart L«o gekronet mit ge- 
meinem rat 

Benedictus der fünfte besaz den stul. II. 
monen . vnd. V. tage, do cessirt der etul. XX. tage. 
Diser wart von den romem ze babate geweit die wil 

'J ä aun. eic. A. B. *) AU>ericuf . A. B. ') l goÜOM. *) siM 
MS. A. B. C. 
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leo noch lebte, vnd dar vmb beeaz der keiser Otto die 
etat, vnd si mnstcn in iren babst bcnedictum heruz 
geben, vnd den fürt er mit in»e zu tsahssen. vnd satzte 
Leonem wider zu dem ampt. a. b. c -f 

Leo der abte') besaz den etul. I. iar. vnd. 
Vni. monade.«) do cessirt der etul VII. tage. Diur c, 

hemizte. rmh die hotheit der Homer, die ir frunt alle 
für ziiafti doc kein babst solle geweU werden on dez CXXXm«-' 
keiser 8 willen. 

Johannes der vierzehende. ') waz gebom Ton 
Naruiense. Der besaz den stul. VII. iar. XL monad. 
▼nd. XV. tage, do ceseirt der stul. XIII. tage. Dieer 
wart ge\angeii von Petro Prefecto von Rome. vnd in 
die bürg geleit zu dem heiligen engel. vnd dar nach 
wart er gesaut in Campaniam daz eilende. Vnd vber. 
X. mooade. vnd. XIII. tage do kam er wider le rome. 
vnd wart von dem Iceiaer Otten gewihet on ainen vi- 
genden. wanne £e edeln von der etat die er tdraldig 
vant der enthaubtet er ein tdl. vnd die andern tet er 
hohen an einem atrick vnd aaat ir vil gen Sahaten in 
das eilende. 

Benedictua der aehate besaz den atul. L iar. 
vnd. VI. monade. Do ceaairt der atul. X« tage. Diaer 
waz gebom von rome. vnd wart geleit in die bnrg zu 
dem heiligen engel. vnd wart dar inne erwürget von CXXXin<- 
Cjchio. *) 

Bonns ^) beaazden atul. I. iar. vnd. VI. monad. *) 
do eeaairt der atul zweo tage. 

Bonifaciue der sibent.^) der besaz den stul. 
III. iar.*) einen monen. XII. tage. Do cessirt der 
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Still. XX. tage. Do die romer Benedictuni den aehsteD 
verderbten, do satzten si disen der darnach nlhi mohte 
beUbenin der etat, vnd beraubet die Idreheii sant petera. 
vnd Hoch ze Canatantinopel. ae letate kam er aüt 
grozzem gute, vnd do er niht mohte beliben an dem 
atule. do brach er Johanne dem Cardinal vnd dyaken. 
ein äugen ts. md darnach se hant wart er Terderbet. 

Benedictue der eibent waz geboin yon rome. 
der besaz den etul. VIII. iar. 0 vnd. VI. monade* do 
cessirt der stul. V. tage. Dieer tet den Römern vil 
nahen*) mit dez ketsere %Tlop. bi den ziten wax bUcli<^ 
CXXXIlü«*«« reinenn radol/u* von dem kunne Karoli dez grozun, 
vnd d4xz hmn€ hei gehöret kunge ze wizun»*) Do waz 
em htnig von einem andern gealelUe der hiez Lugo.*) 
der epracii dae dieser Radolfu» vneHeh were, vnd hiez m 
veretozzen ron stnem ertzbistum . vnd satzte einen munch 
dar zu ze hyschof. der hiez Gylbertua, der waz ein pMlo^ 
9opJiu8. vnd ein zauberer. Daz vemam der labet, vnd 
sant einen legalen darr der bertiße ein Concilium ze Re- 
mis, vnd verstiec Gylbertuin . vnd satzte Rudolf um wider. 
Do für Gylbertuü zu dein kei^i'r Ütien . den lert er sin 
kunst, Do beitet der keiser einer zit. vnd machet in zu 
ertzhhcliof ze Rauenne ivi darnach machet er in ze baJbste* 
A.^. cnd geheizzen Siluester der ander, 

Johanne». 

»Johannes der. XV. bcsaz den etnl, VIII. 
c. roonen . do cessirt der stul. X. läge, vu-l u\u tuhom 
von Renne. Dieer ^vart erliunsjert . IUI. nionad in der 
CXXXIUI^ bürg zu dem heiligen engel. daz er starb, vnd wart 
begraben ae vaticano. 

Johannes. 

Johannes der. XVI. *J waz gebom von rome. 
der besaz den stul. X. iar, VU. monade. vnd. X. 

>) 10. A. B. *) 1. vaben. cenaverat regnar«. A. B. Hqgo. 
A.B. B^XIV. A.aC. •) Johftna. XV. in A. B. C. in ttbenpnuigan. 
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tag«. >) do cetairt der stul . III. tage. Der waz wol 
geleret . vnde machet vi] buch. Den begonde Creacendiua 
ein houbetman von Rome so aere hazzen . daz er yon 

der «tat miiste vnd für in Tuscan. Do Cresoendua 
vemam . daz der babst gesant het zu dem keiaer Otten 
dem dritten . do sant er ein boten nach inie daz er wider 
kerne ze rome. vnd do er her wider kam ze rome. do 
viel er mit den Senaten dem babste ze fuzen . vnd bat 
in vmb genade. do wart ein Bune zwischen in gemachet, 
vnd darnach atarb der babat ze Korne. 

Gregorius der fünfte waz gebom von Sahssen.CXXXIIII« 
von sinem vater Ottone. Der besaz den atol. II. iar. c. 
vnd. VI. monen.*) do cetmie der XV, tage. Dieer 
waz neue des keiaera Otten. vnd dur^ ein bete, do 
wart er geweit xe babate. doch kmrzelicb darnach do 
aant Creacendna der ratherre ze Conatantinopel nach 
placentino dem bischofe der dar in daz eilende geaant 
waz. vnd do Placendua wider kam mit grozzem gnte 
do machet in Creaoenciua ze babate. Vnd die tat nam 
dn 8 wer rache. von dem kdser. 

Johannea der XVII*) waz gebora von kriechen, 
der besaz den stul. X. monad. do oeaairt der stul. 
XX. tage. Diaer besetzte nihtes niht. er waz bischof 
gewesen Placentino. vnd wart babst gemach von Cres- 
cendo do der babst Gregorius auch lebte, vnd dar nach 
tet in der keiser blenden. 

Silucster der ander, w.iz geborn von weihi- 
schen landen, vnd hiez Gylbcrtue. der starb ze Jfru-cxAXilll'- 
salem. zu dem heiligen Creutze. Diser besaz den stul. 
im. iar. einen monen. vnd. VIII. taa;e. do cessirt der 
stul. XXIU. tage, do der ein Jungeiing waz. do waz 
er Floracensi. vz dem bistum aureliana. ein Munoh vnd 
begab ainen orden. Vnd ergab sich dem Tuftl. «kue 
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er ime alle ding fugte uach sinem wiileu. daz gelobte 
ime der Tufel ze Volbringen, also bleib er in dez 
Tufele dinst daz er ime heimelich waz. md vmb Bin 
begerunge steteclich zu ime eprach. vnd darnach kam 
er ze Hyspalim ze hyspanne durch lere, vnd nam so 
sere zu. daz sin lere den grosten herren vnd meibtern 
beliagti . Auch het er Jungem den kejser Otten. vnd 
den kunig liobertum von trankrich. der vnder andeiin 

CXXXV« getlhte machet die Sequenciam . Sancti spritus assit 
nobia gracia. Er het ouch ze Jungem Neotrium *) der 
darnach ertzbiechof wart ze Sr nona, Diser Gylbertaa 
kam an vil grozzer ere. rnd GcwerL in der Tufel wez 
er in bat. Er waz von erste ertzbischof ze remensi. 
dar nach ze Kauenne. ze letatc wart er babst . vnd 
fraget er den Tufel wie lange er leben eoldc an dem 
babsitmn. Do antwurte in der Tufel. als lange er 
weite, die wile er niht mesee sunge ze Jerusalem. Do 
wart er gar fro. wanne gar Terre wante ein von einem 
tode. wanne er keinen willen het ze varen vber mere. 
Darmch In den ZL. tagen da wten. do fuget sich 
das er mesie «ingende wart In äner Idroheii se laima 
die waz geheisen JeniMlem» Do horte er ein genifle 
von den Tnfebi» se haut weete er wol das er eterben 
miute« Do ersnfset er vnd erachraefc. Vnd wie er do 

CXXXV i> gar boae were do versvdfelt er oiht an gotea barm- 
hertsikeit. Vnd Teriach einer aunde vor allen Inten, 
vnd hies Ime abaniden alle die gelide. do mit er dem 
Ttafel gedienet het. vnd die atunpfe alao vf einen kamn 
legen, vnd swd Tier fnr spannen* war die in sngen. 
do aolt man in begraben, das auch geschach. wanne 
die Tier sogen in In die kuehem se Lateran, do er wart 
begraben. Wanne am grab gab ein vrkunde des ant- 
lossea einer annde. mit dem gebeine vnd andern wundem, 
ab noch darob geeehriben aiet in dem ateine. 

Johannea der. XVIU. der beaas den atul. V. 

0 Laolhcriam, A. B. C 
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monade. Tiid XXL ttge.^^ do oetairt dar ttid. XIX« 

Johannes der. XIX. wu geborn von rome. 
vnd besaz den stul. V. iar. vnd wart begraben zc sant 
peter. Bi den zäm UbU der kunig Ruperttu der voU c. 
komm wiz an kurute vnd an gutem leben der so andektig CXXXVc 
waz. daz er ze allen hochzUen niemer in etUeh ein munster 
tcolde m'n durch dez amdtes xrillen vnd 9<mg nilu allein 
mit den muneken» sunder ein eeidem pen an 3) vnd reyirt 
den kor, vnd ,dmvmh do er eines ein bürg besetzen heU 
do kam er ze Aureliana durch die hocJizit. sand anianen, 
vnd do er in dem kor etunt vnd regiert . vnd ze drin malen 
amfink mü luter stimvie vnde knie» Affmiif dei. Do vielen 
die rnaurt der bürg die er besezzen het biz vf den gruni 
der nider* Diser Bupertu» machet die Sequencim Saneti 
epintttt aetit nobie gmeieu ^+ 

Sergius. 

Sergius besaz den etul. II. iar.*) vnd starb in 
heiligem leben, vnd wart begraben zu sant peter. 

BenedictUB der. VIII. waz geborn von Tuecu- 
lano. von öinem vater Gregorio. der besaz den gtul. CXXXV*« 
XI. iar. XI. monuflr. vnd. XXI. tagc."^) Do cessirt 
der. I. iar. Diäti waz verstozzcn von dem babsttura 
vnd wnrt ein ander ge[n:\( bet dar vmb groz krieg wart, 
von discm s|>ru het petrue Dainianuß. daz in ein byschof 
nach .^inem tode sach sltzzen vf einem swartzzen rosse, 
vnd n it fiir in. Do sprach der bischof. bistu nit 
Benedicni!* der babst. der nuwelich tot iat. Do .'^prarh 
er ia ich bin ez der verfluchet bischof. vnd babst i cnc- 
dictua. Do sprach der bischof. lieber vater wie vertst 
du. do sprach er ich lide grozzc pin . doch verzwivelt 
ich nit an gotes barmbhertzikeit . ob mir helie wirde 
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c. getan, do von gang zu minem nachkomeD dem habtt 
Johannis \vA Mge ime. das er in dem echreine abo 
vfl gutes neme. vnd das armen luten gebe, alt tme 
CXXXVI«' wol kunt eol werden wanne was er bis her versert 
het . das hei er den armen ab genomen . vnd waz 
alles imt roube gesamment . diz warb der bischof mit 
flisse das ez geBchach. vnd gab oucb vf am biatmo* 
▼nd ibr in ein CloBter. 

« 

Jobannes der. XX. 

Johannes der. XX. waz gebom von Rome von 
einem vater Gr^orio. der besaz den stul. IX. iar. 
c. vnd do ceuirt der stul. II. tage. Bi dez zilen starb 
Americus.^) dez ersten htyiines mn von vngem der ein 
reine maget bleib me er doeJi ein brut het, der tet ^rozze 
A.B.+ teichefi, 

Benedictus der. IX. waz gcborn von Tuscan 
von sinem vatt^r Alheriro. der lie^az den stul. XIII. 
iar.*) Diser waz eines verstozzen von deoi babstum. 
vnd waz habet gemarh^t ein blschot von Sabina . der 
hernach geheizzen ißt .Silues*ter. vnd der wart ouch 
CXXXVli»- verstozzen vnd Benedictns wider f^esatzzet. vnd der wart 
anderweit verstozzen. vnd wart babst geinaehet ein crtz- 
priester hiez Johannes, vnd pant rluhannce von der 
Lateinischen porten genant . der hernach genant ist 
Gregorius der eehste. vnd der waz vngeleret von der 
Schrift . viid iiez einen andern mit imc ze babste setzzeu. 
der wol geleret waz. vnd ime hülfe die heiligen kirchen 
beribten. Diz iintisehaget den luten. vnd der plalheit. 
vnd machten den dritten babst der allein der zweier 
ainpt erfüllet, also waz der ein wider die zwen. vnd ze 
leiste starb Gregorius. Do iur der keiser heinrich ze ronie 
wider die zwen. vnd nam in den gewalt vnd die friheit 
die si beten von dem riebe, vnd von dem stuJe. vnd 
machet ze babste Sj^digerum byschof ze babenberg der 
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Clemens geheizzen wart, vnd von dem selben Hez sich 

der keiter kronen. vnd die Romer gelobten vnd swuren CXXXVIc 

ime« das ai niemer keinen babst wolten gemachen <m 

rinen imt. Diter Bonedietut d«r des forgenwten Benc^ 

dicti neue was do der gestarb, do erachein er eioem 

bi einer Mulein geatalt alt ein greulkfaes Tyer. dem 

das haubt. vnd der sagel was als ein esel. vad der 

ander Up ab ein per. do erschiack iener vnd flobe. do 

rufte ime das Tjer nach vnde sprach, dn solt mieh 

nibt forhten. wisse das ich ein mensche was. als du 

bist, vnd alsus bewise ich mich in eines Tjeres forme 

wanne ich hte vor was em verfluchter bebst, vnd min 

leben vibelich. vnd böslich vertreip. Bi den giten tcaz c. 

tont Qtrhardua tu mgerti» der wart gebunden einen 

karren, vnd der trart verhzzen Itn^en von ainsm hohen 

berge aUo diu sr gdcronei wart mü der Marter, CxXXVI*- 

Gregoritts der. VI.') was gebom von rome von 
sant Johannes ante portam Latinam genant, der besas 
den stul. II. iar. vnd. VII. monen.*) Diser het ein 
vrlnge mit dem kunige Heinrich. Jn schribet auch 
Gylbertus in sinen kroniken einen heiligen man. Vnd 
do er an das Bistum kam das er da weiuk iht funde. 
das SU dem babstum gehöret von versnmenisse wegen 
einer vorvam. wanne ez nahent alles genomen vraz 
von den Räubern.*) — Vnd die Bilg^rin die zu rome 
walleten die wurden alle beroubet. vnd das opfer daz si 
brahten. das wart freuenlich alles genomen^ vnd die das 
getan beten die manet der babst von erste. Darnach 
tet er si se banne, zu dem dritten mal. wanne si den 
pan verameheten. do kert er — 

Hier fehlt im Manucript Fol. CXXXVII bis CXLIV 
incL, eine Lage von d Folien, so dass die Pabste 



t) Savester IIL in A. B. C. ist ttbergaogen. >) 6 m. C. 
«) Guilielmus, A. B. C. *) Hier folgt ClenunM II. il9.w. in A. 
tt. B. C. ttimmt dagegen mit dem llaauacriple. 



Digitized by Google 



800 



M artinn« Polöimt. 



Clemens II, Damasus, Leo X, (Leo IX in B. C.) 
Victor II, Stephan IX, Benedict X, Nicolaus II, Ale- 
xander II, Gregor VII, Victor III, Urban II, Pascha- 
Hb n, Gelaaius II, Calixt II, Honorius II, Innocens II, 
Cölestin II, Lucius II, Eugen III, AnaBtaaio« IV, 
Adrian III, Alexander DI, Luciua III, XJAua III, 
Gregor VIII, Clemens lU, Cöleatin III, ImocttM III» 
Honorius m, ein Theil der GeioMebte Gvegon IX, 
mithin die Jahre Ton 1058 bis 1229, ansftDen. Nach 
Vergleich det Baumea im Manneripte mit den Drucken 
muse eraterea eioh indeaa etwa« kflner ala der Uttei- 
nieche Text gefaaat haben. 

CXLV«- ~ gewonnen. Do daz der habet >) aach. do machet 
er ein Ptooeaaen mit den honbten der Aposteln, aant 
petera vnd aant panlaa. vnd ging von Lateran mit der 
p&fheit SU aant Peter, do mit beweget er die Börner 
also die meiate menige. Alao das ai daa krutse namen 
wider den keiaer. Do daz der keiaer yenuun do söget 
er hindersiach tou der stnt. wanne vor wonte er das 
er in die etat komen solde. Damach leit derselbe 
habet so tü betrubnisse . daz er atarb ze Borne. X)iur 
c. heiHgel tont Dominieum, der ein vrhahe tocn Pn^^^tr 
ordent» vnd b^rahen waz z€ Banowie* ron goUt gthat. 
T«9end, zwei hundert, XXXIIL von dem Jar daz der 
ordm cot^irmierl wart% XVIIL md m dem Jesre tor 
A.-I- «tn«m to<ls. XZ. mr. 

Celestinus der vierde. waz gehom Ton meykn. 
CXLVkDer besas den atul. XVII. tage.*) Do eessirt der 
stnl. XXII. monen.*) vnd XIIII. tage. Diaer waz 
bjschof ze Sabina, vnd was ein alt man vnd loblich 
dl allen Sachen* 

Inocencius der vierd. was gebom von ytafia. 
Der besaz den stnl. XI. iar. vnd VI. monad. Diser 



1} SdL Gfcgor IX. 0 « dite, A. B. «> «> n. a 
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erwdt penonen von vil landen . der Werlte, vnd erriet 
die etoleder Cardinalen. die leoge lere gestanden wuen. 
Diter kam mit helfe der von Janua in Gallias nadi 
langen Tedingen» die er mit dem keiser gehabt hete 
vmb ein sune. Tnd machet ein Condlium . vnd in dem 
er den keiser entfetzet von dem riebe. Vnd machet 
den Lantgrafen. von Durgen. ze kunige. welen den 
Grafen Wiüielm von Hoilant. Dieer habet erhub aeA.n.c. 
Lugdune sant Emimdum^) einen ertzbitchof von Can- 
turiaria* Diaer babeit heiliget an dem» X, tat $mu a. n. c. 
babiiumet eant peter prediger ordeni der geboren waz CXI.V«- 
von Verona . den die ketcxer erslugen durch sin Predige. 
Er belli ^'( t auch zc assis sant Stanizlaum den bischof 
von Crakawa. ^) der von einem bösen fursten erslagen 
wart, do der keiser friderich gestarb, do für Innocencius 
« mit einem grozzen her gen pulle, vnd starb kurtzlich 
darnach . vnd wart begraben ze Napels. Bi disen züen c. 
lebte der Hugo von sant Theodorico ein Cardinal des 
Prediger ordern, der mit siner kumt emuw€t die bybtln 
vnd Concordmcias, dar vber machet. A.-f* 

Alexander der vierde waz geborn von Cam- 
pania. der beaaz den sttil. VII. iar.^) vnd cessirt dei a.b. 
atttf . III. innmyi . vnd vier ta.se. Bi disf^ii ziten ^vnz 
Manti"edu8 keiser Frideriches sun . der nam eich au er 
wer mit bar*) Cunradi dc8 keisers Neue, viid aam sich 
dez riches an in Sycilien wider den babst. der tct in CXLV<i' 
von erste ze banne, vnd ze letetc ^vart er erslagen. 
Diser heiliget sant Ciaren zc Aimgine. die sant Dami- 
anus*) Ordens waz. In disen ziten an der iai\~al vnsers 
herrtn. Twent. IL hundert, vnd T. VT. Do zweiten sich a, n. c. 
die Fursten in Tutschcn landen, die einen kunig weiten, 
daz ein teil weiten den kunig alfonsxim von castella. a. a. c. 
vnd die andern den ricbardum grefen von Comubia. der 



«j fidnmidttm, A. B. AyDrandab, C. *) Turontosebi, A. B. 

CrficoTiensern , C. *) ? ann. 3 m 4 d. A, fi. *) ^jlMM 9t pn» 
pMdagogo, A. B. C. ^) Dofflinid, A. B. 
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c. krieg werte vil iar. Düer babst widerftprach vnd Tt/lf/et 
zwei bucher die von mirecJiten dingen geHchrihen waren. 
Daz ein seil daz die geutüichen lute. die dez ahnuHen^ 
UbeiU tüht mugen behaken tcerdtn . vnd daz ander daz 
niemant volhomen mohte trerden von dem EwangeUum vnJ 
A n.-^ der Lvisien lere, vnd seit ril mer tngelauben* Diser 
CXLVI« Alexander »tarb ze viierbie. vnd wart begraben im tmt 
peters muneter» 

Urban u 8 der Vierde waz gebom Tmi walhiackem 
lande von der «tat Treoenti. der betac den tto). III. 
iar. X« monad Tnd III. tage . do oeeairt der atol V. 
monad.*) Dieer machet swo wihe. vnd die heiden die 
Manfredns gefuret hat die vertrdb er mit linem her 
die das crutze von ime genomen heten. vnd lehe karalo 
des kuniges bmder von Frankrich das kuoigrich in 
Sytnlia. das er es maoiredo an gewunne. Diser vrbanua 
itarb ze pyae^ vnd wart alda begraben« 

ClemenB dervierde. waz geborn von provantz. 
von sant Kgydien dorfe. der bceaz den stul. Iii. iar 
IX. monad. vnd XXI. tage.*) Do cesdrt der stuf. 
c. in. iar. TT. monad vnd. JV. taae. Diser waz ein voget 
CXLVI''. gewesen . vnd hei wip vnd kint. vnd waz rntgebe des 
kuniges von Frankrich . vnd do ein wip gestarb. Do 
wart er vnib sin kunst . vnd vmb sin gut leben byicliof 
gesatzt zu Senacienci.') vnd darnncli crtzbiachof ze 
Nardücensi . •) vn darnach hischof ze Sabina. vn<] Car- 
(Hnal. vnd darnach wart er l)abst. Der beging vil 
gut werk mit vastcn vnd mit gel)et. daz man wil daz 
vnscr herre der C ristenheit vil guter dinge tet durch 
sin gebete. Do der kunig Cunrat'') mit dem knnge 
karulo kriegen wolte. vnd nian^e wonten daz der kunig 
karolus Verliesen solde. wanne ime ein lute in Syciüa 

•) 4. A. B, C. »> 5 d. C. Peruuiis, A. B. C. ^> 25 d. A. B. 
FodiMMis, A. B. C. <) Naiboaeaäs, A. B. C. 0 OoBNuliiMit, 
A. B. Dm ManoMiipt iveidit von C ^üucKdi «b, und ■fMiwrt »it 
Ckmeiu IV. 
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T]igeb<MwiD wwneo. Vncl aueh Camdut nier Inte het. 
Do Mit düer babst offenUch ao der predigen, das Cun- 
radua ▼erlieaen mnete. vnd daa er erslageo wurde, das 
aoch geMihadi . wanne er wart gevangen vnd wart ime 
das houbet ab geslahen. IHttr habu heiHffH ge mteruitt, CXT^VI«- 
Edwt^fom ein witibat eine« herUogen wm Peian» vmh daz c. 
eichen lag ein bäte tn dem hofe* der wag betmbi^ warne 
§Uh du «oeftc l€mffe verzogen KeU» Do erediein ti im, 
md teU ime . das ei eoide erhaben werden vnd xf «reAcn 
tag» Dieee gegenwertig Cronihe, hat iren «tt* a. s. 
/«m verwandelt» wanne von dem anevang erlief 
eieh die zahl nach Crieiue geburt, vnd wart 
iegelieh babet geeetzzet in einem ereten Jahre, 
wanne nu mere hebete waren in einem iar* 
vnd »turben, vnd die mohte man alle in einer 
linien niht geeetzzen, vnd darvmb eint si vnder~ 
scheiden» ale an dem vorgenannten dementem 
kuntlieh iet, vnd an den andern nach ime, 

Gregoriue der zehende, waz gebom von Lam^ c. 
parten, von der stat Flacende. der babei wart in dem iure CXI«VM 

rusers herren. Tusend. IT. hundert, vnd LXXII, tar. 
vnd hesaz den etul, JIII. iar vnd. X. tage. Dieer wo» 
ein ardigdiaken ze Leodiensi. vnd ging dwe^ got vber 
mer. vnd waz in dem Paloist ze viiemie. do wart er von 
^' n-Jhialen ze hahst erweit. Diser machet ein wihe von 
V, Cardinalen pieelu^ die lobelich waz . wanne er erlich 
iMe an in enp/ing. Diser machet in, aitiem dritten iar 
ein erlich Coneilium ze Luddnne. vmh helfe dem heüigen 
land'. w€ame er aueh selber willen het dar ze varen. In 
dem Germanus Patriarch von Griechen, vnd der EttZ' a.b. 
bieehof waz ze Ngeea vnd ein mneter in Tlieologia, vnd 
ztrm ander ertnmeken m dem mere. Auch waren do 
erlich boten von Tathem. vnd die kriechen gelobten 
wider ze keren. vnd den stul ze rome ze erenden. Vnd CXLVll»- 
dez zu emem vrkunde veriahen si den heiligen geist 
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vz gen von dem ^ater vnd dem »une vnd die boten 
von Tathera m urden auch getnufftt . in dem Concilio. 
vnd kerten wider ze lande. Die zal der Prelaten die 
in dem Concilien waren . der waren V. hiuniert pvBchof. 
LX. Epte. vnd ander Prelaten Tugend. Diser bahit 
besatzte in dem Concilio vil guter dinge. Bi diees 
ziten nam der kunig von Francknch . vnd der kunig von 
rome daz Crcutze mit vil fiirsteri vnd Herren ze hilfe 
dem heiligen lande. Diser babst waz ein erulelich man 
an allen guten dingen, vnd nhto aiht vil vf gut. wanne 
er ez allez durch got gab. Er starb ze Anreiz, vnd 
wart begraben in dem munster. 

InocenoiuB der fanfte was g^born tod Bur- 
CXLVni»- gtittdi%. vnd wart babit T<m gotes gebart. Tiueot. II. 
hundert, vnd LXXVI. iar. Der beMS den stul. V. 
monad. Tnd swei tage. Der was von kinde in prediger 
oideo gewest. vod ein meister in der heüigen acbrift. 
Tnd wart gesatzt ze crtzbiscbof ze Lugdnne. vnd dar- 
nach biachof ze Oitia. se letete wart er babst. vnd 
starb ze Kome vnd wart begraben in der kirdien ze 
Lateran. 

Adrlanus der fünfte, wnz geborn von Janua. 
vnd wart babst von gotes geburt. Tubent. II. hundert, 
vnd. LXXVI. iar. Der besaz den stul einen nionen. 
vnd. IX. tage. Der wart gewell ze Rome in dem pa- 
last ze Lateran, vnd starb zu Viterm. vnd wart auch 
do begraben. Diser Adrianus» waz Innocencij Neue 
dez Vierden, vnd wart von dem einen Dyaken Cardinal 
gemachet zu sant Adrianen . vnd wart von dem selben 
iJXLVJIc Clemens gcsant in Engeiiant ze sunen einen krieg. 

zwischen dem kunig vnd den lantherrcn. Do diser 
Label wart, ze bant bliig er uf die gesetzte die der 
babst Gregoriuö gesetzzet het. der zehent vrab die kur 
dez babstes. vnd het die willen anders zc machen, vnd 
bleib doch also sten. 

Johannes der. XXI. waz gebora von hyspania 
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wen dir M MimnuL^) Vfw wtrt bdbst In dem mt b. 
mmn hmnn Tuient. II. htmdert. ynd LXXVI. D«r 
bens doi itul. VII|. inonid. Tiid. I. tag. Do oesnrk 
der eCni. VII. wnomd. vnä VII. tag. Dieer bdbtt Jo- 
faennee Ues w pefeni». vnd was namhaft in allen 
kanston. se erat wart er bjschof ao Tuacnlano. dar- 
nach baiieat . der enteret das bebet ampt . vnd die kunat 
zu einem teile, dar vnder waz er doch vil lobelioh en 
vil dingen. Alao das er eich liebet riehen ^nd armen CXLVU^* 
an' mengen tagenden . vnd gehiea ime selber ein lang 
leben. Tnd verdarb doch schier ze viterbie in einer 
newen kamem. Die er ime aalber do gemachet het 
die wü er do ime was allebe. vnd alug in ze tode. 
doch so wart er an dem sehsten tage funden vnder 
dem boltze lebendig, biz im sine reht geschachen. do 
atarb er zehant. vnd wart do begraben in aant Lau- 
rencien kirehen. 

Hier acbHeaat die Chronik Martins und zu dem 
fiolgenden Appendix dea lateinisoben Fuldaer Codex in 
B. and der Antwerpner Aoegmbe verhält sich unser 
Manuscript nur wie ein kurzer Aunzog, entliält aber 
auch so viel Neues» dass der Schreiber andere Texte 
als die den lateinischen Drucken zum Grunde liegenden 
benutzt haben nmaai ibnliob wie oben bei der Kaiaer- 
geachichte. 

Nycolaut< der. 

Nycolaus der dritte waz waz geborn von lünne 
von dem gcslcchte der \ rsinen . vnd wart gevv elt in 
dem iar vüöera herren . Tusent . II. hundert, vnd. 
LXXVIII. iar. an s;^iit katherinen tage kurtzlieh do 
vor. do waz die Tyber ze Kome etwie manigen tag. 
daz Hl ging vier fuzzc hoch vber den fron alter eant 
peterg. vnd vnser frowcn Rotunden alter. Diser machte 
ein wihunge in dem mertzen in sinem ersten iar. Vnd CXLVIII«* 



*) UUxboaa, A 
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wihet. y. hisohofe. dmt waren sw«i wwrltlich ynd die 
drie barftuzen ordeoi vnd oMchet sweo prieater Caidinal 
Prediger ofdena ae aant Potanoiaiiaii vnd zwen djakan 
Cardinal . Tnd madiat auch vü pnwaa. Diaar entaatata 
auch den kumg roa Sycifia voii ralitan aaohaii. die er 
lur loch. Tnd der bat aibh machen einen Senaten die 
wU er lebte. Diaer machet aneh vil geaetsse von der 
welimge der prelaten. vnd dea Senaten, vnd berihte 
den S^at nahent swei iar. Tod starb in der boEg 
Soriana. bi der stat viterbie. Do die hamerwalde') v«r- 
namen . daz Njcolaus der babst tot was . sehant b eia tat cn 
81 daz Capitolium wider die Trsinen. ynd ander ampt 
die der babst mit einen frunden besatzt bete . vnd wart 
CXLVIUb- do getedinget. daz von den hanibalden teil tx iagelicben 
einer tolten berihten daa ampt dez Senatea. vnder den 
vU lute erelagen wurden, vnd vil vbels getohach« Vnd 
kurtzlich nach dea babstes tode . do Terstiezzen die von 
viterbia vrtom von dem poteatat ampt echentlich do er 
niht zegegen waz. vnd beaazzen do die baig valeriam. 
Do kam berbtolt vrsua bruder mit sinen belfern, vnd 
vertreib die von dem velde. daz si liezzen ligen waz 
ai beten vnd fluhen von dem velde. doch wart ir vä 
gevangen. 

Martinas der Vierde, waz geborn von welhi- 
schen landen vz der stat Turon. der waz vor ein priester 
Cardinal. Der wart geweU ze bab?te. in dem iar vnsers 
Herren Tusent . II. hundert vnd. LXXXI. iar. an dem 
t&ge kathedra petri . der wart begraben ze Perusa . \ nd 
besa/. den &iul . IUI. iar. \^d. I. monen . vnd, III. 
CXLVUI«^ tage. Bi dez ziten vi) dinge geachahen da Toa ze lange, 
vnd ze vi! ae aagen were. 

hon oriu8. 

Honririus der Vierde, waz geborn von Rome 
von dem . babellenaen. Der waz ze erste ein djakeo 
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Gardiiial. woA wtrt g«welt se Penm. io dem lar yamn 
hcmn* TuMDt. U. hundert. Tiid. LXXXV. kr. tn 
dem Aoden tag» in dem Aprillen. vnd starb ae rome 
ae sant Sabinen., vnd irart begraben ae aant Feter. 
Der beeaa den ttnl. II. iar. vnd. I. tag. do atunt der 
iCal on bebet. X. monen. yod swen tage. 

Nycolaua der Tierde. tx der etat Oaenlana. 
Der waa barfnaaen Ofdens, mdwaa biaebof sePeneetra. 
Der wart geweh ae rome se sant Sabinen in dem iar 
Ynsers betre. Tnsent swei hundert, vnd. LXXXVIII. 
isr. an dem. XV. tage in dem monen Februario. vnd 
wart ae eant Peter gewshet. vnd starb, ynd wart be- 
graben ze -v-nser frowen der groasern. Der besaz den CXLVni<i- 
stnl. iill. iar. vnd. I. monen. vnd XVII. tage. Do 
stunt der stnl on bebst. II. iar. UI. monen Tud. 1. tag. 

Celestinns der fnnfte was geborn von Merona. 
ynd waz ein Monich eant Benedicten ordens. der wart 
geweit £e Pemsa. In dem Jar vnsers herren Tusent. 
II. hundert, vnd. LXXXXUIl. iar. an dem. V. tage 
des monen Julij. Diaer wart gewihet se Aquila. der 
besaz den stnl. V. monade. vnd. VIII. tage, vnd begab 
daz babst ampt vmb sin dematikeit. vnd wonte se 
Napds. vnd nach ime oessirt der stul. XI. tage. 

Bonifacius. 

Bonifacius der »hte was geborn von Campania 
vz der stat Anaginum. vnd waz vor ein priester Car- 
dinal, vnd wart geweit ze Nittels. In dem Jar vnsers 
herren Tusent. II. hundert, vnde. LXXXXIIU. iar. 
an dem Christabent wart er gewihet. vnd starb. vndCXLVliii» 
wart begraben ze Rome ae sant peter. der besaz den 
stul. XVUL iar. IX. monade. vnd. XVIU. tage, do 
oessirt der stul. X. tage. 

Ben. 

Benedi et US der. XI. was geborn von ytaüa. 

so» 
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vz der etat Terius *) Prediger ordcn''. vnd waz biscbof 
se üetiensi . vnd wart gevs eit ze rorae ze sant Peter. 
In dem Jar vneere herren. TuaeiU. Iii. hundert, vnd. 
111. iar. in dem rnonen Octobrl. vnd alda gewihet 
vnd gekronet. vnd wart ze Perusa begraben. Der be- 
saz den stul. VIIL monen. vnd. XI. tage, vnd do stunt 
der stul on babeat. X. monad. vud. XXVILL tage. 

Clemens der fünfte, waz gebom vt wasco. 
vud wart gev^lt ze Perusa. In dem Jar vneert herren. 
Tusent dri buudert. vnd. V. Jar. An dem fuoften 
tage dez Munadez Junij. vnd wart gewiliet vnd ge> 
krönet an dem pfingest abent ze — — — Der besaz 
den stul, Vlli. iar. X. monade. vnd. XV. tage. Do 
waz der ijtul on babat. 11. iar. UI. monad. vnd. XV. 
tage. }V\ dez ziten wart der Templer orden zereturet. 
viid keisei lieiuriche wart vergeben mit dem Sacninient. 
von timeiii Manche prediger ordens der ein byhtiger 
waz. vnd t.urL \nd wart begraben, ze Py»e in dem 
munster. — (A. u. B. schliesBen mit Johann XXII. a. 
1320.) 



Der Güte des Herrn Bibliotliekar Dr. BethmaiiD 
zu Wolfenb&ttd retätakiB Idi ein «nielDet P«r* 
gamentblfttt, welches demselben der Geh. B. R. Lep- 
iiuB im Jahre 1884 gegeben , eis er wahncheialicfa 
diesen Codex noeh nicht besess, t»d welehes mit den- 
selben in Form mid HindsdiriA» Farben der Tmte» 
Beschaffenheit des Pevgiunents» Abtheikng der Fofien 
in 2 Spalten, nnd Interfinürung der Zeilen so dmehmie 
genau fibereinetimmt, dass nach Veiig^eichung desselben 
nicht wohl ein Zwdfel bkiben käme: es sei ana dem- 
selben Scriptariö und zu derselben Zeit, wie unser 
Codex hervorgegangen. Lader ist das Blatt so stark 
beschmtten, dass die Folientahl oben jetzt und 
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daher niclit mehr erndiilieh iet, wo es eiasureiheii aein 
Di5ehfe* AUem der Inhalt zeigt «och» de»! mit diesem 
Blatte ein -Anhang oder Naehtrag von manoherlei hi- 
atorisehen Notisen (XbnHoh wie in dem oben im Vor- 
wort ad f* erwihnten Bfannoer. der Heidelberger Bi- 
bliothek) begann, der fiber die Lebensieit des Martinas 
hinausgefDhrt ist Gewiss wird es von Interesse sein, 
amh hiervon im Folgenden Eenntniss su nehmen. Die 
Uebersohrift ist roth; die Schrift gleichlalis gothisohe 
IGnnskel. 

Hie tiaeh vindet man. geschriben von i. 
mangerley saohen. die von andern buchen 
genomen sint. ynd gerecht eint. TOn erst heb 
an alaOi 

Naeh gotes gebart MCXXVl iar. wart Eberach 
das Cfloeter gestiit Nach gotes geburt M. hundert 
XXXn iar wart das Cioster Holspnmne gestift. — 
Kadi gotes gebart M.C.LVI iar wart das hertsogtum 
ae i>eheim au einem kunigrich gemachet, vnd des 
selben iares wart daa laat ae Ostenich ein hiitiogtam 
gemachet, das waz vor ein Marggrafenschaft Nach 
gotea g^rt. MCLXXX. iar wart hertzog Heinrieh 
von Beym Ton heiser FHderichen mit vrteil der Forsten 
entsetset von einem hertzogentum. vod wart an sin 
stat gesetzet Gräfe Otto von Steyr. — Nach gotes 
gebart MCCXXXI. iar wart hertzog Ludewig von 
Beym erstochen von einem Stecher, der was vnbekant. b. 
bi Kelheiin daz es alle sin diener un sahen« — Nach 
gotes geburt MCCXLI. iar kam ein vinster« die wert 
von none biz vesperzit. vnd wart also vinster daz man 
die etem sach als bi der naht. Des selben jaies kamen 
die hdden Tartazi. vnd wüsten vngcm gar grozlich. — 
Nach gotes gebart MCCL. iar Predigt bruder berth- 
tolt von Begensborg. — Nach gotes geburt MCCLV. 
iar. Do teilten bertzog Ludewig vnd hertzog Heinrich 
ir lant ze baym mit ein ander. Damach über on eins 
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XL. iar. starb derselbe hertzog Ladewig, vnd in dem 
neliiten iar darnach, vnd si geteilt beten, do liez der- 
selbe hertzog Ladewig iiner fiowen die Maria bies. 
vnd dez hertzogen eweeler wax TOn brabent daz haubt 
ab elahen in der stat ze werde, vnd tet ir unreht dar 

e. an. — man saget, daz ei ime erKch nacb irem tode 
geriht. vnd zu bezzerunge stiftet er daz Closter se 
Flintenveit. — Nack gotes geburt MCCLXXIT. iax. 
was der stul ze rome on babst Iii iar. minner zwen 
monad vnd X tage. — Nacb gotes geburt MCCLXXVIII. 
iar. wert kunk Octackcr von beheim erslagen. — Nach 
gotes geburt MCCLXXXiX. iar. wart hertzog Lude- 
wig von bejeru. dez alten hertzogen Ludewigs sun 
mit einem sprr zc uurenberg erstochen . an einem 
rennen, von einem von schelchlingen. Nach gotes ge- 
burt MCCLXXXXVllI. iar. vmb sant Mertin? tag. 
het kunf^ AlV>rpcht ze Nurenherg einen grozzen hof. 
Darnach in dem eibenden iare starb grafc fjebhard von 
Hirpper<:r on erben, vnd dez selben iares wart kung 
wentzolaub erslagen. vnd hez auch keinen erben. — .Nach 

d gote? geburt ^^CCCVL iar. sant kunig Albreht sinen 
sun Ludoil gen peheim ze einem kung. vnd der leit 
sich für ein stat. vnd starb in dem nehesten iar dar- 
nach eines vnzitUchen todes. - Nach gotee geburt 
MCCCVin. iar. wart Vunrt Ali)t<?cbt erslagen. von 
hcvtzog bansen sinem veter . der kunig wentzelaus 
swester eun waz . vmb daz er ime sin veterlich erbe 
vor het. — Nach gofe?» ^'eburi CCLXI. iar gieugen 
die geisler. vnd der waz vW. vnd du von bi drin iaren. 
do kunig Ludewig von Franckrich vber mer woldc 
vam. Do t-anunenten sich in sinem kungrich scheifer 
menig Tueent. vnd sprachen, holten irm herren ze 
helfe komen über mer. vnd namen einen haubetnmn 
meiseer Jacobum der ein gelert man waz. vnd volkomen 
waz in vil sprachen vnd waz ein ab — — — 

» 

Magdeburg. A. Scfaruls. 



Shakspeares Geistesleben, 

in seinen Grundzügen dargestellt. 
Eine Gel«g«nheitired«. 



Ich trete mit, einem grosBcn Gegenstände vor Sie, mit einem 
Dichter, der zu den wenigen welthistorischen Genien zählt, die 
die Getolnchte aufzuweisen hat, und der die seltene Erach einung 
bietet, dass sich die verschiedensten Völker und die entgegen- 
gMetxtesten Partbeien in seiner Verehrung vereinigen. £s ist 
Shakapeare» tob den ich rede, dieser grosie brittisd^e Dichter, 
dir ODi nahe etelit wie nnara SddUer mid Ooedie und dem 
aneh Sie Alle sobon m Danke verpflicbteC sind flir Stunden 
des Genniaefl und der Erhebung. Ich will aber heute Mü. 
reden tod dem Dichter Sbakspeare oder einem emielneB seiner 
Werke, eondem ich wiD Tersuchen, Urnen ein Bild des Menschen 
SU entwerfen, der hinter diesen grossen Werkoi steht, und des 
EntwicUongsganges, den er durchlauieo hat. Ich weiss es wohl, 
die Wellie Shakapeare's stehen da wie reine OffeDbarungeo des 
CMetet, in die eich in versenken man nie mnde werden kann, 
weil sie^ wie allea wahrhaft Gioeee, immer aufs Neue den Geist 
ansangen und das Hers su beleben vermdgcn; ich diie auch 
die Gesinnung , mit der Schiller in Bewunderung des achten 
Dichtergenios aasmft: »Wie die Gottheit hinter dem Weltge- 
bftude, so steht Er hinter seinem Werken Er ist da« Werk imd 
das Werk ist man muss des Ersteren schon nicht mehr 
Werth, oder nicht mSchtig oder schon satt s«n, um nach Ihm 
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nur zu frageot** ich tbeile wgu, die dieiciD Ausruf su Grunde 
liegende Anscliauuiig, denn auch mir gilt dai Kunstweik «b 
dne flelbstiiiindige» in eich abgeeeUoiiene» die Harmoiiie des 
Weltalls wiederspiegelnde Schöpfung — aber idi glaube» daaa der 
Meister immer noch melir ist als sein Wetk» ich glaube audi» 
dasB die Betrachtung des in ihm wirkenden lebendigen Geistes 
nicht abfuhrt von seinen Werken» sondern nur nodi tiefer in 
sie einführti vor AUem aber glaube ich, dace das grösste Kunst- 
werk immer und ewig der Mensch selber bleibt und dase es 
kein erhabneres Schauspiel gibt, als das Bild eines Menschen, 
der da ringt nach dem Höchsten und dessen Bingen einen so 
groesartigcn und heiligen Charakter trägt» wie nach dem £in> 
druck seiner Weike das Bingen Shakspeare^s getragen haben 
muss. — 

Es ist aber nicht leicht, das Bild dieses Menschen zu fixiren» 
£s ist schon nicht leicht wegen des fast grenzenlosen Umfange 
seinea Geistes, der alle Formen des Menschlichen in sieh an 
schliessen scheint und mit dessen materiellem Reichthuro eine 
nicht weniger miiverselle Anschauungsweise Hand in Hand geht; 
wo soU man diesen Menschen üusen, der dem Anschein nach 
aufhört, ein Individuum zu sein und kaum irgendwo eine Ein- 
seitigkeit oder Schranke blicken lässt? Es ist auch deshalb 
nicht leicht, weil es uns fast an allen beglaubigten Nachrichten 
über sein persönliches Leben fehlt. Er selbst hat keinerlei 
Sorge getragen für seinen Ruhm; soweit es an ihm lag, wären 
nicht eiamal seine Werke auf uns gekommen, die wirklich nur 
cinerseitp der Spekulationsgeist industrieller Buchhändler, andrer- 
seits die treue Anhänglichkeit und Verehrung seiner Freunde 
vor dem Untergang bewahrt hat. Und auch sonst ist uns, ab- 
gesehen von ganz vereinzelten dürren >>otizen, nicht das Mindeste 
weder über sein pei ^imliches noch über sein geistige» Leben 
überliefert. Es bleiheu also als einzige Quelle eeine Werke, 
die aber wieder ffir den angegebenen Zweck kaum eine loh- 
nende Ausbeute verheiseen. Sind sie doch nur dadurch , wag 
sie sind, daes er sie wie selbbt^tändige Welten aut* flieh heraus 
gestellt hat, die ihren Schwerpunkt in öicli pelber tragen und 
die wohl im Allgemeinen den Stempel seines Geistes zeigen» 
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In denen nlier sdne Penon, Klinlieh wie die Homen in den 
•einigen, ToUig sn Tericliwinden edieint; wovon jenes Wort 
SdnUers ein to treüM^ Anadruek iet. Ee kommt luncn, deee 
eie anöb von Sttten ihree Stoffe« die Vordringen su eeiner 
Penon von ihnen ime erschworen. Ihr Thema ist der Kampf 
des Mensehen mit dem Sehieksal, mit allen sdner Entwieklimg 
nnd s«nem Gllieke feindlichen Gewalten in ihm seihst nnd in 
.der Welt, nnd derselbe Kampf bildet aneh den Inhalt nnseres 
Lebens. Wir sind ako bd jedem seiner Werke personlich he- 
theifigt nnd die Ffille Yon GemBtii« die Shakspeare in seuie 
Dichtung hinemlegt, steigert unsere Bediefligang in einem Grade, 
der die denkende Beiraehtong ihr gegenfiber nnr schwer an 
ihrem Bechte kommen Ifisst Wer ▼ermSehte denn wohl , wenn 
die anmuthigen Töne de« Sommemachtstraumes sein Ohr hetfthren» 
oder die mild ergreiienden des Wintennabrchens , oder gar der 
eieeme Gang des „grossen gigantischen Schicksals*' im Othello 
oder Lear, sein Gemüth frei zu erhalten, das« er den Dichter 
hdansehen könnte in seiner Werkstatt? Und wer es vermöchte, 
er wäre Bicher kein Shakspeare verwandter Geist und ein für 
allemal unfähi|f, das Bäthsol seines Qemüthslebens za lösen. 

Wenn wir nns aber anch erheben über unsere persönliche 
Betheilignng, so sind wir darum noch nicht frei, sondern verfallen 
wieder nach andren Seiten der Macht seines Geistes. Da ist 
zuerst der Reichthum und die Mannigfaltigkeit des individuellen 
Lebens, das er vor nns entfaltet und das uns fesselt, wir wissen 
nicht wie» and uns immer wieder einladt, uns darein zu ver- 
senken und selbst das Kleinste uns bedeutend macht. Dann 
aber vor Allem der Zauber der Erkenntniss, die er uns er- 
schliesst. Kein andrer Dichter führt eo tief ein in das Ver- 
ständniss des Lebens, keiner vermag es, uns so in das Bewusst- 
sein der Welt zu versetzen. Wer kennte nicht die berühmten 
Worte Goethes: „Shakspeare p-esellt sich zum Weltgeist, er 
durchdringt die Welt wie Jener, Beiden ist Nichts verborgen, 
aber wenn des Weltgeists Geschäft ist, Geheimnisse vor, ja 
oft narli der Thnt zu bewahren, so ist es der Sinn des Dichters, 
das Geheimni?8 zu verschwatzen und uns vor oder doch gewiss 
in der That zu Vertrauten zu machen.** ist es also wohl zu 
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verwimdeni, wenn beim Stodinm loklwr WMe dai Kid ibm 
Urlieben nna immer wieder ▼er den Aii|[en semmt'? und nnes 
mm ee nkht ganx begreiflich Inden, Um edbet MSoner wie 
Lewei» der Tielgeleeene Biograph GoeCh^f, ee fttr geredeeu 
mimogGöh erkliri», endi nur die Aneiehten Slwkepeeielft 
ans leinen Wericen sn erkennen, geeehweige eein Q«ieteeleb«B 
eu eigrOnden und die Entwiekdongeetaibn .cn beetiomen, dnrofa 
die er hindnrebgegaogen ieC? 

Und doch nnd seine Werke nichta Andree ela Kiyetelli- 
eetumen aeinee inneren Lebena und er selbet iet eo weit eniftmt« 
eeine pereönlidien Uebenenguigen eurttekcnhallen oder fiber- 
baupt auf seine Perton zu yersiehten, wenn er didilet, daee im 
Gegentbeil seine Poesie einzig und allem auf der Energie nnd 
Wahrheit s^nes persönlichen Lebens beruht nnd jedes ssiner 
Werke aie eine fornüieheJProchHnatioo einer persönüeben Ueber- 
SMlgang zu betrachten ist, zu der er sich durch inneren Kampf 
bitt8li%earbeitet und an der eich seine dichterische Begeisterung 
entzündet hat. Dad ist eben das erbebende Besultat jedes tie- 
ftren Eindringens in Shakspeare, daea seme Grösse, wie ^ 
aller ausserordentlichen Menschen, wenn auch allerdings zuerst 
begründet durch eine fast verschwenderische Naturbegabung, in 
letster Inntanz doch sein eigenes Werk geweaen ist, das Werk 
seines tief persönlichen Ringens und seines Unerschütterlichen 
Glaubens an die Wahrheit unserer Ideale. Dass dem wirklich 
ao ist, habe ich später zu zeigen. Jetzt will ich nur darauf 
hinweisen, wie es einouü überhaupt kerne andere Quelle der 
Begeisterung gibt, als die in dem tiefgefühlten persönlichen 
Bedürfniss des idealen Lebens liegt, und wie insbesondere gerade 
Shakspeare's Poesie in sich zusanunenfallen müeste, wenn man 
ihr den persönlichen Charakter rauben wollte. Man bat seine 
Dichtung wohl als Ganzes ein Weltgericht genannt und ge- 
wiss i«t, dass man mit dieser Bezeichnung wenigstens eine Seite 
derselben treffend charakterisirt hat — wer aber vollzieht das 
Gericht in seiner Dichtung!-' oder vielmehr, was g^bt demselben 
diese überwältijrende Macht über die Gemüther, wenn nicht eben 
die persönliche l^ethcilignng des Dichters, sein Haas gegen 
das Böse, seine Begeisterung für das Gute, sein persönlicher 
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(ilaube an esne nttliche Weltofdoniig? Und itt ei ücht diese selbe 
peieoaliehe EmfjtmAmt, ^e Om, der als Diditer Eeiiieii fiber 
sich bat, zugUndi neben die ersten Bedner aOer Zeiten steHt? 
Oder wo gäbe e» ane des Namens wSrdige Beredtsamkett ohne 
Betheüignng des eignen Menschen? 

£s ist uberiiaupt ein Wahn, von der Olgektivitiit önes 
Diohters zu reden , wenigstens sobald man dieee als absolute 

pArtheiloBigkeit und Freiheit von sich selbst auffasst. Der 
Dichter ist in Einem Sinne immer Parthei, d. h. er kämpft für 
die «wigen Interessen der Menschheit und es gehört zu seinem 
Wes«), da^s diese Interessen zu Lebensfragen für ihn werden, 
an die »ein Friede und sein Glttck geknii^ sind. Wie solHe 
er also hier frei von sich selbst oder partheilos sein? Und 
ebensowenig ist er frei in Bezug auf sein Schaffen selbst, er 
schafft nicht wiUkürlich ans der Phantasie heraus, sondern er 
gestaltet nur sein Inneres, er kann nur Worte gehen dem, -was 
in ihm lebt, und das sind eben jene allgemeinen Interessen» 
deren Realität und siegreiche Macht im Gegensatz zu nllem 
Endlichen und Schlechten es ihn darzustellen und sich selber 
wie seinen Mitmenechen anechaulich zu machen drängt. So 
haben Schiller und Goethe geschaffen und so auch Shakspeare, 
ja gerade Shakspeare, dieser sogenannte objektive Dichter, ist 
derjenige unter diesen Dreien , bei dem die^ Gemüthsinteresee 
am durchgreifendsten zur Herrschaft gekommen ist und den 
aiTSgepräf^tf^ston Charakter trägt. Kein einzigem «einer Werke 
ist aud einem blo88 künetlerischen Interesse entptanden, das }iei 
Goethe so stark war und das bei Schüler ein seii;cr persönlichen 
AnschauuniT so widersprechendes Werk, wie die Braut von 
MeFgina inoLrlith machte; ebensowenig haben seine j)ohfi8clien 
SympHfliic n . A\ ie ni?m hat behaupten wollen, ihn zu künstleri- 
echt in Schaficri angeregt und selbst seine ßegeistenmg für die 
(Trüsse meines Volkes ist seinem Dichten wenigstens eu weit 
fremd geblieben, als eie zu keinem seiner Werke den eigent- 
lichen Anstoss gegeben hat und seine Seelenstimmung überhaupt 
nur an detf Oberfläche berührt. — Was ihn dagegen in den 
letzten Tiefen seines Wesens ergreift und seine dichterische 
Kraft unmitteibar in Thätigkeit setzt, das sind die Interessen 
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des innereii MenBeheo, sdne ntdiebe Würde» die Hamdiift 
dee nHliehen Odetes m der Welt, das Onraen vor der Stfnde, 
die Ufig^ehkdt einer Befaemdiang des Sdneksals und einer 
wiikliehen Tersöluiimg mit dem Leben km sem Bingen 
nach dnem nensclienwfirdigen, aaf das Gdttliche gestellten Leben, 
und seine Dichtung ist nichts Anderes als die Darstellung dieser 
seiner imn persSnlicfaen Eimpfe. Und wie er nun diese Klmpfe 
dnerseiis darstellt auf der Grundlage des sOumfkssenden Qe- 
mfitlis, des Menschen, der die ganse Welt im Busen tiigt und IHr 
die Interessen AUer kimpft; so begleitet er sie andrerseits mit 
einer soleben Winne und Fbrtheinahme für das» wfts Ihm als 
höchstes Ziel des Mensdien g3t, dass man Idcht durehdeht, 
wie es sdne dgne Sache Ist, f&r die er ficht, sein eigentUebee 
und letztes Ld)cnsinteresse, das nnt ihm wftdist und sich ent- 
lUtet und mdir und mehr alle besten Stoffe semes Wesens In 
ddi umsetat. Kurz sdne Dichtung ist gldehssm sem gdetiger 
Ldb, sdne wirklidie, organisdi erwadisene und orgsnisch forU 
scfaidtende Lebensgeschidite und das schone Wort, das Horas 
in den Sermonen sebem Freunde LudEns gewidmet hat, lüsst 
sidi im vollsten Sinne auch auf ihn snwenden: 

deich ah treaen Genotsen Teitraat einst dieaer den Schriften 
Henoasgeheimnisse an. Niemals, ob ihm Schlimmeü begegnet» 
Wand er nch anderswohin« ob Erfreuliches, al«o d&sa bierin 
Völlig da« Lebtn d«i GfciMi «DthüUt ins eiii Weih^emülde 
Tor um litgfe. 

Begleiten Sie mich nun zu der Betrachtung dieses seines 
geistigen Lebens. Das £rste, wr\? ims hier wichtig iiit, ist der 
Standpunkt, von dem er ausgeht, oder besser das allgemeine 
Interesse seines Gemtttbs. Es ist kaum möglich, über dieses 
emstlich im Zweifel zu sein. Shakepeare ist geboren im An- 
fange der Regierung der Elisabeth, ztt einer Zeit, wo der prote- 
standsche Geist in England eben siegreich durchgebrochen war, 
und die ganze Epoche des Heranwacbsens des Dichters zum 
Jüngling und Mann ist bezeichnet durch eine Reihe der gHbi- 
zendftten Erfol^re, ^{q dieser Geist im Vollgefühl dfer eben er- 
rungenen Freiheit auf allen Gebieten des Lebens davontrug. 
Sieht man nun da« gewaltige Ringen in der Dichtung Shak- 



Digitized by Google 



in teiaen Grandsägeo dargetteilk 117 

•peara'a, lo liegt der ScMnii nahe, due et der proteetantiscbe 
Geist Mi, der denuclbea tu Onuide lieg^ und in der That ist 
Sfaakepeera der voUendete Atudmck dieiea Geiste« «if dem 
rein menschlidien Gebiete und keine Dialektik katholisoher 
Partheiffthrer oder protestanÜBcber Romantiker wird ilui jemals 
an einen Vertreter der katholischen Weltanschauung machen. 
Kbenaowenig hat er aber irgend etwaiB gemein mit der dogma- 
tischen Fijurung des protestantiBchen Gdatea in dieser oder 
jener einzelnen Confession und überhaupt muss man sich hüten, 
einen welthistcmsclien Menschen wie Sbakspeare in Abhängig- 
keit an bringen yoo irgend einem positiven Gleubensbekenntniss. 
Als Granzes betrachtet, wird sich seine Poesie nach dem in ihr 
wirkenden Lebeneprincip vielleicht am treffendsten bezeichnen 
lassen als eine Beprodnction der protestantischen AufTasstmg 
des Christendiuma aus dem Wesen des Menschen her- 
ans, und bis au welcher Höhe ächt christlichen Geistes Sbak- 
speare sieb TOD diesem Boden aus erhebt, dafür will ich als 
Beleg hier nur die Thatsache anführen, dass er selbst die letzte 
und schönste Blfithe des christlichen Prindps, die Feindes- 
liebe, aus dem menschlichen Wesen herausentwickelt und den 
Beweis führt, wie dieselbe dn notbwendigee Produkt des Strebens 
nach Läuterung des inneren Menschen, nach Versöhnung mit 
sich selbst ist. Aber trotz dieses letzten Resultates seiner 
Dichtung hat er doch mit dem dogmatischen Protestantismus 
nichts Andres als den allgemeinen Ausgangepunkt gemdn, 
nifcmlich das Bewusstsein des Widerepmchee swisoben der gött- 
lieben nnd sinnlichen Natur des Menschen, zwischen der Forde- 
rang absoluter Reinheit und Vollkommenheit einer-, und der That- 
laebe seiner Existenz als sinnliches, beschranktes, der Sünde 
preisgegeboMi Wesen andrerseits. Seine weitere Entwicklung 
von diesem Aasgangspunkte aus ist eine völlig freie, es ist die 
Entwicklung eines Menschen, der keine Wahrheit anerkennt, 
die er nicht aus seiner eigenen Brust geschöpft, nicht an sich selbst 
erlebt hat, für den überdies der Gegensatz zwischen Heiligem 
und Profanem, zwischen Himmel und Erde ^unöchst nicht cxi- 
stirt, sondern der das Leben muthig beim \^ orte nimmt nnd den 
Himmel schon auf E^rden finden will, der aber mit dem Selbst- 
bewnsstsein nnd dem anendlichen Keichthmn des Genius zu- 
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gleich dieMm nie feUflnde Demuth anfl da« Bedflffiiii» 
Scfanmke in sich trägt und der ven AJfem der Wahtheit gegen- 
über kein Ich hat, aendem eich ihr wiDig unterwirft, in 
welcher GoBtalt sie sich .ihm nueh oflcnberen mfige. Es ist mit 
einem Wort der fintwicklongegang eines ächtoi» nrtfirfinglichen 
Menschen, der aoe Mcfa hereas die Wahrheit findet und durch 
sein Beiapiel den nraprOngfiehen Adel dee raeniehlichen Weeens 
bekundet. — 

Ich gebe dazu über, die eiuzelnen PheacB der EntwicUnng 
Shakfipearc*0 darsttatelleo. Schon seine ersten Dichtungen, die 
aus einer Zdt stammen, in der ihn die Mebrsahl seiner Bio- 
graphen ein lockeres Leben führen lässt, zeugen für sein bei 
aller leidenschaillichen Erregbarkeit tiefernstes Streben. Wie 
alle grOMen Genien, so s^en wir auch ihn eine Stnrm- und 
Drang Periode durchleben, in der er alle Bedingimgen des 
menschlichen Dasuns in Frage stellt, weil sie seinen Anforde- 
rungen nicht genügen, oder mit anderen Worten: er geht durch 
den Weltschmerz hindurch. Mitten in der unmittelbarsten 
Freude am Leben, die den Dichter charakterisirt und die bei 
ihm einen fast glühenden Charakter trägt, taucht der Wider- 
gpruch der geistigen und sinnlichen Natur des Menschen iu 
immer anderen und Lohalt* volleren Formen in ihm auf und treibt 
ihn zu immer tieferem Ankämpfen gegen die sinnliche Seite 
unseres Wc8cn3 und überhaupt g^e^^^n Alles, was sich unaerer 
Sehneucht nach einem vollkommenen Dasein in den Wop stellt. 
Verzweiflung am M eu s r h , der iluu des XameuÄ eiiicb sittlich - 
fjeistijien Wef^cus unwurtiig fecheint, und Vcrzweiriung an der 
Well, util die^e kL-iiif Bürtrschuit biete iür den öteg des ( iuten, 
bildet seinen Au8gMugäpuiikt , und eWn dass er die ewigen 
Schranken der Menschheit, dl*' jjuch aul uns noch drücken, an 
Bich sei bat ertalireu imd da»* er tief hineingeblickt hat in den 
düaieieu Hintergrund des Lebens, eben das ist es, was ihn 
unserem innersten Mensdicn 8o nahe bringt und ihm auch heute 
noch die Kraft gibt, nicht bloss uns zu erschüttern, sondern 
auch unä über um selbst zu erheben. Denn ich brauche nicht 
erst zu sagen, da*B er .nicht stecken bleibt in seinem Welt- 
Bciimcrzj sein Glaube an die Weit und an die Menschen ringt 
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sich wieder direh imd schon sein Humor, der^ ^üeaflr «ivtet 
Periode einen so weiten Raum einnimmt, zeigt, dfti»-'4K «sii 
grttodlifiii ausgesöhnt hftt mit den Schranken des m«&t^J!olien 
Wttm» uad sich ikmr nicht mehr als Schrac ken bewusst ist. 
Das eigenlUdi grotiartige und entscheidende Resultat seinea 
WeltsehmenM aber ist tone Erkenntnisa des göttlichen 
Grundes alles Lebens, die achon in diese Periode TäUt. 
Mit dieser firkenntniss hat er seine Basis gewonnen für sein 
geistiges Leben. Die Immanenz Gottes in der Welt und im 
eignen Wesen des Menschen gilt ihm ale die Lösung des Lebcns- 
räthfels und erfüllt ihn mit einer Begeisterung, die ihn wie mit 
Einejn Scshlage zum Herrn aller seiner Geisteskräfte macht und 
ihn gleich in sein^ ersten Werken ah vollendeten Dichter vor 
uns treten läest. Und die Ik^recbtigung dieser seiner neuen 
Weltanschauung ist es, die er in den Werken seiner Sturm- 
und Drangperiode dM^PteUt, die also sämmtlich den Zweck Ter> 
folgen^ das Göttliche ais die beherraoheode Macht des Lebens 
aufauweiten. 

Wirklich spricht dieaefl Streben achon au« eeioen lyrischen 
Grediohten, Venus und Adonis und Lucretia, den trühcbten unter 
all^ seinen Schöpfungen, und ebenso beruhen Mif ihm der erste 
grosse mitteMeerliche Dramencjclus Heinrich VI. 2. und 3. 
Theil *) und Richard HI, femer die ältesten Lustspiele, 
die beiden Veroneser, die Komödie der Lrungen und der 
Sommernnchtstraum, und endlich seine beiden frühesten Tragö- 
dien, .iiomeo und Julia und Hamlet. Ich will nur zwei dieser 
Stücke etwas näher betrachten, iüchard III. und Hamlet. Zu- 
erst Richard III. Sie kennen dieses gewaltige historläclie Drama 
und den fürchteriidi*3n Menschen, von dem es den Namen tragt, 
Richard III. selbst, der nicht bloss ohne eine Spur von mensch- 
lichem Cictühl Alles ÜU8 dem \N ege räumt, was z\\'i«}lieu ihm 
und dem 'J'hron steht, sondern dem das grauenvolle Spiel, das 
er mit deu Menschen treibt , an und für sich ein Genuss ist 
und den wir gleicli zvi Anfang dee Stückes sich förmlich los- 
sagen hören von jeder Ptiicht gegen Gott imd die Menschen, 

*) Der erste Iheii Hemhcha VI. i§t wenigateos groMt«otbeiii( uükcbt 

Digitized by Google 



SSO SbakfpeAre'i Geiateal«b«ii, 

• 

ja der den ediainiüdien MiMh hat» «daa Wort Liebe,«* wie er 
sieh enidittckt, „das Giaabirte gottlieh nenneni** aliai»flliiv6reii 
und aein LoImii auf die abaolute Sclbitaneht, auf die gtimdaiti- 
üehe VerKiagnung attee Guten im Menaelien in lügrfiDdeD. 
Hier haben inr alao eine PeraoniScatioD siebt eowohl dee boten 
Willent ala eolchen, aia vielmebr dee Atbeiemne nnd iwar 
dee dgentfichen, naekien Atheismua, der nioht nur Gott aelbat, 
aondeni der aUea Gute achlechthin Iftugnet und der daa Boae 
anm Prineip der Welt erheben will. 

Wae iat ea denn nun, waa Shakapeare befltimmen konntei 
dieae Auagebvrt von «ineni Menschen sam MittelimBkt einea 
Kunstwerks zu owcben? Wo lag lilr ihn daa begaiaternde 

Eiement, das ihn zum Schaffen anregte und aus dem er die 
Kraft za einem Werke sog, das, obgleich eine der frühesten 
unter allen aeinen Werken, dennoch für immer zn den grössten 
Schöpfungen des Menschengeistes aählen wird? Hier bewiÜirt 
aich, was ich oben über die Wirkung sagte» die seine Erkennt- 
nun des göttlichen Grundes der ^\>lt auf sein inneres Leben 
ttfaae. Richard III. oder vielmehr die ganze grosse Trilogie, 
die mit fiichard schliesst, ist die erate reife Frucht dieser £r- 
kenntniss and die Wahrheit, die er in ihr darstellt, ist die» daaa 
die Liebe kein blosses Wort ist, wozu Richard aie machen 
wollte, sondern dass sie der durch die Welt ergoeaene gött- 
liche Geist ist und dass dieaer Geist eine reale Macht 
iat in der Welt, die Niemand ungestraft verletzt. Selbst in 
aeiner höchsten Steigerung ist das Böse ohnmächtig, aich in der 
Welt zu behaupten. Und nun vergegenwärtigen Sie sich die 
persönliche Betheiligung, mit der Shakspeare diese Wahrheit, 
die ihm Lebensbedürfiniss war, vertritt, vergegenwärtigen Sie 
aich -die Giuth der Empfindung, mit der er in der Gestalt der 
Margarethe, der fürchterlichen ^Meisterin des Fluchs, wie man 
sie genannt hat,*) nach Rache schreit für die Frevel am Men- 
schen, die er schilderf; tnit der er die unglückliche Mutter der 
beiden von Kichard gemordeten lünder Gott aelbet anklagen 



*) Vergleiche die Mhöoa Abhandlang Visehe» m PMili LitararisoliMi 
Tasehanteeh 1844. i. Jahigaag. 
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UäMt, diM er „solch nrie Lümmer dem WoUe in den Reehen 
gewoffts,** nttd mit der er dorcb dae gense Stück hindurch die 
eitdiche WeltoHniug ele eine imebweieEehe Forderuag de« 
mensdbUcJieii QemlHlie fainetdlt, mit deten NiehlerfililuDg die 
Welt in eich mesimieiietSnen mftoele. Vor AUem aber Ter- 
gegenwürtigen Sie tkk die iittliche Gerioht, dem er Bicherd 
verfallen läait, jene edumediche Scene, in der Bichnrd eobla^ 
feod die Gdster leiaer Ermordclen vor eich lierMii£ydie& eieht, 
jeder Einzelne eeinem Gegner Bichmond firendigen Muth und 
Siegesbofinung in die Bmit «^mlr^n^, Ihm aber in fürchterlichem 
BelmiB den Fluch zurufend: „Verzweifle und etirb!^ Und 
dann «ein innerer Zerfall beim Erwachen, dieie froetlose Er» 
ke n nt n i ee» daM er, der die Liebe abgeschworen, nun dahin ge- 
kommen ist, auch eich adbit nicht mehr lieben an können, dase 
er sich hassen und verdammen muss, als wäre er sein ärgster 
Feind — dae ist ein wirkliches, vernichtendes Selbstgencht und 
dae ganze Drama ist in seinem letzten Grunde eine Theodioee, 
eine Bechtfertigung Gottes in Bezug anf die Zulassung dee 
Böten in der Welt, wie sie nicht groseardger gedaeht werden 
kann. Die Anklage Gottes, von der Shakspeare in seinem 
Weltschmerz ausgeht und die im Stücke selbst noch mehr&ch 
titanenartig ansehwiUty hat sich somit ui^iiie Verherrlichung 
der Weltordnnng verwandelt. — 

Ich komme zu dem zweiten Stück aus seiner Sturm- und 

Drangperiode, das ich besprechen wollte, zum Hamlet. Mit 
diesem berühmtesten Werke Sbakspeare's hat sich bekanntlich 
Goethe in seinem Wilhelm Meister eingehend beschäftiget. Er 

kommt dort zu dem Resultat, „Shakspeare habe sclulderii 
■wollen : eine groBse That auf eine Seele gelegt, die der That 
nicht gewachgea ist:** „Hier wird, fährt er fort, ein Eiclibauni 
ia ein küsdichee Geräss gepflanzt, das nur liebliche Blumen in 
seinen Schosa hätte aufnehmen soilen, die Wurzeln dehnen sich 
aus» das Gei äss wird vernichtet.** JEin schünes Bild ! und hätte 
man es auch nicht als den Schlüssel des Gedichtes betrachten 
sollen, 80 legt es doch ein merkwürdigCR Zeugaiss ab für die 
Kralt der dichteriechen Intuition in Goethe , Ja dae Bild selbst 
lÄsst sich mit geringer Veränderung beibehalten. Hamlet ist 

An:Uiv f. n. Spraebeo. XXV. 21 
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In der Thst «in köstUchet GefJU» voll GeUidMr BlimMii, tan 
er ist em reiner Mensob, diurdidmngen von Begditarong für 
alles Grosse nd S^fiiM, gnns in Idealen lebend und vor Allem 
Toll Gknben in den Mcnadien, aber was dieee» GbfSaa 
•pmgt, ist nicht die Uber eeine Ikagfiliig^t hinanegebende 
grosse That der Bacbe für seinen ermordeten Vater, sondern 
es ist die Brkenntniss der Schlechtigkeit der Menschen, des 
Widcrepruchs zwischen seinem Ideal und dem, was ihm plötsU<A 
die wirkliche Welt als Bild des Menschen eotgegenbringt, ja 
was er nach und nach an sich selbst als das eigentliche nnd 
wahre Bild des dost von ihm vergötterten menschlichen Wesenk 
erkennt kurz, Hamlet geht zu Grunde an dem Innewerdei, 
diem eignes Erleben der Sündhaftigkeit des Menschen, 
nnd weon Shakspeare in Richard III. ausging yoa dem Zweifel 
an der sittliciien Weltordnung, so gdit er hier ans von dem 
Zweifel an der sittlichen üatur des Mensdben nnd aeiner geistigeB 
Würde überhaupt. 

Tief genug durchgekostet hat Shakspeare wahrlich diesen 
Zweifel und g^eechont hat er den Menschen niclif in meinem 
IlamJet. \\"ie der Geist im Stücke vor Hamlet s Blicken, eo 
rieht er vor den unse^n den Schleier weg vor den eittüchen 
Abgründen, «lie das menschliche Wesen in äicli birgt und die 
er hier noch ül^erdies von einem Menschen messen lässt , der 
keinen andern ale den rein idealen Maasstab kennt. Weh Ii 
einen grauenvollen iilick in dns Innere eines vönig gottverlassenen 
Menschen laeat er i>nri thun durch das Gi bet des Königs , der 
niclit beten und nicht l ereuen kann ! und auch Hamlet's Mutter sieht 
„echvviirze Flecken in ihrer Seele, die niclv^ von J^arbe lasten.** 
Und wie iüsst er uns allein dadurch sein eigenes Grauen vor 
der Sünde mitempfinden, dass er Hamlet an dem Einbliok in 
sie zu Grunde gehen lässtl Der erschütterndste Anblick aber 
bleibt Hamlet selbst, der nicht bloss mit jedem Wort, daa er 
spricht, rettungslose Verzweiflung ara Menschen ausspricht, 
sondern der durch den steten Widerspruch zu der Fordenmg 
seines Gewissens, Ra(^e zu nehmen für seinen Vater, einer 
Forderung, die er nicht erfüllt und nicht erfüllen kann, weil 
sein innere» Leben längst zerstört ist, der, sage ich, bei aller 
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Beinheit «eines Willens, eodlidi auch dem Böaen wfiUlt, ja 
in dem ein wahriiaft taniiicKwr Hohn aich entbindet und der 
unter der Hemohaft der einmal entftaaeken Diünooen seines 
Imieni, sich radelst togtr mit einer wenigatena fttr aem Bewueat- 
aeia'unaQlinbafen Schuld belidtt deos Moide des Polonina und 
den Tode jener beiden Speichelleoher des Königs. Und diese 
▼Sllige Zeratönuig eines dnat so henliehen Menacbenbildea be- 
gleitet Shakapeare dwch daa genae Stfick hindurch mit jenen 
sehaneilieh dampfen Oiwbesklängen, ^e Hamlet nidit aowoM 
•apricht, ala daas sie ihm entquellen^ vnd die immer dumpfer und 
dumpfer eiidingen, bia «e nach der KirehhofssGene allnoihlich 
hbaterbeii in sehmerzTcUer Wdimuth. 

Durchgekostet alao hat Shakspesxe die Versweiilung am 
Mensehen und ich wenigstens kenne« den Faust allein ausge- 
nommen > Ntdite im gansen Umfeng der literatur, daa auch 
nur entfernt heranrucht an den reinen tiefen Schmera, der den 
Charakter des Hamlet dictirt hat Aber ist denn nun die Stim- 
mung des Diehters und ist der Inhalt des StQcks schon erschöpft 
mit dieser dttsten Seite, die ich bia jetst aUem berroigehoben 
habe? Keineswegs! Shakapeare hat auch dieaem Widerspruche 
gegenüber seine Rettung wieder in jenem allgemeinen Princip 
geftmden, das ihm überhaupt alle WideraprUdie löst und das 
schon in Kichard als das Fundament seines persönlichen Lebens 
erscheint. Der Mensch ist sündhaft» ist die im Hamlet dm-ge- 
stellte Ueberzeugung Shakspeare*e — aber bei aller seiner 
Sündhaftigkeit ruht er doch auf Gott und nie imd nimmer kann 
er sich lossreisen von diesem göttlichen Grunde. Ist es nicht 
allein das Bedür&iss einer absolut sittlichen, dem reinen Ideal 
entsprechenden Welt, das Hamlet seinem Untergang entgegen 
führt? und selbst wenn er dem Bösen TerTällt, ist es nicht nur, 
weil er seiner Pflicht nicht genügen und weil er über diese 
seine Ohnmacht sich nicht erheben kann? Und wie kindlich 
rein erseheint er noch in jener Begrüssung de? Laertes, durch 
die er diesen zu versöhnen sucht. Gerade Hamlet also, dieser 
Verkundiger der Nichtigkat des Menschen, zeugt durch seine 
eigne Person für das uns eingebome sittliche Bedärfiiiss, ja er 
ist im vollsten Sinn des Wortes ein Mirtyrer onserer sittlichen 
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Natur, deren Wahrheit er mic hlIiiliu Untergang besiegelt, und 
der Adel seiner Gesinnung, die Reinheit seines Wollend — sie 
schweben Teraohnend und auägleichend über allen seinen Beden 
und Handlungen, und nehmen ihnen ihren Stachel für uuaer 
Gemütb. Selbst König und Königin tragen noch bd su dieaer 
Venotmimg , denn wenn auch zu tief gesunken, um neh nodi 
roa dem Sehlecbten loszureissen, bestätigen doch auch ü», wie 
unverülgbar das Gute dem Menscheu eingepflanzt isd sie twingt 
et wemgatens noch, sich vor tieh lelber so Yerdammen und 
■ich daa Bekenntniaa abxulegen, daaa nur im Guten das Heil 
SU finden iat. Alao adu» lüer weicht Shakapeare in der Lösung 
des Widerspruchs ab von dem dogo»tisohen Pr(»testantismus. 
Sein Gedidit ist one Bedbitfertigung des Mensdien nicht durch 
den GlaubeUt sondern aus steh heraus. Mitten durch den 
Zweifel, ja durch den geraden Gegensatz hindurch, ringt er 
sich allein durch Vertieibngin die menschliche Natur wieder empor 
sur Versöhnung und wenn auch dieselbe grosse Frage noch 
spiter mehrfach wieder in ihm auftaucht und ihn swingt, sie 
von neuen Sttten su betnchten, das Princlp selbst stand ihm 
doch seit seinem Hamlet fest und niemals ist er wieder 
inre geworden an der sitdichen Grundlage des menschlichen 
Wesens. 

Ich muss Urnen jetst noch den Abschlusa dieser Entwiok- 
lungsperiode Shahspeare*s sduldem, seine Versöhnung mit 
dem Leben. Er hat lüeselbe in einer Beihe von Werkten 
dargestellt, deren gemeinschaftliche Gbundlsge die Idee der 
menschlichen Freiheit bfldet und die uns wieder die 
tiefsten Bli^ in sein Inneres gestatten. Die wichtigsten Werke 
sind hier der Kaufinann von Venedig und der c)^eite grosse 
mittelalterliche Draroencydus, Bichard U., die beiden Tbeile 
Heinrichs IV. und Ueinikh V. Ich will nur den Kaufinann 
VCD Venedig kurz slossiren: Nach swei Seiten hm zeigt Shak- 
speare Her, wie der gute Mei^h in jeder Lebenslage Herr 
seiiicB Schiksals ist luid wie es in der That nichts weiter be- 
darf als eines reineu Herzens und einer richtigen Erkenntnisa 
dessen, was allein zu beglücken vernuig, um der Idaebt des 
Zu£üls und der äussern Welt überhaupt entzogen zu srin. 
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Betnichlai Sie iiinftchit BMmnio. Wenn es diewm vor den 
anderen Freiem der Porda gelingt, da« Bäthad so Joeen, an 
das Portta*B Besitz geknQpft i^t , so Terdankt er ea nur aanem 
irirklicben Gliickabedürfbise und dem aus diesem entspringenden 
Ernste, mit dem er zu der Wahl schreitet. Rein wie er eelbatt 
ist auch seine Liebe zu Portia and diese a}lein hat ihn bestimmt, 
als ihr Bewerber aufzutreten. Es ist also nicht der blinde 
Sneaere Zufall, der sein Geschick entscheidet, als er nun naeh 
langer emster Sammlung seine Wahl trifft, sondern seine vom 
Herzen ans .erleuchtete Krkcnntniss leitet ihm die Hand und 
UUst ihn ans innerer Nothwendigkcit gerade das unscheinbare 
bldieme Kaetdwn wählen, in das das Bildniss Portia's einge- 
schlossen ist. Und eben die Macht der inneren Erleuchtung 
wollte Shakspeare darstellen an Bass^nio. lieber die ganze 
Scene seiner Wahl ist eine feierliche Stimmung ausgegossen, 
eine Andacht, die zwar die rcligiiiscn Worte meidet, die aber 
a\if den sinnigen Leser dai'urn nicht weniger einen rcllgiöfleil 
Eindruck miicht und deren Grundton eich so wiedergeben lä.s?t: 
Nur dem reinen Menschen werden die Augen aufgeschlossen, 
nur das Sehen mit dem Herzen f ührt uns sicher. IJnd wie 
Shakspeare in Ba?eanio die Macht des Menschen in Begründung 
seines Glückes darstellt, so zeigt er an Antonio den Triumjjh 
de> liebenden t Temiiths über alle irdischen Leiden, und Schmerzen. 
Antriiiio erlebt die völlige Ohnmacht des Menschen in Beherr- 
schung seines äusseren Schicksals. Aua einem reichen Manne, 
der wie ein König mit seinen Schätzen schalten konnte, j>lnkt 
er zum Bettler herab und verfällt der Rache des Juden, dem 
er die- dargeliehenen Summen nicht erlegen kann — was vermag 
nun aber das Unglück über ihn? Er sieht sich nicht nur ge- 
tragen von der Liebe aller derer, die er einst mehr durch seine 
Person als durch die Dankbarkeit an sich gefesselt hat, sondern 
er erhebt sich auch innerlich über sein Schicksal und sieht 
selbst dem Tode ruhig entgegen, in Hinblick auf eeineu Freund, 
für den er ihn erleiden soll. 

Hier ist die Welt thatsächlich überwanden und wenn An- 
tonio noeh gerettet wird, so ist das nur noch one Genugthuung 
für unser Gefühl, er selbst bedurfte der Rettung nicht. Und 
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nun irergleichcn Sie mit cfieBeo beiden Charakteren, die Shak* 
speare als Vertreter unserer Freiheit hiageetellt hat, den Juden 
Shjkek und deeien Schickaal! Wie richtet er den Standpunkt 
dieees Meuchen» der sein Glück auf die Selbstsucht den 
Hees begründet, und sich durch seinen Verstand gegen eile 
üuseeren UnfüUe eichem za können ghtubte. Sein Diener ver- 
liUst ihn, seine eigne Tochter flieht ane seinem Hause und 
entführt ihm seine Schätze» sein Anschlag gegen Antonio scheitert 
trotz aller Schlauheit, die er aufgewandt hat, und nicht genug, 
dass er seine Geldsäcke einbüsst, die ihm cein ganzes Lebens- 
glttck bedeuteten» er sieht sich audi von setner einst wirklich 
grotearfigen Energie verlassen, die, in gteUem Contrast zu der sich 
immer itdgemden Seelenstärke de« an nch so schwachen Antonio, 
schliesslich vollständig in sich zusammenbricht. Mit festerer 
Zuversicht und beruhigterem Bewusstsein ist die weltbezwingende 
Macht des Guten gewiss nie dargestellt worden, als es Shak- 
speare in diesem Stücke thut, und so erklären sich denn auch 
die wunderbar ergreifenden, milden Töne des fünften Acts, der 
recht eigentlich ein Ausströmen dieser ganz in sich versöhnten, 
eecligen Stimmung ist. Hier nämlich schildert Shakspeare noch 
an zwei Liebenden das filück des reinen Menschen und nicht 
umsonst findet sich gerade in diesem Stücke, das fa^t unmittel- 
bar bestimmt scheint, die Harmonie der Welt im heilsten Licht 
zu zeigen* jene berühmte Stelle über die Musik: 

Der Mano, df^r mcbt Masik im Bu»en bat, 
Ds& indit «fit Eintraehi süsser Töne rührt, 
Tbagt wa Vemth, sn Biobersi moA Tücksn; 
IMs Regong seiues Sinns ist dumpf wie Nac&ti 
Sein Tnih!»jnn dtiofpr, wis der Ersbus. 
Trau keinem öolcbea. 

Und weiterhin die herrlichen Worte, die er dem Lorenzo 
in den Mund legt: 

Wie süss dss MondHeht auf den Bügel sehfiiftl 
Hier thtm wir md Isstsn ^ Musik 

Zum Ohre schlüpfen, sanfte Still and Nacht, 
Sie werden Tasten suRier Harmonie. 
Komm, JeMical Sieb, wie die Himmelsflor 
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bt eingelegt mit Scheiben lichten GaUmI 

Aufb nicht der kleinste Kreis, den du da siehltt 

I)er nicht im Schwünge wie ein Engel siogt 

Zorn Cbor der hellgeaugten Cherubim. 

80 voller Baimod« ^ai ew*go Geiler, '''' 

Nnr «ir, «til dies hiafkU'gc Kleid von Stanb 

Una gn^ nnichlieMt, wir ktem aie lucbt Ufien. 

Diese Verse, wie die ganze über dem Drama Hegende 
Stimmung , können, glaube ich, uns Bürgschaft sein für die 
innere Harmonie in Shakepeare gelber, und nur diese konnte 
eine Poesie erzeugen, die wie ein Evangelium ims neuen Glauben 
gibt ans Leben und uns hinaushebt über alles Kleinliche und 
Gemeine der AUtagsweltl 

Ich komme zu der zweiten Periode Shakspcare's. Wenn 
die eben dargestellte erste uns den Dichter zeigt, wie er sich 
das Leben gleichsam im Sturm erobert und in jubelnder Be- 
geistenmg sich einerseits des g-öttlirhen Grunrlrs alles mensch- 
lichen Daseins und ümli ci seit? der Bedingungen bemächtigt, an 
die unsre Frcilieit geknüptt i^t, so treffen wir ihn hier wieder 
als in sich beruhigten, völlig reiten Mann, io dem die Begeiste- 
rung nicht mehr jubelnd ausbricht, öundem in dem pie als 
titiliea heiliges Feuer brennt und dem wir es an jedem Worte 
anmerken, dass er sich tief durchdrungen hat mit dem Ernst 
des Lebens. ~ Unter den vielen schönen Aussprüchen Goethes 
über das We.-'^n des Dichters findet sich einer, der denselben 
für einen ,,vcik;ippten Bussfirediger" erklärt, dem die Aufgabe 
gestellt gei, -,da8 Verderbliche der That, das Gefährliche der 
Gesinnung an den Folgen nachzuweisen,^ der mithin den Leser 
oder Hörer nicht durch direktes Lehren oder Predigen, sondern 
durch das l 'rgrelfen des ganzen McTisf heu vcrirn'ige der an iiiin 
vorübergcf ulii tcn Lebensbilder zur Einkehr in öich selbst zu. 
etirnmcii sucht. Als einen solchen Bussprediger haben wir uns 
Shakspeare in dieser zweiten Periode vorzustellen, oder wie man 
auch sagen kann, als einen Mahner und geistigen Führer, der 
uns bei jedem ernsten Anlass zuspricht, auf tmsrer Hut zu sein, 
tmi nicht gedankenlos dem Impuls des Augenblicks oder unteren 
ngnen Trieben und Leidenschafien in die Hi&nde an liefern. 
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uns bcwiisst zu werden, welche Güter auf dem Spiele stehen, 
wenn wir irgend eine Forderung unsrer gjtüicben Natur über- 
hören oder ihr nicht Folge geben. Und er beschränkt sich 
nicht auf das Einzelleben, er zieht auch das öffentliche Leben 
in sein Bereich und deckt auch hier das Morsche in den Grund- 
Ingen, das Verderbliche in den Principien auf, auf denen es 
beniht. Vor Allem aber mit welcher erschütternden Wahrheit 
und (rluth der Empfindung, mit welcher Hingebung nn die 
Sa hc, übt er sein Amt! Hier lernt man erst verstehen, vas 
die sogenannte Objectivität Beiner Werke, dieses scheinbar 
völlige Vert^ch winden seiner Person in ihnen, bedeutet. Die 
Objectivität bhakapeare'a ist wesentlich sittliche Kraft, er 
vorgeh windet nur deshalb als Person in seinen Werken, weil er 
wirklich verschmilzt mli seinem sittlichen Pathos und nur noch 
in diesem lebt; er idcntifizirt eich mit demselben und wenn uns 
seine Werke berühren wie unraitiellaru Offenbarungen des sitt- 
lichen Geistes, der durch ihn sein Gericht vollziehen läset, so 
ißt es, weil er die Kraft hatte, sich von allen persönhchen 
Syn- und Antipathien, von allen Einseitigkeiten des Parthei- 
standpunktcs zu läutern und sich mit ganzer Seele hinzugeben 
an die Alle umspannende und Allen gemeinsame Eine sitthche 
Idee. Besonders ist es das Grauen vor der Schuld, das in 
dieser Periode fanmer wieder in ihm auflaucht und ihn nicht 
rohen läset, bu er alle in den Lockungen der Welt oder im 
Innern det Mensdien knemden dimoniedien Eiftfte, die ihn in 
Sdinld ventricken oder dem Böaen sasutrdben vennögen, in 
leibbalHger Geiialt und in voller Entftltung ihres Wiikens m 
sieh fixirt hat und hier dringt er so tief ein, dMs er den Keim 
des Bösen aoch noeh in den scheinbar eddsten Regungen des 
Menschen aniSeckt. 

Laasen Sie mich Ihnen einige Bdspiele geben von der Art 
wie er verAhrt. VergegenwKrtigen Sie sich seinen K6nig 
Johann. . Wo der König zuerst anftritt, ersdieint er -als ein 
Mann von energischem Willen und entschiedener Thatkiaft, als 
ein wirklich groesartiger Menach, nnd so hewihrt er sich aoch 
noch im StBdre sdbst durch scane ersten Theten. — Er fiher- 
windet Frankreich mit unponirender Raschheit,' er hat den Mnth, 
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den AjuMMungoi des Papetthnma mit EntMluedenheit entgegen- 
sntreten, er stellt euch sonst den seber Würde sieh klar be» 
«mssteo, ftet waf eich- sslber stehenden Fürsten der, und nim 
verlachen Sie» wm nech der Gefimgcnnriinrang seines Keflen 
Arihnr, des lecfatmlssigen Königs von England, und nach der 
heimlich ansgesteilten VoUmachi, den unschuldigen Knaben sn 
blenden oder su ermorden, ans ihm geworden ist. Seine gerne 
frfihere Ordeee ist Un, das Bewnssts^ seiner Sebald hat seine 
stttliehe Kraft aufgerieben, er gleicht einem schwankenden Bohre, 
das jeder Lnfteug hin und her wehet, und das, wie es selbst 
haltlos ist, so auch Niemandem einen Halt an gewihrsn veimsg. 
Und ftagen Sie, was ihn in Schuld gestürzt hat, so antwortet 
Shakspeare: die verführerische Macht der GeIegen^G^t, des 
Augenblicks, der aus der Feme winkende nnverhoffU Vortheil, 
kurs die jeden Menschen bedrohende Versuchung und an 
^eser Macht läset er nicht bloss den König, sondern mehr oder 
weniger alle handelnden Personen scheitern, nur dnr Bastard 
Faulconbridge , der sich im Lauf des Stücks an einem uner- 
schütterlichen sittlichen Charakter entwickelt, nur dieser geht 
unversehrt durch aUe äusseren Versnchungen hindurch und die 
grosse Mahnung, die Shakspeare uns durch sein Stück zuruft, 
ist diese: Bilde dich eum Ernste, stärke deine sittliche Wider- 
standskiafL — 

Ein noch ftirchtbareres Bild der yemichtenden Macht des 
Bösen rollt er in meinem Macbeth vor uns auf, Hier sind es nicht 

die Verlockiingen dnrcli tHe Aussenwelt, sondern die noch tiefer 
greifenden durch die eig:ne Einbildungskraf! des Menschen. Was 
Macheili unvermerkt sich selber raubt, so da.se er dahin kommt, 
den König zu ermorden, das ist das gefährliche Spiel, das er 
mit eich selber treibt, indem er den lockenden Vorspiegelungen 
seiner Einbildungskraft, den Trugbildern von der „Königemacht 
und Herrecherkrone," mit denen pic ihn umfacheh, mit Begierde 
nachhängt. Diese Bilder nehmen aUm&hlig Bebitz von ihm, sie 
umnebchi und umdü8teni eein BewuestSQin und sie berauben 
ihn endlich so weit seiner Klarheit, das« sich ihm die Grenzen 
des Guten und Bosen voUstfündig verwischen. Damit ist er 
verloren und nun sehen Sie, wie ihm die Einbildungskraft Wort 
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lüUt. All sein Glück ist mit d«f That zerstört und keinen 
Augenblick lästt ate ihn der tiieuer erkauflen Königsmacht froh 
werden; Denn nun wendet sieh die Eiabildangekraft gegen 
ihn. Statt der lockenden Bilder aus der Zeit vor dem Morde 
verfolgen ihn Schrcckbilder, Banko's Geist setzt sich mit ihm 
xum Gbkstioahi und zwingt ihn, ^aat dem Grau'n zur Nacht 
SU speisen,** er glaubt eich von inuner neuen Gefabren bedroht 
und schreitet, um sich zu sichern, zu immer neuen Frevelthaten 
und nie er am Ende seiner schauerlichen Laufbahn steht , da 
ist sein Inneres so verödet, dass keine Spur einer beglückenden 
oder milden Empfindung mehr in ihm ist. Da« ist wieder eine 
Buflspredicrt in dem Sinne (ioefhc'B oder vielmehr es ist die 
ewige Feststellung der Gesetze, nach denen tlic uns zur ireui^p 
und 7U!n Glück verliehene Macht der Plumtasie, wenn wir sie 
nicht zügeln lernen, uns zum Yerderbea gereichen roust. 

In demselben Sinne »ind alle die grossen Tragödien und 
Schauspiele diopor Zeit gedichtet, Othello und Juliua C ärtar, 
Ende gut Allee gut und Mass für Mass und wie die übrigen 
jillc heiseen mögen, und auch König Lear und Timon von 
Athen, in denen ^liakspeare die Grundlagen der menschlichen 
Gegeiischait selbst der Kritik unterwirft, sind solche Darlegungen 
der Conecquenzen eincf* falschen Standpunkts, Darlegungen, 
deren ganze Grossartigkeit man erst würdigen lernt, wenn man 
bedenkt, duBb iliaen jedes Mal das Verständniss dessen, was sein 
sollte, zu (irunde liegt und iIhhh der Dichter eben für diese 
voll der Menschheit oder den Einzelnen verletzten sittlichen 
Ideen einsteht. Und glauben Sie nicht, duds ich hier o<ler sonst 
wo irgend etwas hineintrage in meinen Dichter oder dass es 
möglich wäre, sich mit einer derartigeu wohlfeilen Einwendung 
der Wucht seiner Gedanken zu entledigen. Die hier ange- 
deuteten, wie alle anderen (Sedanken, die ich Ihnen heute als 
Gedenken Shakspeare'a vorgefCllirt habe, gehören ihm an, wie 
ihm teme reiohe und geweitige Sprache angehört, die die Welt 
der Ertcbebungen wje spielend bdienrecht, wie üun eeine lu- 
gleich nSchtige und sarle^ d«e ganie Gemttthelehen nmfiMiende 
Empfindung angehört und wie «idlioh seine grandiofe Schöpfer- 
kraft sein eigen i»t Wer eollte denn Überhaupt hoher und 
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umfabseader ( itdankcn Tähig eeio, weun üicht gerade der Dichter, 
dessen ganze Auszeichnung vor uns Anderen allein darin be- 
steht, dass er das Leben principiell und nach allen Kichtungen 
mit dem Gemütbe umfaset, datt er gar nicht anders kann als 
fortwährend die diesem cingebomen idealen Forderungen geltend 
machen und daaa es ihm kebe Rohe IMmI^ bk «r akh die Rea- 
lianbarkeit dea Ideal« klar hingeatdU hat tot aeine Seele! 
Haben doch acbon im Alten den Dichter wegen dieser Alhnacht 
dea Cfemtttba in ihm eben Seher imd Ftopheten genannt und 
weiss .'doch hent au Tage wieder jeder uniuge Mensch, daaa 
die einzige, in letzter Instanz stichhaltq;e WahrheitsqneUe daa 
reine, von sich selber freie, zu BUarfaeit vnd StiOe geläuterte 
Gemttth ist. Wo also bleibt das Wunderbare d. h. das ganz 
Unglanblififae, dass der wirklich groaae Dichter als ein Priester 
und Apostel der Wahrheit zu gelten habe? Ea ist wahilich 
nidit gut, sich gegen eine solche, nicht dem einzelnen IKchter, 
sondern der menschlichen Natur als aokher zu Gute kommende 
Auflassung zu strinben es ist ein Sträuben» dem der ver- 
werfliche Zweifel an der Existenz wahrer menschlicher Grösse 
zu Ghimde liegt, ein Zweifel, der sich nach der einen oder 
anderen Seite hin nothwendig riehen muss, und dann beraubt 
er uns auch einer der reinsten Quellen der Erhebung, die das 
Leben bietet. — 

Ich habe jetzt noch die dritte und letzte Periode Shakspeare's 
darzustellen, die man trotz mancher Eigenthiimlichkeiten ohne 
Bedenken als die grösete und reichste von allen bezeichnen 
kann« Wenn man freilich ausgeht von der Zahl der Stücke, 
die er in dieser Periode gedichtet hat, so steht sie den beiden 
ersten nach, aber desto reicher ist sie an Ausbeute für das 
Gemiith. Shakspeare hat kein hohes Alter erreicht, er hatte 
eben sein 52. Lebensjahr vollendet, als er starb» aber seine 
Mission als Dichter hat er erfüllt, es ist ihm vergönnt gewesen, 
nach allen Kichtungen lun mit dem Leben abzuschliessen und 
sdne Werke aus dieser Periode sind daa Product eines Geistes, 
der in verklärter Heiterkeit und ernster Sammlung über der 
Welt schwebt und innerlich schon abgelösst ist von ihren Leiden 
and Freuden. Wenn wir absehen von den wenigen grossen 
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Tragödien, die noch in diese Zeit hineinreicben , eo find MSne 
letzten Werke sein religiöHcs Vermächtnise, sein Gkdieiii" 
bekenntnisa , und nur in dem wahrscheinlich letzten Ton afleB, 
dem Sturm, wendet er eich noch einmal tnrfiok anf du ^et- 
liche Leben, aber auch hier leitet ihn doch eb ▼erwiegend 
idigioaee Intereaae, denn wae er hier tn Grande legt, daa iat 
die Reinheit dea Hersena, die er fibeihaupt In dteaer Pe- 
riode als daa Eh» waa Noth thnt» als daa heiligate Gut dea 
Menachen hinatellt nnd in deren adbat irieder glockenreiner 
Ausprägung in seiner Dichtung «fie fiherwältigende Macht der- 
selben liegt. ~ Ich gehöre nicht «t den Glftublgen im gewöhn- 
lichen Sinne dea Worte, ich theile nicht einmal alle Ueber«» 
sengungen meinea Dichtere, aber ich apreche ea mit Freuden vor 
Ihnen aua, daaa Ich vieUeloht nie reinere und aedigere Stunden 
gefeiert habe, ala indem Ich dieae aeme letsten Werke laa, adn 
Wintermihrehen, aeinen Cymbdine, Heinrich VUI, den letiten 
Act dee PeriUea und aeinen Sturm. Ich habe mich beeaer ge- 
fühlt, ao lange ich in dieaen Wericen lebte, und ich weiaa, daaa 
Jeder, der die Kraft hat, »ich ernat in sie an Yeraenken, dieadbe 
Erfahrung an sich machen wird, denn ea ist eine Weihe aoe- 
gegosaen fiber dieae Poeaie, wie Aber Wernges, waa ▼on 
Menschen herrührt. Man kann auf sie anwenden, waa «n 
Kritiker fiber Beethorena Muaik aus deaaen letster Zeit sagt: 
^Sie ist cUe treuste Freundin der Vereinsamten nnd Un^ück- 
liehen, richtet sie liebevoll empor, gibt ihnen den Glauben an 
die eigne Kraft und die cwipren Ideal« zurück. In ihr haben 
wir das reinste künstlerische Vermächtnies einer Seele, in der 
das £ine foii und fort erldang: Ehre sei Gott in der Höh und 
Friede auf Erdenl«* 

Heinrich VIII. eröffnet diese religiöse Poesie 8hakspeare*a, 
und gleich hier gehen jene beiden Töne durch, sie schweben 
über den Kämpfen, die der Dichter darstellt, und sie treten 
▼oll und mächtig herein in die eigne Brut»t der K&mpfer, 
sobald der Kampf gelöst ist, sie bilden den überaua wohl- 
thuenden reinen Refrain, mit dem jeder Einzelne von fimen 
ans dem Kampfe oder aua dem Leben scheidet Einer nach 
dem Andern erfahren In dieaem Stücke die Grossen und 
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Mächtigen die Nichtigkeit iUer BUtgschafUn, mit denen menecb» 
liebe Weisheit das Leben des Einzelnen umgibt, zuerat der tin- 
•chnldig zum Tode verartbeilte hochadelige Buckingham» dann 
die von Heinrich ventossene unglückliche Königin , endlich der 
aller «einer Würden und Aemter beraubte, einst fülmächtige 
Kardinal Wolaejr — ^ic alle erkennen in ihrem Schicksal 
eine Haimling > sich einem höheren Streben hinzugeben, das 
der menseUichen Bürgschaften nicht bedarf, sie eterben ohne 
eine Spur von Bitterkeit, ein Hauch des Friedens wie nut einer 
reineren Sphire umweht sie und gleich als ob Shakspeare an- 
deuten wollte» ans welcher Quelle er den Frieden schöpfte, den 
er in diesen Menschen darstellt, lässt er noch am Schluss de« 
Stücke« bei der Taufe der Elisabeth ausdrücklich die Prophe- 
zeihung aussprechen : unter ihrer Regierimg werde Gott wahrhafl 
erkannt werden und des Friedens heitie Klinge würden rings 
ertönen. — 

Das schönste und tiefste unter diesen Stücken ist Cymbe- 
line. Hier benrgcht eine Verklärung, die eich mit Nichts ver- 
gleichen läsHt, und OB ist auch nicht möglich, den Inhalt des 
Dramas anders zu erschöplen, als indem man es als die poeti?che 
Verkörperung der Verklärungsidee selbst auffaset. Allordingg 
mus3 man hier Eins überwinden. Die Höhe der Anschauung, zu 
der sich Shakspeare hier aufschwingt, ist mcht ohne Rückschlag 
geblieben auf «eiu Urtheii über die wirkliebe Welt und seine 
Versöhnung rnit ihr, er hat pie erkauft mit schweren Opfern 
sowohl für sich seihet , f ür sein eignes persönliches Glück, als 
auch sogar für die Geltung und Berechtigung seiner Auffassung 
des Lehens. Er theilt nämlich hier wie in andern Stücken 
dieser Feriode die Menschheit in zwei Hälften, in Solche, die 
auf ihren Verstaud pochen, die nur glauben, was sie mit Händen 
greifen können, und ohne eine Ahnung höherer Inieresi^eu nur 
endliche Zwecke vertolgen — und in Menschen, deren Leben auf 
das Gemüth begründet ist, die von vornherein nach höheren 
Gütern streben und denen dann auch der religiöse Glaube auf- 
geht, der sie über die Sphäre der Endlichkeit hinaus zu göttlich 
reinen Menschen läutert — und er verwirft nicht nur die ganze 
Masse derer, die der ersten Claase angehören, sondern er stellt 
ein Bild von ihnen aul , das schon bei der Conception seine 
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perajinlidie Abneigung in sich ftufgenommen bat and ihnen 
dio nicht einmal gerecht wird. 

Hierher iet ee denn Mfiefa unnfi^cb, ihm lu Iblgen, ja 
wir wenden nne mit achmersliohen Empfindungen ab T«n dem 
faat calymietiech etrengen Geilte, der nni hier mff^fiotntt, 
imd wir sehnen uns hindn in die freie Welt der Goethe'schen 
Dichtung, in der ee, nm mit einem neoeien SofariftsteUer 
(Hermen Gnmm EieaTS p. 886) zu reden, „keine ungeheilten 
Wnnden, keth vorher beetimmtee Schicksal« keine Schuld so- 
gar^ gibt, in der „alle finsteren Thaten sich auflösen in Licht 
und nnr TerhOUende Gewiilke eind, hinter denen ewig die Sonne 
scheint.** Aber wenden wir uns dann zurück zu den Lieblingen 
Shakspeare's, tu jenen Menschen des tiefen innigen Gemüths- 
drangs, die er in seiner letzten Periode aufstdlt, rot Allen sn 
Posthumus und Imogen, den beiden Helden seines Cyrobeline, 
so sind wir wieder wie gebannt von seiner Zaubermacht und so 
lange wir unter ihrer Herrschaft stehen, möchten wir es für 
geradezu undenkbar erldären, dass irgendwo reinere und schönere 
Menschen uns begegnen könnten als die sind, die er aufstellt: 
solche Innigkeit und Lauterkeit, solche Weihe und Verklärung 
hat er ihnen eingehaucht und lässt er Ton ihnen aus auch in uns 
fiberströmen. Hier zuerst im ganzen Verlaufe seines dichteri- 
schen Schaffens steht die göttliche Natur des Menschen, wenn 
auch freilich nur des zum «Glauben erweckten Menschen, ihm 
fest, ja hier Btellt er diese mit einer Art Abeichtlichkeit oder 
doch Vorliebe in den \ ardergrund und eelbet infieni er seine 
Menechon hindurclif ührt durch die Schuld, weiss er noeh in 
ihrem Schmerz und in ihrem Kingen nach T/auterung von der- 
selben das Wirken des Göttlichen in ihnen aufzudecken: Rein 
ist der Mensch trotz aller Sünde, das ist der durch diese ganze 
Seite seiner letzten Diehtung durchgehende Refrain, nur Eines, 
fordert der grosse Dichter, darf er nie in eich ersterben lassen, 
das ist die Scheu, die Ehrfurcht vor dem Heiligen, „Ehrfurcht 
der Engel dieser Welt!'* läset er den Greis Bellario in Cymbe- 
liue ausrufen und diese Ehrfurcht ist es denn auch, auf die er 
sowohl den Glauben wie Alles Edle und Hohe im Menseben 
zurückführt. 
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Wenn aber ao der Mentch iila solcher ihm heilig ist» sofern er 
•ich sum reineii GeOse des Gi^ttliehen läutert, eo beeiUi wieder 
das Weib leiae beeoodere Verehrung und Liebe. £r hat das 
Wesen des Weibes in seinen letaten Werken verherriieht im 
Yielleiefat selbst Goethe nicht, oder sagen wir Heber: es geht 
anoh dnrdi seine Dichtung das Goethe*sche Wort: Ewig- 
Weibliche sieht uns hinan,** nur hat er es in Gestalten ver- 
wirklicht, die vielleicbt noch unmittelbarer alles Starre in uns 
losen, alles Gememe aus uns ausloschen und uns wie mit un- 
sichtbaren Händen in eine Atmosphäre emportragen, wo eine 
reine milde Luft weht, und so hat er wirklich selbst das Weib- 
liehe empftinden, ja es liegt ihm soviel an dieser Au&ssung, 
dass er sogar den Versuch macht, sie etymologisch su be- 
gründen, er geht nämlich auf das Lateinische zurück und findet, 
dass die Seiner das Weib mit einem Wort beadchneten, das 
sich unsdiwer als milde, weiche Luft deuten lasst.*) Die 
herrlichen Gestalten seiner Imogen im Cjmbeline, seiner Her- 
mione und Perdita im Wintermähreben, femer Sfiranda im 
Sturm, Marina in Perikles und Katharina in Heinrich VUi», 
Bind der lebendige Kommentar zu diesem tiefsinnigen etymo- 
logischen Spiele. 

Ich stehe am Schluss. Idi habe Ihnen im Verbältniss zu 
dem, was ich sagen wollte und was Sie yielleicht berechtigt 
waren zu erwarten, eine dürftige Skizze gegeben von dem 
grossen Dichter, zu dem Viele unter Ihnen längst gewohnt 
sind, nicht nur mit Bewunderung, sondern mit warmer Ver- 
ehrung aufzublicken, ich habe wesentliche Richtungen seines 
Geistes ganz unerörtert gelassen, ich habe nicht einmal er- 
wähnt, wie er, liierin ein echter Engländer und zwar in einem 
Sinne, in dem sein Volk hoch über uns steht, die wahre Freiheit 
des Menschen ausser in der Reinheit des Herzens auch in der 
Hingebung an das öffentliche Leben, an das sittliche Ganze 
findet, in dem er steht. Und wie so manches Andere, was 
einem wirklichen Bilde Sliakspeare's erst Leben und Sprache 
geben würde: so habe ich auch seine Schroffheiten und Härten 



*) miilicr = nollit aer 
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iin«rwiliiit gdaiMii» ja nicht emma] ffir seiiMD Hninor habe 
ich Baum geftmdcn, diaa so chmkteriitiache MooMiit lebaa 
Gewlei, daa aich mit dem Enate eeiner attlichen Geatmnmg 
SU schöner Einheit «naammcnachlieiit. Aber Eins hdfe ich 
eneieht su haben: chwa Sie aebe Weihe betraehlen als Aiii-' 
flüaee aeinea peraonfichen Lebeni mid daaa Sie ihn «la Menechen 
hinfort auf eine Hohe mit dem Dichter ateUen. 

Gotha. E. W. Sievera, Dr. 
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Charakteristik der englischen Sprache.*) 

I. 

^fipnc^ ist der voUe äthtm mentchUcber Seele.« 

J* Grimm. 

I. Die Sprache ist kein dem Menschen von vorn herein 
gegebenes Ding, kein fertiges Produkt» sondern eine lebensvolle 
Schöpfung dei maischlichen Geistes» der in ihr sich offenbart. 
Ihr Ünpning ist weder in dem Sinne göttlich, dass Qott gleich 
einem Spvachmeister sie den Menschen gelehrt oder im Anfange 
sie in einer bestimmt und vollständig ausgeprägten Form dem- 
selben als umnittelberes Geschenk Verliehen hätte; noch ist er 
in dem Sinne menschlich, dass sie von dem individuellen Ver- 
stände erfunden und nach Verabredung und Vertrag eingeführt 
wäre. £r ist vielmehr göttlich und menschlich zugleich, insofern 
der menschliche Geist nach allen seinen Seiten oder Thätigkeiten 
hin, trotz aller selbstbewuesten, eignen und freien Lebensäusse- 
rung', doch immer in der Gottheit gegründet ist. Das Geheim- 
nißy der menschlichen Freiheit überhaupt, wie es Göthe dichte- 
ri8ch in seinen „Lrworten" (Dämon, das Zuf ällige, Liebe, Nö- 
thigung, Hoffnung) dargestellt hat, und wie es ein Jeder nur 
sich selbst im ganzen Zusammenhange seiner Weltanschauung 
lösen kann: das ist auch das Geheimnisa von dem Ursprünge 
der Sprache. Diese ist das Organ des gubjektlven Geistes, die 
Aeusserung oder Aeueaerungsform des vcrsüindigen Denkens 
in artikulirten Lauten, eben darum aber immer wieder auf den 
aUgemeinen objektiven Geist, auf die göttliche Vemonll zurück- 



*) Bericht) gtin^: Seite 369, Zsils 17 von unten Ues: In dem grois- 

geficbriebenen 1 verkörpert aich etc 

Archiv f. n. Spaclm. ZZV. Ü 
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zuführen, auf ihm beruhend, in ihrer ältettea wie jüngsten Ent- 
wicklung hervorquellend aus dem verborgenen, weoigatena dem 
Auge dea einzeloen und bloss verständigen Geistes undurch- 
dringlichem Naturgrunde. Dae Sprechen iei ger nichts Anderes 
als die fortwährend erneute Zuaunmenfasflung und Erhebung 
des Geiatea zu aelbatbewnaater, freier Persönlichkeit. Vernunft 
und Sprache, Xo/oc, ntb, oratio smd identiach. Der Mensch 
spricht» weil er denkt ; er denkt, weil aein ganzer geistiger. Or- 
ganismus dies verlangt und sein gmser leiblicher Organismus 
es bedingt und fordert; die Sprache ist die höchste Blüthe, die 
feinste Verleiblichung des Geistes. Dieselben Gesetze also, 
nach denen die Menschheit und die einzelnen Menschen sich 
entwickeln, müssen auch für ihre Sprache gelten. Sie ist das 
Spiegelbild, das freilich nicht das überhaupt unsagbare Wesen 
der Dinge, wohl aber das zeigt, was sie dem Menschen gelten, 
und dadurch dessen Eigen thümlichkeit und Wesen an den Tag 
bringt. Wae Biiffoo in Bezug niif das Individuum aussprach: 
^Le Btjle c'est Ihomme,'^ da« gilt auch im allgemeinen: »Die 
Sprache ist der Menech." 

Die Menschheit aber, so ^ehr sie einereeite ein Glied der 
Erd- und weiter des Welt - Ors'iiiiifimua ist, so bestimmt er- 
scheint sie andrerseitgt nie ein selbständiger, in sich scharf und 
reich gegliederter Oriranismu«. Ja für die erfahrung^mässige 
und historische Betrachtung ist der Urmensch eine Abstraktion 
und mit ihm die Ursprache. Ohne auf den Streit der Mono- 
genisten und Polypemsten genauer einzugehn, ohne insbesondere 
die Aussagen der heiligen Schrift einer Prüfung zu unterwerlen, 
bei der sie vielleicht tiefsinniger erscheinen dürfte, als die mei- 
sten ihrer Ausleger ahnen, begnüge ich mich für meinen Zweck, 
hier auf die von A. V. Humboldt im Kubinos I, angef ührten 

Worte seineß Bruders zu verweisen. „Wir kennen geschichtlich, 
oder auch nur dtu-ch irgend sichre üeberliefemng keinen Zeit- 
punkt, in welchem das Menschengeschlecht niclit in Voikerhauien 
getrennt gewesen wäre. Ob dieser Zuatand der ursprüngliche 
war oder erst später entstand, lässt sich daher geachichdich 
nicht entscheiden." Bisjetzt ist es den Physiologen und Eth- 
nologen nicht gelungen, die verschiedenen Rassen auf eben ur- 
sprünglichen und gemeinsamen Menscheastamoi aurückzuführea 
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«nd «iMBtowcmg isC üit bistonsehe SpiidtwiiMiiadiftft im Stande 
g«w«Mii, die TWioluidfliMD Spradiengnippen aut matt Uraprache 
alttiikiteii. Violinelir iat immer dentKcher das Reraltat hervor- 
getreten, daaa von Anfrng an veradiieclene Spraehen- io gut 
wie Menadian- Stimme waren nnd daaa jene siemlicli genan 
mit dieeen Überetnatinmifln. Ja ea iat s. B. iron Pott (die Un- 
g^iebheit menaeUielwr Baeaen hanptaachlich rem apraebwiaaen- 
aobaftlieliem Staadponkte n. s. w. Lemgo. 1856) danmf hinge- 
wieaen worden, daaa die ana.der Vergleieliang der Sptachien 
gewonnene Untenelietdnng imd Qaaaifieation der Völker lieiirer 
sei, alt diejenige, wekäe sich anf pli jaidogiaidie, kraoiologiaeke 
Merkmale gründe, weil die Spraehe der reinate md suverlila- 
aigate Auadmek dea Geiatea auek in aeiner Individualiairnng 
aei. £r mag darin an weit gehn, denn der Geiat, und sumal 
ala apraobbUdender allein genommen, ist eben nicht der ganze 
Menecb und die vainate oder aarteate Form iat auch gerade oft 
die am wenigaten constante, deshalb bei hiatoriacher Betraditong 
leieht trügeriaoh. Wie aber dem auch sei, so viel ateht feat, 
dasB die Sprache immer ein wesentliches Merkmal und Kenn- 
aeichen des Mensöhengeistes ist, dass in der einseinen objektiv 
Tmrhaodnen Sprache sich der Geist des Volkes ausprägen muss, 
das sie redet, dass der Charakter einer Sprache identisoh mit 
der NationalitlU sein , das heitat mit dieser in einer innigen , ja 
unaQÜöaliohen Wechselbeziehung stehen muss. £a iat daher 
mit Beeilt ala die höchste Angabe der SprachwissenschaH be- 
zeichnet worden, ein Sprachensyetem aufzustellen, in welchem jede 
einzdne Spracht nach ihrem eigenthjimlichen Weaen ihre be- 
aondeie Stelle erhielte, und welchea auaammen die volle Ent- 
wicklung der menachlichen Sprache überhaupt aufzeigte, also 
des Menschengeiste«, sofern er sich in der Sprache manifesiirt. 
Dieae Aufgabe ist natürlich eine höchst schwierige oder streng 
genommen, wie die emer jeden Wissenaefaaft eine unendliche, 
weil lie ea mit einer lebendigen, in Raum und Zeit nie gänzlich 
abgesoUosseiien -Entwicklung zu thun hat. Würde doch mii^ 
destent eine ganaue Kenntniae aller Sprachen der Erde dazn 
gt^ören, um nur für dncn gegebenen Zeitpunkt die Untersu- 
chung zu dnem Abschluss zu bringen. Jedenfalls jedoch ist 
dadurch dem Spraohforaeher für jede einzelne Sprache das leute 
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Zi«l tdner üiiteniicliiiDgen gotteckt — ebie Ch«r«ktarutik der 
Spimelie, »die in Ihre wetenlliohe BetdbelUiAit und ihren iimem 
ZuMmnwiiliaog mit der geiatigeii In^vidnalitit der Nation ein- 
gohn mU.<* W. t. Humboldt. Soleb eiiM Charakteristik hat, 
■ock wenn nan die Sprache, um die ea aieh suilohtl handelt, 
sowie zur nothwendjgen Vergleichiing noch diese und jene andre 
auf das genauste kennt, ihre groaaen Schwierigkeiten, aber eben 
deshalb auch ihre groaeen Reixe. Dies wird sich seigen, wenn 
die einaebien Momente, die dabei in'a Spiel kommen, die Ge- 
aichtapunkle aufgezeigt werden, Ton denen ane man die Betradi» 
tnng ansnatellen hat. 

«Die VerschiedeiilMik toh Sprachen ist mcht «ine von fidüdlae 
and Zeiehaa, sondern von WeltmeislitMi lelbet« 

W. Hmnboldt. 

2. Einheit in der Verschiedenheit ist das Grundgesetz aller 
organischen Entfaltung. Das eine und ihm eigenthümliche 

Wesen des Menschen kommt doch nur zur Erscheinung in den 
imendlich weit auseinandergehenden Kassen^ Gruppen, P^milien, 
Völkern, Stämmen und Individuen der Menschheit. Ks ist 
ebenso einseitig, die ManniLrfalti^rkeit über der Einheit vergesfien, 
als diese in jener ?erkennen zu wollen. Wendet man dies auf 
die Sprache und die Sprachen an, eo ergiebt eich daraus die 
Berechtigung, aber auch die Srhranke aller derjenigen, welche 
wie Becker ein und dasselbe abstrakt logische Schema des Ver- 
standes als Grundlage aller Sprachen annehmen. Indem sie die 
Einheit und Einerleiheit des menschlichen Denkens zu sehr be- 
tonen, verwischen sie gerade die charakteristischen Unterschiede 
der Sprachen. Daa logische Element ist weder überall glei<^ 
entwickelt, noch das einzige in der Sprac liblidung, sowenig wie 
andrerseits bloss die äussere, stoffliche, phonetische Seite hervor- 
gehoben und jeder Vorgang in einer Sprache, alle Verschieden- 
heiten in den verschiedenen Sprachen ans enphoni sehen Kiick- 
sichten und Einflüssen erklärt werden dürfeD, wie dies theilweise 
ton Wocher mit scharfsinniger Consequenz versucht worden ist. 
Vielmehr, weil die Menschheit sich in getrennte, körperlich und 
geistig auf die mannigfachste Weiae verschiedene Völker gUe- 
dert: darum treten uns verschiedene Sprachen entgegen. Der 
Charakter derselben ist wesentlich ein edmolc^scher; die Cha- 
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rakterisirung einer bcadminten Sprache wird also nur die des 
entsprechenden Volks sein können. Indessen muse sich die 
Betrachtung auch liier von vom herein vor Uebertreibung und 
Einseitigkeit wohl hüten. Die Sprache nämlich iet nicht der 
einzige, nicht der volle Ausdruck des \ olksgeistes; nicht auf 
allen Stul'en ihrer Entwicklung spiegelt sie gleich klar und 
scharf die Nationalität ab. Jede Nation ist eben ein Völker- 
iodividunm, welches wie jeder einzelne Mensch wolil seinen ihm 
eigenthtimlichen Lrkeim und Charakter hat, aber auch von einer 
unendlichen Vielheit von Umständen, Verhältniesen , Zuständen 
bedingt und verändert wird , in einer reichen Mannigfaltigkeit 
von Lebenserscheinungen und \\ eeensäusBerungen sich bethätigt 
und auslebti Ihre Eigentiümlichkeit kommt in Sitten und f^in- 
richtungen, in Religion und Politik, in Kunst und Wissenschaft, 
in Handel und Gewerbe zur Erscheinung; sie beruht auf ur- 
sprünglicher Anlage und hängt doch mit ab von dem Boden, 
auf dem sie lebt» dem Klima, unter dem mb sioli entwickelt, 
▼an den Sobidkaalen, den BarBhrangen, Fordenmgeii und Sto- 
rungeoi wdebe aie crfihrt. Die Sprache iet nicht die, eondetn 
eine weacntKche Enohebungaftcm dea VoJkageiatea. » Den 
Chaiakter beatimmen heiaat daa Weaen yoa Etwaa erforaohan 
nnd darlegen, daa iat, hSimte man akeptiaeh meinen, daa Un^ 
aiehtbere aehn nnd daa Unaagbare aagan. Der Dichter ruft: 

»In's Innre der Natur dringt kein eracbeffiier CMsl; 
Gliieksei«, «an sie aar die Hasne Scbde mistl« 

Wir haben für daa Teratündige Denken der Dinge Weaen 

nur in iluer Erachainung und die Erachemmig wird aom Scheine, 

der trügt* Dennoch kommt andremita in dem gana en Complexe 

der Eraeheinungen nothwendig daa lu Tage, waa ihnen su 

Grunde liegt und eie können am Ende nichta Andrea aeigen, 

ala waa aie aind* 

.Netor hat wüm Kern aoeh Sokak, 
Alles ist sie adt eipM Mate." 

Waa fdgt darana? So gewiaa daa emiebe lierkmal un- 

aMdier^ täuachend, ja widerapreohend aein kann, für atch afldn 

genommen trügeriaeh und ungenügend- sein muaa: ao gewiaa 

muae es mit und neben allen andern in Betradbtung gesogen 

werden, ateht mit ilmen allen in engater Verlundung, apiegelt 
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in »ich auf gewisse Weise alle aoderi^ wieder. Und man kann, 
darf bei der JScf raclitung des Ganzen von jedem einzelnen au8- 
^chn: verkehrt ist es nur, daeselhe zu dem einzigen, zu dem 
charakteristiaciien Merkmale machen wollen. Man hat den 
MeoBchen nach den Schadelformen, nach den Geeichtszüg-en, 
nach der Hand, nach dem Fusse, nach der Handschrift, nach 
dem Gange charakterisirt. Weit entfernt davon, diesen \ er- 
suchen eine ^kichr Berechtigung und "Wichtigkeit beizulegen, 
kann man ihnen darum doch allen eine gewisse Bedeutung und 
ein relatives Recht getrost zugestehn. Was immer zu einem 
OrgHnismup gehört, Steht mit allen übrigen einzelnen Gliedern 
und Liebensäusserungen in ursprünglichem und teetem Zusam- 
menhange, der wohl zuweilen entfernter, verdunkelt, gelockert 
oder selbst krankliaft gelost sein kann, luimer aber nachweisbar 
und unleugbar bleibt. Dieser Nachweis der innigen Beziehungen 
de« Gliedes zu den andern Gliedern und somit zum Ganzen ist 
die einzig vernünftige Charakteristik des GUedes und aus den 
Charakteristiken aller der verschiedenen Glieder ergiebt sich 
die des ganzen Körj)er8. 

Diese Betrachtungen sollen und können erat une auf den 
rechten Boden «teilen für die Cbarskterisirung einer einzelnen 
l>e8timmten Sprache. Dieselbe wird darin bestehen, dass man 
in der Sprache die Eigenthümlichkeit der Nation nachweist, 
also die Beziehungen zu und Analogien mit allen den Bedin- 
gungen tmd VerfakltDissen , in deren Mitte der Volksgdst er- 
«wiclitt, den vencliiedeDcii Gebieten» auf denen er eidi bethätigt 
mid ofibibnrt; du« men sdgt, wie Land nnd Klin», Körper- 
besehAffenheit und geistige Befähigung^ dna Tempenment im elU 
gemeineten Sinne, wie Geeohichte nnd Büdung sidi veflekdrt 
nnd «usprägt in der Spmefae gemde dieeei betdmmten YdUnr- 
^ ittdiyidttunte. Dabei ist sn beecbten, dAse die Spnehe weder 
▼or noch nach, aonden mit der NKioa entitelit nnd eich bildet, 
' denmaeh zur Nationalität in aleter Wechaetbesieliiing steht und 
B&ckwiifcung auf diese ansfibt; dass die Sprache aber auch 
wieder, anmal in ihien s|»lteni Perioden eine gewisse Selb- 
stSadigkeit, ja dne sihe Behairlichkelt gewinnend hagsemer 
nnd schwerer nnr leiae £indrfleke adhimmtr dass sie eben^ 
deshalb , an Zeiten hinter der Entwicklung, die der Volksgeist 
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nach andren Seiten hin zeigt, zurückbleiben cuier derselben vor- 
augeiieu, zum Beispiel von der Wiisenechaft und Literatur bald 
Förderung bedürfen und empfangen, bald ümen dieselbe ge- 
waiiren kann. Die Charakterisirung der Sprache ist also aller- 
dings eine {ibysiache und iiistorische Charakterisirung des Volkes, 
aber indem überall von den sprachlichen Erscheinungen aus- 
gegangen wird. Die Vergjeichung nat altern Entwicklungs- 
stufen, wie mit verwandten und mit weit entfernten Sprachen 
zei^i überall Unterschiede, eigenthümliche lormcn uod Aus- 
drucksweisen. Diese sind zu ßuchen, festzustellen, auf die 
Natioualiüit zurückzul Uhren, aus ihr zu erklären, auf eine innere, 
einheitliche, ch&r&ktensti«che bprachform zu. bringen. 

«üiimitteibarer AiutiAuch eiaes organitchea Wesexui, thdlt die 
SpfidM dvia die Katar allai OrguuMbeB, dlist Jedes in ihr 
doN^' du Andre und Alles aar dnreh die eins, dM Game 

dorcbdringende Kraft, besteht" 

„Der Charakter der Sprache hängt an jedem einzelnen ihrer 
kleiosteo £iein«Dte; jedes wird durcb die charskteiistitche 
Vmm im 8pMlM aaf irgend eine Weiss bestianit*^ 

W. T. BoBiboldt. 

8. In der Spndift «ifd ein geistiger Inhalt kÖrperfieh, 
liorbar. Bestimmte Yontellnngen des Mensehen von den Dingen, 
ihrem Wesen, ihren £igensehaften, ihren Thätigkeiten, sowie 
von den Verhiltnissen und Besiehongen derselben zu einander 
nnd SU dem Spiecbeuden sind mit gewissen Lauten und Laut- 
Verbindungen verknfipA, werden durch sie beseiehnet. Es sind 
daher bei der Chatnkterisirung einer Sfirsofae vor aUem swei 
Seiten,* die äussere, ph o neliseh e und die inoers^ logische oder 
intellektuelle an unterachdiden, wiewoU beide natürlich überall 
in engster Besiehnng su einander stehen, und so sehr gerade 
die Art und Weise,, wie in einer bestimmten Sprache die ge- 
heimnissToUe Verbindung von Begriff und Lnnt vor «ch geht, 
ihre charakteristische Eigenthttmliehkeit ausmadit. AUe cUe 
Elemente^ welche bei der Charakterishnmg einer Spraclie einaeln 
berücksichtigt werden kennen und insammen betrachtet werden 
müssen, sie alle in systematischer Ordnung au&uführen: dann 
würde eine vollständige und atrenge Entwicklung der Sprache 
im allgemeinen, der gante erste Theil einer phikMopÜscfaea 
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Spradiwlf lenicbaft «rfbr4«riioh adn. Da m mir «ber b dtefem 
Veraucbe nur dmiif uikonimt, vorweg dk notliigitaii Grand- 
züge EU geben» mn dnan «DMlne speeidle Beitrige snr Ch^ 
rskterUtik der englifdieii Sprudie la faifipAn: eo wird ei ge* 
Dfigen, im Folgenden euf einige der widiftigeten Pmkfe faiora- 
wciien » die eich eoncret und eintdn den Sinnen und der Be- 
flesion dee Foraehert in der SpnMsfae derlnelen, an die er aeine 
charakteririrende Beiraditung anknfipfen kann. Dabei ist ateta 
feakauhaUen, waa in den oben angefttbrten Worten W. t. Hnni* 
boldi^a angedeutet und von demselben in «einer £inlekung zu 
dem Werke ttber die Kawisprache p. LXXXVHL LIX. CCVL 
etc. wttter anag^tihrt iat» daaa in keiner einaeben Erscheinung, 
in keinem Elemente fär neb genommen der Charakter der 
Spraobe nnaioblieaiüob an auehen ist, aondan dieser sich erst 
aus dem Zuflammenhsnge aller ergiebt, wie er nicht bloss in 
Grammatik und Wörterbuch, sondern in der Hede und Litera- 
tur, in dem ganzen Leben der Nation zum Vorschein kommt. 

Eine Charakterisirung dieser oder jener bestimmten Spraobe 
icann nicht Statt finden ohne Vergleiobung derselben mit andern, 
weil ja die ihr eigenthümlichen» aie von den übrigen unterschei- 
denden Merkmale aufzusuchen, zusammenznatellen und £U einem 
Gesammtbilde zu verarbeiten sind. Denicen wir una abo gegen- 
über der eignen Muttersraobe irgend eine andre, um deroi 
Charakterisirung es uns zu thun sei, so wird das Erste, was 
uns auffällt, wenn vnr sie selbst unverstanden hören, der Un- 
terschied des Tj^ntsystemB sein. Die fremden Lnute, nicht nur 
unverständlich, sondern grinz fremdartig" und ungewohnt, zu- 
pnmniPn mit ribweichender Accentuation liiachen den ersten be- 
HTiininft^n Eindruck. Ohne uns dttvon*bc\^■u88tcr Weise Keclicn- 
pclialt n;eben 2U können, erkennen wir an dem blossen Klange 
der \\ orte den Franzosen, Engländer, Itali'ancr, Slaven. Ja es 
hat Leute mit feinem Gehöre und grossem Nachahmungstalent 
gecreben , welche Jremde Sprachen, ohne etwas davon zu ver- 
- stehen, in sinnlosen Lauten bis zur Tuuschung nachzubilden 
wusriteii. en daas der Fremde selbst auf kurze Zeit seine Mutter- 
pprache zu hören glaubte. Sie rerstanden eben d(^n rein j^ho- 
netißchen Charakter einer Sprache mit Sicherheit aufzulassen 
und mit Gewandtheit so reprodociren. Dieses besdmmte Laut- 
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•jatem ktam uad rnoit also M der BetrMhtang bis ins Ein- 
Minste verfolgt und in seiner Eigeadiflmlichkelt eikrant werden. 
Keine einaelne Sptedie hat die gsnse FoUe^eUer mSgHchea 
Töne nnd Leute verwendet; in jeder sind einzelne Leute oder 
gerne LantreilMn beld Teniaelilissigt nnd ganz unbekannt, bald 
mit entschiedener Vorliebe benntat. An den^ VerbültnissV in 
welehem die Buohetaben als Schriftbilder der Laute eich wieder- 
holen and Totlronunen, kann man die Spradie dner dufirirten 
Selirift erkennen nnd der Setzer in der Bnchdnickerei weiss 
fBr Terechiedene Sprachen in bestimmten Formeln die ZaUen 
der wiederkehrenden Lettern anzugeben. Jedes aufmerksame 
Ohr hört sofort dem Italiänischen cBe Fülle reiner Vokale ab» 
dem Französischen den Keichthum an naselen, dem Deutschen 
den an dentalen, dem Slavi sehen den an palatalen Laoten. Der 
Mangel an Aspiraten im Lateinischen, das Fehlen des R sowie 
des Unterschiedes Ton Teniies mid Mediae im Chinesischen fällt 
auf und selbst die Dialekte des Deutschen zum Beispiel schei- 
den sich scharf gerade durch mehr oder minder grossen Beich- 
thnm an reinen Vokalen und an Doppellauten, schärfere oder 
geringere Trennui^ der Tenues und Mediae. So wird es denn 
nicht ohne Interesse und Wichtigkeit sein für die einzelne 
Sprache die Verhältnisse festzustellen, in welchen die Vokale 
untereinander, die Consonanten ebenso unter sich, so wie diese 
zu jenen stehen; welche Lautverbindungen erlaubt, und welche 
vorzugsweise beliebt sind. Solche bis ins Einzelnste gehenden 
und scheinlinr kleinlichen Un lere uch untren stehen doch offenbar 
in der ensjstcn Beziehung zu den schon auf den ersten Blick 
bedeutearaen Fra<;en: ob eine Sprache iiberhaujit einen muiiikA- 
lisehen C harakter habe und den Wohllaut beeonders berücksich- 
tige, oder andre Elemente bevorzuge; ob sie nach ihrer histori- 
8chen Entwicklung noch in die organisirende , synthetische Pe- 
riode gehöre, während welcher die Verleiblichung, das slofiiiche 
£leoient, immer ein gewisses Uebergewicht hat, oder in die 
deeorganlsirende, rmalytische, wo die Vergeistigung, die intellek- 
tuelle Seite vorherrscht; ob die rauhen, harten Laute auf ein 
Gebirgevolk voll etrenger Krnft oder die milden, weichen Kiange 
auf ein freundliche» Klima, einen sanftem Sinn und weichere 
bitten des Voiks hinweisen. So gewiss die philosophisdie 
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Sprach wistenaduift ei mit zu ihreD, w«iin auch schwierigttMi 
Aufgabeo rechnen mues, in gewissen Lauten, Lantverbmduogai 
uad Lautclaaseiv einen bestimmten Charakter zu ermitteln: lo 
gewiss ist die Betrachtung dieser phonetiichen Seite für die 
Charakteriairung jeder eioselnen Sprache unerlässlich. Beides 
bedingt sich gegenseitig; ohne Ver^iehong können die Merk- 
male im Einzelnen nicht gewonnen, ohne die einzelne Unter- 
suchung kann das allgemeine Resultat nJcht erzielt ^^erden. 
Specielle und, wenn rann will, kleinliche ForFrhuncTPTi motzen 
eine gewisse, allgemeine Methode voraus, riber fiirdern »ie auch, 
FAnv brsiondcre Aulmerksamkeit %'erdient ferner, wie üben 
schon angedeutet wurde, die Accentiiation einer Sprache, die 
Verhältnigse der (Juantitäl, die Stärke der iJetonuni: und die 
Art dee grammatischen, lotjischen, rhetoriechen Tones. In dicpcrn 
Allem, das wieder mit dem Lauteystem und dem grammatiechen 
Svttem der Sprache aufs engste zusammenhängt, offenbart »ich 
ebenfalls der eigenthümliche Geigt auf eine wenn auch feine 
und gleichsam flüchtige, doch gerade sehr vernehmbare Weise. 
Selbst eine genaue Aussprache der einzelnen Bucijstaben, Silben 
und Wörter macht noch nicht den richtigen nationalen Tjrptis 
des Sprechens aus und das französische Wort: .,pour bien par- 
ier il ne fant point avoir d'accent" ^pugt, richtig verstanden, 
gerade von der charakteristischen Bedeutsamkeit der Betonung. 
Wie xerschieden eind in dieser Beziehung die neuen Sprachen 
gegenüber den alten 1 Wie sehr muss im Griechischen die 
Quantität gleichberechtigt neben der Betonung zur Geltung ge- 
kommen seini wie erscheint es uns, die wir mehr und mehr in 
nnsrer Sprtdie dts Gefühl für eigentliche Länge und Kürze 
verloren hnbeD, fast vnbegieiflich» wenn noch Cicero in gewissen 
Versffissen eines Redescblusses eine bedeutende Wirkung auf 
die Hfirer erkennt! Wie schaff stiehl noch hente ansfe mehp 
drttekUche, Torragsweise logische Betonung der Stammsilben, 
der wesentfichsten Wörter Im Satse gegen die fttehtigere, ein- 
förmiger zum Schlüsse des Wortes und Sattes eilende der 
Fransoeen ab. Dem Deotsehen, der sonst alle Sehwierigketten 
fiberwunden und im fremden Idiome siöh eorrekt, gel&ufig und 
Steher aussndrttcken wmss, wird meist xoletst noch der Vorwarf 
gemaeht, dass er in viel, an scharf betese. Diese Hindeutmgen 
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•af balniiiite Ertchdnnngen «ollflo onr teigen, wie groue Uiu 
tendaede ilao indi im Punkte der Aoeentoatioii die Spredieii 
trenncD« IHe BeliMhtiiiig einer einselaen Sprache kann und 
miiBi seigen» den die Belonnng ein weeentUehes, diankteriBti* 
■eiiee Meikmel mit den andern iet Itüofem cBeeelbe gerade 
b« ans versiigeweiie anf den legiichen Prindp beruht» finden 
wir in ihr andi am imchteaten den Uebeigang in dem eharafc» 
teriatieofaen Merkmale «ncr Spraelie nach ihrer inidlektnellen 
Seüe. Unare eigenthamBdie Art der Betonung atdit adien weit 
niher ala etwa die Auaaptaeiiet daa Lantsyatemi im Znaammoi* 
hange mit onaerem eigenthümlichen Denkenl 

Gedanken, geistigen Inhalt auaaudrBd^en dient die Sprache. 
Um indessen MiesTerständnisse an Yenneiden, will ich hier 
anadrftehlich nodi einmal berühren, was theilweise bereits oben 
angedeutet wurde, Sprache und Denken oder Geist sind keines» 
wegt in dem Sinne identisch, daes eine völlige Congruens 
Statt fände« £s ist vielmehr mit Recht kürzlich betont und 
ausgeführt worden (cf. Was apricht die Sprache? yon Krüger. 
Archiv. XXIII. p. 221. etc. und besondere Dr. Lazarus im 
aweiten Bande seiner psychologischen Monographien), dass sich 
ganze Gebiete des menschlichen Geistes mehr oder weniger dem 
Auadrocke durch die Sprache entziehen, dass das einzelne Wort 
nidit einmal völlig adäquate Form für die Vorstellung, ge- 
schweige denn für den Begriff iet. Darum bleibt aber die 
Sprache nicht minder ein Ausdruck, ein Spiegel des Geistes. 
Die charakteristischen Verschiedenheiten der einzelnen Spmchen 
nach ihrer intellektuellen Seite, auf welche es hier zunächst an- 
kommt, bemhn rrrossenthfüs darauf, dasB verschiedene Völker 
nicht blüse verschiedenen pcistinfcn Inhalt auszudrücken haben, 
sondern aucli denselben Inhak auf das \cr6rhicdcnstc geistig 
erfassen und wiedergeben müssen. Die eine Sprache wird nicht 
blose reicher als die andre sein können , auf gewissen Gebieten 
sogar reicher Bein rouasen, sondern die Ausdrücke der einen 
werden auch niemals vollständig die der andern decken. 

Der iieichthum einer Volkssprache wird bedingt und her- 
vorgerufen durch den Reichthura der äussern Weit in der die 
Nation, wie durch den Reichthum der innem Gemüths> und 
Geiateswelt, die in der Nation lebt. Für das gänzlich Unbekannte 
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gSebt et mlfiilidi kernen Amchnidt; für dM IVemtetige »d 
FeraU^Sende av einen sI%enMuien, imbeetininiten; ffir die 
teiehe Mamugftltigkieit dee Selbatgeeobuiften, Eikbten nnd 
Durehdaditen iteUt nch nnöh eine Ffflle ton nrt nbgescliattetan ^ 
Beseidinimgen ein. Als Erttotarang dann meg ee dienen, wenn 
A. Humboldt (Annditen der Katnr I, 8S0 C 388) legt: 
»Der Menadien Rede wird dnrdi Allee belebt, wm anf NaCnr- 
wahrheit bindentet: aei et in der Sebildemng der toD der Ana- 
aenwelt empfioigeiien «nnlichen Eindrücke, oder des tief bewegten 
Gedankent und innerer Gefühle.*^ Um den Unguiatischen Reich* 
tbum zu beweisen, welchen ein inniger Contact mit der Natnr 
nnd die Bedürfintte des mfibevoUen Nomadenlebens haben her- 
▼oiToien können, erinnert er an die Unzahl Ton charakteriati- 
tchen Benennangen, durch die im Arabischen und Pertiscfatn 
Ebenen, Steppen und Wüsten unterschieden werden, sowie an 
die auffallend vielen Ausdrücke alt«caatilianischer Idiome für 
die Physiognomik der Gebirgsuiassen. Aehnlich ist es, wenn 
unsere altem Dialekte innerhalb ihrer beschränkten Sphäre eine 
erataunlicbe Menge von Ausdrücken für gewisse Vorstellungen 
wie ^.Held,"* nSchiff>* „Kampf, „Fürst^ und dergleiehen bieten. 

Ja wenn auch vermöge gleichartiger Entwicklung und ähn- 
licher Befähigung der sinnliche sowohl als der geistige Ge- 
sichtskreis für zwei Völker ziemlich derselbe ist, deshalb ihre 
Sprachen im allgemeinen gleich reich genannt werden können, 
j»o pind es doch immer einzelne, bestimmte Gebiete, welche von 
verpcliicdenen Nationen mit verschiedener Vorliebe bebaut werden 
und dies kommt in der Sprache zum Vorschein. Nicht minder 
die Grundrichtunir des Volkgg-eiistefl . in Folge deren bei der 
Aneignuner und ^Viedergahe der objektiven Welt die sinnliche 
Anschauung, wie bei den (Trieclien, oder die innere Empfindung, 
■wie bei den Germanen, oder der abstrakte Verstand, wie bei 
den Kömern, vorzugsweise in der Sprache wirksam erscheint. 

Aus Allem geht hervor, eine wie reiche Ausbeute zumal 
die synonymische Seite der Wörterbücher für die Charakteristik 
der Sprache und des Volksgeistes gewähren kann. Der ge- 
nauem Betrachtung z^igt sich htdd, wie wenige Worte in ver- 
schiedenen Sprachen »ich genau decken, wie leicht die traduttori 
zu traditori werden können. So hat die Iraazöäische Sprache 
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kebe genaniB Aeqoivtkiite fttr ,»lMiiii, ^Umiid* HMiMth, Hdn^ 
well» Wonne, Wdlimiith, Sdmtndity Lmigkmt, WeibGohkeic* 
Gemfith, wandera*' und wieder kämMD wir eapnt, pointe^ MÜlie, 
bonmot, trut d'eeprit oder die Abeefaattmgen Ton nioqnerie^ 
rnllerie, poreüitge, ironiei urouine nur annilirend wiedeige* 
geben* So fieee und Übet eich im leteiniechen doeh nur mit 
Midie pUtoeophiren; eö weiit niieli in dieser Benehnng ein be- 
etinunlee Gepvüge der Spracbe fibeieU anf einen Zug im Cha- 
nkter de» Volkes, anf eme hervetrsteoiiende Seite in dessen 
EntwicUnng denlKcli liin. 

Von gana besonderer Wiehti^eit ist sodann die Art nnd 
Weise der nreprüngUefaen SpiiebsehSplbng nnd der Grad» in 
welobem eine Sptaohe sich das Bewnsstsein ttber die erste Be- 
deutung der Worter bewahrt. Eingehn anf einielne Worter ist 
hier so nöthig ale lehmioh, ihre £t7niolo|^e wird bedeutsam 
für den Charakter der ganzen Sprache. £a erseheinen da die 
wetentlielien Unterschiede awieohen Stammspraehen und abge* 
ktteten und gemischten, awisdien primären, lecundären und 
terliSren Spraehlbnnationen. Je weiter nPmHfl*» eine Sprache 
sich ven ihrem nrspiflngÜchen Stamme entfernt hat, desto ab- 
strakter, «Bitndicher, an sich minder poetisch und lebendig 
wird sie, während sie dabei an Klarheit und scharfer Bestimmt* 
heit bedeutend gewinnen kann. Die einzeben Worte werden 
immer mehr bfesse Zeichen, feststehende Fovmein für gewisse 
Voretdiungen und Begrifie; die Erinnrung an das einzelne con« 
crete Merkmal, nach dem suerst ein Ding benannt, eine Thätig- 
keit bez«chnet wurde, geht allmälilioh Terloren. Wo diesdbe 
noch vorhanden oder wo wenigstens die Sprachforschung im 
Stande ist, mit Sicherheit die Geschichte eines Wortes an er- 
nitteln, treten eben darin bedentsame Unterschiede hervor, dass 
ein VoUc an dieses, das andre an jenes Merkmal den Namen 
für daaeelbe Ding oder die ziemlich gleiche Gesammtvorstellung 
knfipfte. Schon die Vergleichnng der altdassischen mit den 
modernen nnd unter diesen der ronanischen Sprachen mit dem 
Deutschen in seinen verschiedenen Dialekten und Perioden zeigt 
dies aufs deutlichste und gewährt ein hohes Interesse. Der 
Anklang an vir, den der Römer in virtue vernehmen musste, ist 
natUiüoh dem Fransosen bei seinem vertu verUnen gegaiigen; 
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dieser kuD eicli bei den Wdrtern tniief ünt nieliC mehr dee 
ZusemmenhaDgei erinnem» der imiiffiiiglkh iiriachen ihnen und 
der S08 trota» dem jecor ficetnm Stett findet; die Verbindnng 
Too i» und fier ist unnchtbar geworden und bei ae gteer denkt 
Niemand mehr an Gehenna und das Thal Hinnon. Freilich 
findet Aehnliehes im DeutBchen grostentbeilt auch Statt; ancb 
wir erkennen in dem „Wolf" nicht mehr gleich doi Zsi'Hisser, 
in dem „Elenden"* den aas der Heimath getriebenen nnd snmal 
die Menge der Eigennamen sowie der eingebürgerten Fremd- 
wörter ist uns undurchsichtig geworden oder gebliebei^ wo nicht 
durch a«0imilirende Sprachthätigkeit verdreht (wie wenn ms 
Armbruit, Liebstöckel und dergleichen heimiseh anklingeiib 
während sie ursprünglich der Fremde entnommen sind). — 

Gerade diese Vorliebe zu Assimilationen aber» die snmal 
in der lebendigen Rede des Volkes noch immer wirksam genug 
unter uns erscheint, weist auf den eigenthümlichen Zug der 
deutschen Sprache hin, nach dem pie ticfsinnig'er , unrnittclbfir 
lebendiger, nat urwüchsiger, anscliauliclitr und an siih poetischer 
als das Franzüsische In ihr als einer Stainm?prache ist 

der Zusamraenhaog mit ihrem Aheithum und Grunde im (iroe- 
sen und Ganzen unzerriasen und fühlbar geblieben. Darum 
haben wir noch immer bei flller Abschleifung und Vergeistigung 
eine Fülle von sinnlichen Auedrücken und Bezeichnungen, eine 
Menge von Wörtern, die einen weniger scharfen Begriff haben, 
aber eine reichere Anschauung zurückrufen, tiefere und mannig- 
fachere Gefühle erwecken uls die etwa entsprechenden franzö- 
sisdieu Worte. Daher kommi es, dass uns die frauzösische 
Dichtersprache leicht kunsthch und rhetorisch, unsere Prosa 
Bop^ar dem Franzosen unbestimmt, unklar und überöchwenglich 
vorkommt; ja iu der gewöhnlichen Unterhaltung ist es charak- 
teristisch, dass es dem Franzoaen nie am ^\ orte fehlt, während 
wir dies immer raiih§am f ür die vorhandenen Ideen suchen; wir 
wollen Jeder aus den reichen Barren »eine eigne Miinze prägen, 
wahrend Jener die ein für allemal geprägten und fertigen Stücke 
unbesehen nusgiebt und umlaufen läast 

Dies führt uns weiter zu der verschiedenen echöpferiachea 
Kraft und Bildsamkeit verschiedener Sprachen. Die Fähigkeit, 
neue Wörter zu schaffen, Ableitungen » Zuiammeatetzungen zu 
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bildeD, kommt hier in Betracht. Dieselbe wird zunächst um ao 
grösser Mio, je weniger zerrissen und gelöst der Zuaunmeohang 
mit der vreprüoglichen Sprache ist; abgeleitete and aecundäre 
Xdimne erstarren leichter in aich; doch gewioneii aie wieder» 
wenn sonst die Nationalitäten, von denen aie getragen werden, 
wirUioh lebendige und der Weiterentwicklung fähige aind, von 
andrer Seite her zum Ersätze eine Kraft der Aneignung. Ja 
IB ihnen wird eher die Mode, die von oben nach unten steigt, 
▼OQ grosser Bedeutung und von 'weeentUchem Einflüsse sein 
kennen, während zunächst, in gewiaaem Sinne für jede lebende, 
vorzugsweise aber für jede Stamm -Sprache das Gesetz richtig 
ist: ^Die Sprache steigt von unten nach oben; die niedrigsten 
Stände »md die produktivsten, weil aie dem Naturlcben näher 
stehn, und w%s sie erfunden, bringen sie durch bis in die höch- 
sten Kegionen, trotz aller Grammatiker und Akademien." 

Wie in der Laut- und WortbildungeleVire , in dem Wort- 
6cliatze und der Synonymik, so treten weiter in der Formen- 
und Satzlehre uns charakteristische Merkmale der Sprachen 
entgegen, in denen eich die jranzen Nationalitäten abspiegeln und 
ausprägen. In dem grammatischen Systeme erscheint die ei^ent- 
liohe Logik ein< s Volkes und ein jedes Volk hat allerdings seine 
eigne. Es war der Fehler der alten Grammatik, jede Sprache 
nur unter das einmal aua der lat ei niech -griechischen Philologie 
genommene Schema bringen zu wollen und derselbe wiederholte 
sich in der Betrachtungsweise Becker's in Folge der Voraus- 
setzung einer Einerleiheit des verständigen Denkens. Freilich 
konnte hier auch erst ein weiterer Blick, die Ver<_deichung von 
grundverschiedenen, weit von einander getrennten Idiomen und 
bprachöiufen auf das Richtige führen. Die compaTative und 
historische Sprach fttrachuDg rauestc bedeutende Fortschritte ge- 
macht haben, bevor neben der allgemeinen Aehnlichkeit in der 
logischen Entwicklung, wie sie zum Beispiel alle Sprachen des 
indo- germanischen Stamme» zeigen, die Unterschiede deutlich 
hervortreten und in ihrer wahren Bedeutsumkeit erkannt werden 
konnten. Dann aber stellte sich unleugbar heraus, wie dieselbe 
Kategorien nicht überall passen; es zeigte sich, um an das 
Bchlagendste Beispiel zu erionern, dass alle unsere gewohnten 
grammatischen Xermini auf das Chmesische sich achlechterdings 
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nidit «nwendsD fiesseo. Aadw rwito kooimt nm in dar -Qm- 
dfioUicMi der SpiaolMB Bicht su grotiar BeiHmniHwit, wenn mm 
euzig daa gmmmetiiche System der EinHifliliiiig sn Grunde 
legt Min gewumt dnimt nur die allgemeinen — aUeidmga aehr 
wichtigen «— - grotsen Gruppen tod flezioiuloaeD, affigirsoden und 
flektirenden oder isoltrenden, agglutinirenden, eigeodieh fleilvi- 
adien «ad einverleibenden Spffachen, Ea mnaa eben der apeci- 
fiaoli Teraeldedene innere SpmeluinB der ▼eraeiiiedenen TSfter 
und die dadoreb eraeugto innere Spnwhlbnn» die Uatoiiiebe 
Entwicklung der eiuaelnen Spraebe binsugenommeii wwden» 
nach welcher diese ans der oigamnrenden Periode •HH^l^iS'J« in 
eine deaoiganiairende fibertritt» oder in dieeer erat ala ein ba> 
aonderaa Idiom aieh neu bildet, mehr den aynthetiaehen oder 
dm analytischen Chaiakler aeigt. Wenn es aieli«daber nm die 
Betrachtung einer dar wichtigen neuem Spfaefaen Europaa han* 
' delt und dabei natürlich auoial die nächat verwandten aur Ver- 
gleichong herbei gezogen werden« ao werden aieh die weieat- 
Ucfaen Merkmale in der Terschiedenen Abstufung finden, welche 
die Deaoigpniaation der ursprünglich aehr ähnlichen Flemons* 
formen zeigt näher betrachtet ergeben aich immer noch 

hinreichead grosse und bedeuisame Unterechiede daraus, ob und 
wie weit zum Beispiel an die Sidle der Deklinations und Con- 
jugations- Flexionen Hilfs Wörter treten, ob und wie scharf nocb 
überhaupt die in der Spradie bewusst gewordnen EaAegorien 
durch deutlich getrennte Formen ausgedrückt werden. Je ge* 
ringer der Fonneareichtbum wird, wie im Französischen oder 
selbst dem heutigen Deutsch gegenüber den classischen Sprachen 
und unsem altem Dialekten, desto weniger positiv charakteri- 
stische Merkmale kann natürlich die Wortbiegungslehre bieten. 
Anders ist es mit der Satzlehre in^ den modernen Sprachen, in 
der sie auch unter einander deuthdi abweichen, weil gerade in 
der Zusammenstellung, Beziehung und Ordnung der Wörter 
und Sätze der eigenthtimliche Sprachgeist seine ganze Wirk- 
samkeit entfaltet, selbst and gerade wenn der snaljtisohe Pro- 
ce^B im vollsten Crange ist und die organisirende Wortbildunga- 
krait eich vorzugsweise nur noch in Ableitungen und Zusam- 
mensetzungen reigt. Hier zeigt sich also in den bestimmten 
Regeln für üektion und Coogruens» für Dependens der Sitae 
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und Periodeiibatt, £ür SteUuog der W&rter der CbftnkMr dtt 
Sprache und der Katioii« Selbst dM tdiimbtr Aeueeeilicbe, 
die Zeieheneetswig -kann hier nicht ausier Betraoht gelassen 
werden» aowenig wie das Verhältniss der geschriebenen Wort» 
form zu den Lauten, die Orthographie etwas gsas Willkühr- 
liches und darum Gleichgültiges ist. 

Endlich dürfen aU charakteristische Eigenthttmliehkeiteii 
einer Sprache nicht unerwähnt bleiben- die Idiotismen, weniger 
der Grammatik als des Gedankens, der Deokungsart, die Wen* 
düngen, Bedensarten, Sprichwörter, in denen das Wesen einer 
Natioo sieh gerade sehr deutlich kundgiebt, die aber freilich 
schon nun Theil in das Gebiet der Sitten, Gebräuche und Ein- 
richtungen des Volkes hinüberspielen; sie dürfen noch als sprach- 
fiche Erscheinungen angesehn werden, stehen aber oü auf. der aus« 
sersten Grenze, gehen auch, eben als Gedanken, leichter von 
einer Sprache und Nation zur andern über als die eigentlich 
lexikalischen oder grammatischen Idiotismen. Je weniger sie 
sich üiÄraetzen lassen, oder je unverständlicher zunächst jede 
wörtliche Uebersetzucg bleibt, desto charakteristischer erscheinen 
sie für die Nation, ^vclchcr sie angehören. Dennoch wird es 
hier immer weniger die sprachliche Ausdrucksfürm als der In- 
halt, die zu Grunde liegende Idee, Anspielung, Vergleichung, 
bildliche Vorstellung sein, welche für die Unterschiede der 
Völker bedeutsam wird. In ähnlicher Weise steht der eigen- 
thümliche und N^ eeentliche Inhalt einer ganzen Nationalliteratur 
zwar in der innigsten Beziehung auch zu der Sprache, ohne 
jedoch, wenn man von dieser ausgeht, als charakteristisches 
MerkmiJ gelten zu können; wenigstens tritt da die Wichtijjkeit 
des sprachlichen Ausdrucks hinter der praktischen, künstierisclien 
'Wirksamkeit zurück, die eine Nation zunittchst in ihren Schrift- 
werken offenbart. 

Ditiä werden keineswegs alle, mögen aber etwa die wich- 
tigsten Gesichtspunkte sein, von denen aus eine Sprache be- 
trachtet werden mußs, um zu ihrem Wesen zu gelangen, um 
sie zu char&kterisiren. Streng genommen und behufs einer er- 
gehüpfenden Behandlung wurde man dann so zu verfahren 
haben, daes man ausgehend von allen den Untersuc^lumgen spe- 
cxelistei Art sich allmaliÜch zu einem weitem Geäuuimt blick 
AnhlT t D. SfTMhw. IXV. 23 
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ciliobe und xiil«tst «in überaiehtlidi aDgonaiiies Bild der Spracbe 
entwürfe» in dem saglddi der Nadmlgeitt lebendig iiervortnUe. 
Indeesen «nmal UUtt eidi dies, wie oben bereits luigedeutet 
wurde, ao ganz abstrakt ksom dnidif Obren; die Betrachtung der 
blossen Lautlehre loin Beispiel wird erst wahrhaft fruchtbar 
und erquicklich, wenn fortwährend auch die andern Seiten der 
Spreche herbeigesogen und berfifiksichtigt werden, wird erst 
recht möglich, wenn man die ganze gescfaichtlicbe Entwicklung 
der Nation und ihrer Spnche hlnzunimmt Sodann aber er- 
scheint hier, wo ich nur einzelne „Beitiüge** liefern will, eine 
Torläofige Orientirung wie bisher über die Sprache überhaupt, 
80 über die bestimmte, englische Sprache, die ich wählte, uner- 
lässlich. Ich werde deshalb zunächst ein allgemeines Bild ihrer 
Art, Entwicklung, Stellung und Bedeutung zu geben suchen 
und danach einzelne Theile su nusführlicher und gensaer Dw* 

• tAlInnflr hfti HMitMthmmi - 



IL 

„Keine unter eilen neuera Sprachen hat gerade durch das 
Aufgeben und Zerrütten alter. Leutgeaetze, durch den W^;iaU 
benähe dimintlieher Flexioaeii eine griissere Kraft mid Stitoks 
eupfhagen als die englische nnd von ihrer nicht einnal Idir- 

baren, nur lernbaren Fullo freier Mitteltone ist eine wesent- 
liche Gewalt des Ausdrucks abhimgig geworden, wie sie viel- 
leicht noch nie einer andern Duoschlichen Zunge zu Gebote 
steiuL Ihre gauze libenns geistige» wundeiber geglückte An^ 
lege und Dnrebbildttog war hefTorgegaogeo aas einer Üb^r- 
rsadModen Vermählang der beiden edelsten Sprachen des 
spät-ern Baropas, der germAnipc^en und romanischen. Ja die 
eogUsche Sprache, von der nicht umsongt auch der grösste 
und überlegenste Dichter der neuen Zeit im Gegensatse zur 
classisdien- theo Poesi« — ieh kiaa natüriieh aar Shakspere 
meinen — gesengt und getreg^ worden ist, sie darf mit 
vollem Rechte eine Weltsprache heiseen nnd scheint gleich 
dem englischen Volke «asersehn, künftig noch in höherm 
Maasse an allen Enden der Erde au walten. Denn an Beich- 
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thum, Venianft und gediüogter iruge liisst sich keine aller 
lOck lahandan ^ptackea ikr «a die Mte aetsea.* 

3. Grimm. Ueber den Ursprung der Sprache p. 33. 
Mag auch das hohe Lob, welches der eng^üschen Sprache in 
den voretehenden Worten gespendet ^^ irJ, Manc hora mit einem 
gewissen Anschein von Recht übertrirbun ^■( trkomtnen , das 
wenigstens wird Juder von vornherein zugeben müssen, dass 
keine andere neuere Sprache mehr als die cngliiche zu einer 
historieicheü, vergleichenden und charakterisirenden Betrachtung 
einladet und auffordert, das Interesse des Sprachforschers leben- 
diger weckt und die auf sie im Sinne des bisher Gesagten ver- 
wandte Mühe reichlicher belohnt. Denn die englische Nation 
bt doch einmal durdi ihre Geschichte, Verfassung und Literatur, 
wo nicht die groeite, wenigstens eine der bedeutendsten aller 
Zeiten, gewotdu; tte besitzt eine so scharf ausgeprägte Eigen- 
tfafimEeUidt, dftit «t imter nOen Umsfanden der MQhe werth 
ist, dieselbe in der Spnche eich abspiegeb eu sdin, dass dieser 
S|»ndift sobon • priori dne grosse Bedeutsamkeit luerkannt 
werden mnss. Weiter nber zeigt sich nun, dass eben diese 
Spiache auf eine kaum sonst dagewesene Weise aus der Ver- 
sdimelzung sweier nationalen Elemente sidi gebildet hat, welche in 
ihrem G^gensatie die ganze neuere fintwicklung der dvillsirlen 
Menschheit vorzugsweise bedingen, dass die wichtigsten Zw«|ge 
des grossen sanskritischen Spracbstammes hier eine innige Ver- 
bindung eingegangen sind und sich ergänzend nicht dn wUstes 
Gemisch, sondern ein neues, eigenthOn^hes, lebendiges Ganses 
hnben entspringen lassen. Jünger nach ihrer bestimmten Ge- 
staltung und Festsetzung ab alle andern gewührt die englische 
Sprache dem Forscher den VortheO, dass er die Vofg&nge der 
sprachlichen Bildung an ihr niher und deutlicher als urgend 
sonst beobachten, meistentheils in dem hellen Lichte historischer 
Zat betrachten, ht einer reichen Fülle von Denkm&lerii Jahr* 
hunderte hmduich verfolgen kann, wenigstens Lücken in der 
Bntwidd^k »linder als anderswo und seltener zu bedauern hat. 
Daneben aber weisen die unTertilgbsren Spuren der sprachlidien 
Elemente immer wieder und auf allen Seiten nach den altem 
Fcimationen hin, Terlangen den wdtem Blick auf die bedeu- 
tendsten Stammspraohen Europas, führen zwanglos die Berüh- 
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niDg der enderntMteii und idtwierigsten Fkoblflme dar Spradi- 
forichiing und Spraehgetdiicbte hertMi« Gerade weU eie die 
jiisgttea sind, iiabea die englitchcn WürCer oft eine Geechtebte 
wie die keiner andern Sjmch» und ein und duaelbe gnecki$cfae, 
rSmitdiet keltiecfae oder germanische Wort erschsint je nach der 
Zeit und dem Wege seines Eindringens Tersohieden* oft m 
mebr&flhen Bildungen nebeneinander. Ein rascber UebeiUiek 
der Geschiebte englischer Nation und Sprache mag dasu dienen, 
dnzebe charakteristisebe ZOge berrortielen an lassen* 

Die iltesten Bewobnor der britdadien Inseln, ytm denen 
wir wissen, gehörten an den Kelten, dem westlichen und am 
wenigsten bekannt wie politisch bedeutend gebliebenen Zweige 
der grossen Völkerfamilie, weldie mit dem Namen der indo« 
europäischen beaeichnet Verden kann und ausser jenen in Europa 
die Graeco- Romanen, also auch alle romanifdien Nationen und 
die neugriechische» die Germanen mit Einschluss der Skandina^ 
vier, die Slaven, in Asien aber die indischen und die iranischen 
oder persischen Völker urofasst. Seit Julius Caesar dringen die 
Börner nach dem heutigen England, unterwerfen es nach langem 
und hartnäckigen Widerstande, doch weniger vollständig und 
auf die Dauer als andre Provinzen, müssen um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts es zuerst und ganz wieder aufgeben. Ihr 
Einfluss war, anders als aumal in Frankreich und Spanien, 
nicht sehr bedeutend; die Spuren daTOn sind gering und spär«, 
lieh auch in der Sprache. „It is not probable,** sagt Macauky 
darüber, „that the islanders wcre at anj time generallj familiär 
with the tongue of their Italian rulers. Fioro the Atlantic to 
the vicinity of the Ehlne the Latin has, during many centuriea, 
been predominant. It drove out the Celtic; it was not driven 
out by fhe Teutonic; and it is at this day the basiß of the 
French, Spanltih, and Portuguese languages. In cur ißland the 
Latin !ippcurs never to hare euperseded the old Gaelic speecb, 
and could noi stand its grouud against the German." Kaum ein- 
zelne Wörter sind es daher im heutigen Englisch, ^(p^Bich mit 
Sicherh<jir auf die Zeit der Kömerherrschaft zurückführen lassen, 
wie ehester (ccbtcr), atreet, coln (Lincoln) auf castra, strata 
(via), eolonia. Vm eo gründlicher war die Linter werlüng und 
Vertreibung der Kelten durch die germanischen Jbinwanderer 
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und l.robrer, zunächst zum Nnchthcil der Civilieation. T)enn 
diB Britten , wie tlic irischrn Keltrn hnften im fünften -lahr- 
hundert eine nicht unbedeutende Bildung, waren lanp;st Cliristen; 
nur die alte Tapferkeit hatten sie eins^ebüsst und mupsten dee- 
halb den Anereln, Sachsen und Jütcn imterliej^en. Diese kamen 
von den deutschen Küpten und Inseln der JSOrdsee, zumal aus 
Holstein herüber und wurden der Grundstock , aus dem eine 
neue Nation, doch erst nach laudier Zeit der Verwirrung und 
unter den mannigfachsten Einflüssen entsprossen sollte. Ihre 
Abstammung: imd Sprache war niederdeutgch : deutsche Zunge, 
deutsches We?en und Recht machte eich durcli sie geltend^ in- 
dem sie anfange vielfach in eich gespalten, allmählich fast ganz 
P'njjland für eich allein in Realtz nahmen, endlich sich auch 
vereinten zu einrni CTesfimmtetiuite mit gemeiusamer Einrichtung 
und Sprache. Eine selbständige und zum grossen Theile uns 
glücklicher Weise erhaltene Literatur entwickelte sich, sobald 
die Angelsachsen mit dem Christenthum höhere Cultur auf- 
nahmen und pflegten; die erhaltenen Werke, die Dichtungen 
zumal zeigen uns deutlicher als irgendwo anders, wie in An- 
schauungen, Stoffen und Sprache das ursprüngliche nationale 
heidnische Element allmählich von christlichem, römisch -kirch- 
lichem Wesen bedrängt und verändert wird, ohne doch jemals 
ganz verloren zu gehn. Denn seit dem sechsten Jahrhundert 
beginnt Rom seinen zweiten, geistigen und nachhaltigem Ein- 
fluss auszuüben. Seit dem neunten Jahrhundert kommen die 
gewaltsamem und roheren Berührungen mit den Dünen hinzu, 
welche in wiederholten Raubzügen England veriieeren, zeitweise 
unterwerfen, aber auch den Widerstand wecken, den gesunkenen 
Heldengeist neu erwachen kseen; gleichwohl im graten mehr 
stSrend als fordernd m das Staate- und Cultur -Leben der An- 
gelsachsen eingreifen, ohne es SU serstSren oder nur wesentlich 
umzugestalten. Was insbesondere die Sprache anbetriffl, so ist 
sie also in der ersten HUfte des df^en Jahihunderts» wo zuerst 
Berfihrungen mit den normSmrischen Prancosen vorkommen, eme 
rein deutsche. Die alten Römer hatten, wie wir sshen, fitst 
gar keine Spur zurfickgelassen; das keltische Element darin 
kann ebenfUls nur als unbedeutend angesebn werden, ist viel- 
leieht hier und da in dem TerSnderten Lautsjsteme zu spilrsn« 
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Viele einzelne Wörter demselben zuzuschreiben, bleibt trotz 
iua!:chcr neuem Versuche immer bedenklich, wenn man die 
Lr>erwandtecbaA des keltischen und des germanischen Sprach- 
stammes gehörig in Betracht zieht und zugleich berflokfichtigt, 
wie einsdne Uebergänge bis auf die jüngste Zeit Statt ftidea 
mussten» wo das Keltenthum wenn auch in imsier mehr be> 
schränkten Grinzen neben der angelsäehaiiciiai und später der 
englischen Nation w kfimmerliches Dasein gehabt hat. Aueh 
dem Skandinavischen onmictelhcr entnommen erscheint nur We- 
niges, in einseben Mundarten vielleicfat deutlicher. Dagegen 
hatte das Latein als Sprache der Kirche und Wissenschaft be- 
reits auf das Angelsächsische einen entschiedenen fiinfluss ge- 
übt, der Nationalsprache eine besondere Fvbung gegeben > die 
sich nie wieder gänzlich verwischen liessr 

Die Nonnahnen y welche seit dem Anfimge des zehnten 
Jahrhunderts sich in Frankreich niedeigekssen hatten und» in 
schneller Entwicklung die romanisdien Elemente in sich au& 
nehmend, zu einem blühenden ritterlichen Yolksstamme geworden 
waren, hatten bereits unter Eduard dem Bekenner Eingang in 
Enghmd gefunden; der Sieg bei llastings machte sie zu unum- 
schränkten Gebietern der Insel. Je strenger und gewaltsamer 
sie ihre Nationalität und Sprache geltend machten, desto zäher 
und eigensinniger hielten die Besiegten auch an den Sitten und 
der Kede ihrer Väter fest und zwei bis drei Jahrhunderte hindurch 
dauert dw Kampf, bevor eine wirkliche Verschmelzung Statt findet, 
bevor von englischer Sprache und Nati<Mi in dem eigentlichen und 
heutigen Sinne die Rede sein kann. Während dieses Kampfes 
sank das Angelsächsische allmählich, seit usgefähr 1125 fast 
gänzlich, zur Volkssprache herab, sodass es weiter keine bedeu- 
tende Literatur mehr hat, das Französische dagegen den Schrift- 
steilem dient, sowie allein bei Hofe, vor Gericht, in Schule und 
Kirche benutzt wird. Es würde ganz und gar obgesiegt haben, 
wenn nicht physische un<] hißtorißche Ursachen seit dem Beginne 
des dreizehnten Jalirhunderte unter Johann mächtig dahin wirk- 
ten, das I^and zwischen England und Frunkreich zu lockern, 
endlich zu zerrcissen. laolirf auf der insel, den Stammver- 
wandten jenseits des Kanals entfremdet, ja bald feindlichst 
gegenübergestellt» sahen die Vornehmen Englands sich genöthigt. 
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sich mehr und mehr dem Tintcrjochten Volke zu nähern, mit 
ihm sich zu mischen. Die Iranzöeische Sprache verfiel und in 
demselben Grade hob sich die ursprüngliche Volkssprache wie- 
der. Wie auffallend schnell der Umschwung war, geht daraus 
hervor, daas noch 1350 Higden über den Verfall des Englischen 
und über die Bevorzugung des Französischen klagt, 13G2 aber 
schon Eduard III. auf Verhandlungen in englischer Sprache 
dringt; oder um die charakteristischen Worte Macaula j*8 anzu- 
führen: „The stages of the process by whidi the hostUe ek- 
meiits were melied down into one homogeneoa« mats are aot 
tßoanufy koown to ot. But it is flertain diat, wfaen John be- 
oame King, the dUtmetion between Saiona and Normans was 
' tftaiglj narked and that before the end of the leign of hia 
grandsoQ it had almost disappeared. In the time»of Aicfaard the 
First, the ordinaiy impreeation of a Norman gentleman was 
„May I become an -Englishman.*' His ordinary form of indi- 
gnant denial was «Do yon take me for sn Englishman?** The 
desoendant of such a gendeman a hundred years later waa 
prond of the En^^iah name.** Will man trots der schwankenden 
Gransen imd natürlich flie8.senden Uebergänge bestimmte Pe- 
rioden unterscheiden imd nach runden Zahlen bestimmen t so 
kann man etwa das eigentliche Angelsächsische bis 1150, Ton da 
bis 1250 das Halbsacheische, von 1250 bis 1350 das Altenglisehe, 
▼on 1850 hu 1550 das Mittelenglische ansetseo, welches mit dem 
Begieningsantritt Elisabeth's völlig zum Neuenglischen wird. Die 
frohsten öiglischen oder besser noch halbsächsisohen Gedichte, das 
Ormolum, Nicolas v. Guilford's Oul and mghtingale und Laya- 
mon'B Bearbeitung des Geofirey von Monmouth c. 1200 seigen nur 
einzelne französische Wörter; ebenso die Lieder aus der Zeit 
Eduard I und £. v. Gloucester'a Chronik. Grösser wird die Mi* 
sehnng ba Laurence Minot, bedeutend im Hers Ploughnnan und 
gans entschieden bei Chaucer, ohne dass dieser etwa allein oder 
TCfSUgsweise der Urheber davon genannt werden darf. Um 1300 
also ist etwa die eigentliche Zeit der Verschmelaung der Spra- 
chen wie der Nationen zu auehen. Damals nun war das An- 
gelsächsische, das schon in seiner Blüthezeit gegenüber dem 
Gothischen und Althochdeutschen, ja selbst dem Altsächsischen 
formell gesunken und vielfach getrübt, abgestumpft und verwirrt 



Digitized by Google 



MO BtitrMg* sn eiiitr 

erscheint, völlig zu einer lin^a lustica geworden, so dass es 
zum heutigen Englisch, abgeaehn von der französischen Bei- 
mischung, in einem ähnlichen Verhältniss, wie das sp&tere Latein 
zu den romanischen Sprachen steht; im zehnten und elften 
Jahrhundert w«r die I4teratur immer dfirfliger geworden, ^e 
Mundarten mochten schon früher vieliach verändert und abge- 
stumpft wtan; die Schriftsprache eines König Alfred verstand 
man bei dem Entstehen des Eng^hea kaum mehr. Die Ab- 
stumpfung und Verktirxnng der Formen, weldie diesem im 
Vergleich mit aUen andern gemianisGfaen Sprachen vorsiigtwelse 
eigenthümlich ist, war mithin schon vor dem franxoeisehea Ein- 
flasse nicht nur angebahnt, sondern sehr weit gediehen, wurde 
ittdeesen durch den ietstem ohne Zwdftl noch mehr g«fdrdert • 
und gewissermassen aufs Russerste getrieben. 

ÜKe Veiindenmgen auf dem Gebiete der Laut* nnd der 
Formenlehre sind «war im gansen nicht gering und deutlich 
genug, im einsefaien aber oft schwer nachsuweisen, besoodera 
auch weil sie meistenthdls sich an Erscheinungen nnd Vorginge 
des spStem Angelsächsisch anschliessen, vorhandene Keime nur 
weiter entwickeln. Dahin gehören die Einführung der Zisch- 
laute ch und g, das Verschwinden des Gutturals ch, h, das 
eigenthümliche iu in vielen Wörtern, die vocalisdie Auflösung 
oder völlige Auswerfung des 1, das allmählich verstummende e 
der Endsilben, bei dem die Betonung in's Spiel kommt und von 
dem die Einsilbigkeit mit bedingt wird, die endliche Entschei- 
dung für den Plural auf s und dergleichen mehr. Für die 
Charakteristik der Sprache noch weit wichtiger sind diejenigen 
Veränderungen, welche in der Syntax, der WortsteUtmg, der 
Betonung, sowie dem ganzen Wortschatze die neue Sprache 
gegen die angelfiächplsche gehalten zeigt. Die ganze Construk- 
tion und Stellung ychlicsst sich weit enger an die französische 
als an die deutsche an; auf dem Gebiete des Accentes findet 
ein besonders inferejsantcr Kampf Statt, in welchem Ijald dies, 
bald jenes Element bis auf den heutif^en Tag obsiegt, lürje 
Verplcichunn: des Worttones zu Chaucer's Zeiten mit dem jetzi- 
gen, andrerseits wieder des Worttone« mit dem Satztone und 
der rhetorischen Accentuirung ist in dieser Beziehung äusserst 
lehrreich und für die Krkenntniss des in der Sprache waltenden 
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Nationalgeietfl« tob grotser Bedeutung. In dem Wortochatse 
halten sich im ganzen beiden Bettandtbeile die Wage; ge> 
n*ue ZahlenTerhältniaae sind ■ehwierig und miBslich ; dabei aber 
erscheint es cbarakteristiach, wenn mn quantitativ im Wörter- 
boche, in der Gelehrtenepnche das Romanische, moimliech da- 
gegen bei d«m Volke und den Dichtem das Germanische über- 
wiegt, wenn die unentbehrlichsten \^'örter, Fürwörter, Hilfszeit- 
wörter, Zahlwörter, Vorwörfer, Bindewörter» ebenso die Namen 
Jer nächsten Naturgegenstände, die Benennungen auf den Ge- 
bieten des Landes, Hauses, Meere, der Familie fast nur deutsch, 
dagegen die Ausdrücke für Hof und Staat, Titel, Würden, 
Künste, Wissenschaften, das feinere Leben und Abatraktionen 
aller Art fremden Ursprungs sind. 

Wie innig aber die Verschmelzung beider Bestandtheile 
geworden, dae zeigt sich theiU formell, indem deutsche Wörter 
französische Bildungseilbon und umgekehrt annehmen, tbells 
materiell, indem aus der Aufnahme französischer Wörter neljen 
den erhaltenen deutschen ein besonderer Reichthum entspringt. 
Es ist zwar nicht zu leugnen, dass auch in andern Sprachen 
ahnliche Erscheinungen sich zeigen, allein das Verhältniss ist 
da ein ganz andres. Wenn wir z. B. im Deutschen neben 
unsrem „Schweiss" das fremde „Transpiration" vielfach und 
gern gebrauchen, so ist dagegen im Englischen perspire neben 
sweat gar kein fremdes Wort mehr; wenn bei uns die meisten 
Bildungen von Zeitwörtern auf gieren" Tadel verdienen, so ist 
das mit Fürriien wie lalk-ative, duke-dom, en-light, under- 
value keinesw^ der Fall. Damit ist nicht gesagt, dass nicht 
auch im Fnglischen sowohl eigentliche Hybridismen wie block- 
headism, als auch Fremdwörter, die der Sprachgeist als solche 
fttUt und betrachtet, su allen Zeiten vorhanden geweeen aind, 
daee nicht aneh da xnweOen tine Im hohen Grade widorUefae 
Spmobmengerd Statt gefimden bat. Danerte ea doch anniidiit 
lange genug, ehe die ans der TSDigeB Ifitehung entatandiM 
neue Spreche wbUich Gesammtsprache 'wurde. Chancer hatte 
wohl den Gnmd gelegt, aber blieb aUon; die Bürgerkriege dee 
füv&dmten, die Beligionskämpib des eeehisehnten Jahrhunderle 
wirkten vidfach eiSrend; eret unter Henij VIII begann die 
Sprache aieh fester an geetalleii, wie denn die meisten inittel- 
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«Dglifdieii EraengiUMe noch mundtTtfioh sind; die völlige Nm- 
dergetsuiig tut erst in dem klMiiicfaca Zeileiter der Elisabeth 
durch die Dichter Spenier und Shekspeare, durch Prosaiker 
wie Aecham, Sidney, Bakigh ein. Seitdem sind s^-ar durdi 
die classischen Studien» durch die £infltt«se der versehiedaien 
roninnischcn Lttereturen, durch die mannigfachen Berühroogen 
der Engländer gerade mit den vertehiedentten Netionen bis auf 
den heutigen Teg dne groite Menge von fremden Wörtern ein- 
gedrnngen, aber eine wesentliche Veränderung des Spraci^ 
Schatzes ist nicht mehr eingetreten. Dem eigentlich Fremden 
gegenüber hat das Englische meist mehr wie endre Sprachen 
dadurch seine Selbständigkeit bewahrt, dass es wenigstens seine 
AufSprache und seine Betonung geltend macht; die beiden ihm 
selbst eigenthümlichen und zu Grunde liegenden Elemente des 
Bomanisohen und des Germanischen haben den alten Kampf 
suwellen in neuer Form, durch einzelne grosse SchriAsteller 
zumal, erneut und sich dabei einseitig geltend zu machen ge- 
sucht; aber im ganzen hat der Sprachgeist mit richtigem Ge- 
fühle gegen die Extreme nach beiden Selten hin wohlthätig 
rcfin-irt und der mustergiltige Stil eines Addison oder Mocaulay 
ist iilrichwcit \o\\ dem franzosi.«irenden (TibHon's wie von dem, 
AAcnn nijeh auf andre Weise, gemianisirenfl(;n C arlvlp'fi entfernt. 
Der vor Jahphunderten ge^^ onnene Grundcharaktcr ist geblieben 
und haftet selbst unter (ien fremdesten und verechiedonsten Ein- 
flüssen und Umgebiinrien mit bemerkcnswerther Zähigkeit. In 
dieser Beziehung besonders %vichti<j und lehrreicli ist der Blick 
auf XordanHiika. Während die vereinigten Staaten nicht blops 
politisch, sondern durch Sitten, Volkscharaktcr und nationale 
Bestrebungen längst von dem Mutterlande g^etrennt sind, hat 
doch kaum ihre Literatur, geschweige denn ilirc S[)r;iehe ange> 
fangen, selbständig zu werden, wiewohl natürlich auch in dieser 
einzelne und von Jahr zu Jahr mehr Spuren den Zusammenhang 
von neuem beweisen, der überall und stets zwischen Volks - 
und Sprachgeist Statt findet, und in Folge dessen eine politische 
nationale Trennung auf die Dauer ohne eine allmähliche, aber 
zuletzt durchgreifende Sciieidung auch der Sprachen kaum deck- 
bar erscheint. 

So hat sich auf eine wunderbare Weise die jüngste aller 
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gebUdeten Spraebfln Europa« entwickflU und tritt Hut in ihrer 
jetgigan Erscheinung bedeutsam und mächtig entgegen. Nach 
allen Gegenden dea Erdkreises haben die Engländer initge^ 
fühlt lud hat ao ftUen den Punkten ist lie heimisch ge^orrlen» 
weldie Ton der enropiüadien Kultur berührt sind. Nicht bloM 
für die Qelebrten wie seiner Zeit das Lateiiit nicht bloss an 
den Höfen und in den feinergebildeten Kreisen, wie später dM 
Fruuösiaoh» auch nicht einmal aUein für kaufmännischen Ver* 
kehr, sondern für alle anaeereuropäischen Länder ist sie schon 
jeUt die allgemeine Sprache, durch welche die verachiedensten 
Nationen, wie aie immer häufiger und leichter fem vom Vaters 
lande zusammentrefFen, *8ich mit einander Teratindigen. Daneben 
ist die in ihr vorhandene Literatur so grosaartig* vielseitig und 
einflussreich schon langst gewesen und in der jüngsten Zeit noch 
mehr und mehr geworden, slso dass ihre Kenntniss eine drin- 
gende und allgemein anerkannte Forderung an jede höhere Bil- 
dung ist. So verdient sie jedenfalls mehr als jemals irgend 
eine andre eine Weltsprache zn heiseen, und dass sie vorzuffs- 
weise dazu tauge, dass ihre ganze Entwicklunir dnraui angelegt 
sei, sodass der weh beherrschende \'(ilksg:eist der Engländer sich 
in ihr ein passendes Or^an fjesrliaffen h;\!.ie und fort erzeuge, 
das wird aus der Betrachtung ihres eigenthümlichen Wesens 
sich ergeben. 

Ihrem lexikalischen Stoffe naeh , dies erhellt aus dem Vo- 
ricr^n, ist die englische Sprache \irlloicht die gemi?rhteetr aller 
gebildeten Sprachen Europas; aber „eine merkwürdige, iu ihrer 
Art einzige Erscheinung ist es, wie der krättige, englische 
Volksgeist und der klare praktische Verstand dieser Nation 
diese verworrene, dem Stoffe nach «^o unpltii hartige Masse be- 
wältigt und zu einer einheitlichen Sprachlorm ausgeprägt hat, 
die sich durch grusle Kinfachheit des grammatischen Systems 
und strenge Beschränkung auf den formellen Ausdruck der 
durchaus erforderlichen logischen Kategorien bei L-^rosber Fein- 
heit in der Nüancirung der Begriffe durch umschreibende Hülfs- 
wörter auszeichnet.***) Gerade weil wir in den meisten Fällen 

") , System der SprachwipsetischRft von K. W. T.. Hev^p Hemtjjgepcben 
von H. Steintlial. Heriin. 1850.*" p. 207. J'üh giuize In echt wissenschaft- 
iicbem Geiste, mit groiMr Besooneoheit uad Klarheit gefiduriebejm Werk uit 
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mit Leichtigkeit nachznweiMii Tcrmögen, dass das englische 
Wort dem DeutBcheo, dem Französischen, dem Lateinischen 
entnommen ist, tritt uns die individneUe Eigenthümlichkeit der 
Bedeutung um so lebendiger entgi^eo» welche ihm der Volks- 
geist verliehen hat, in welcher er sich offenbart. Wie präget 
sich der praktische, realistische Sinn des Engländers deutlich 
an? in flcr Art, wie er sein „philo? opliv'* o-epenübcr dem deut- 
schen Philosophie, oder seihst (]eni <ran7Ösi«rhen philosophie 
ver-^'cndct! Wie wcnic;- decken sieh dem ßefrriffc nach die ety- 
mologieeh frleirlicn «iiler ahnheheii AHsdriicke reimmon sense 
und scns commuD, epirit und esprit, genüeman und gentilhomme, 
comfort und confort. Und so hat das* Englische eine Menge 
von Ausdrückt n. welche sich strenggenoraraen nicht übersetzen, 
höchstens umschreiben lassen, weil sie Anschauungen bezeichnen, 
Charakterzüge andeuten, welche der englischen Kation eben 
eigenthümhch sind. Darin allein schon liegt der Beweis dafür, 
dass es kein chaotisches Gemengsei, sondern etwas wahrhaft 
[Neues, Lebendiges, organisch Gestaltetes ist, dass es seinen 
bestimmten Charakter und hohen Werth neben, in maiiclter 
Hinsicht über andern Sprachen hat, die mit ihm verglichen 
werden können. Bei einer solchen Vergleichung ist auch für 
das Englische von principieller Bedeutung der Unterschied zwi- 
schen Stammsprachen und abgeleiteten, wie er oben, wenn auch 
nur knrz, angedeutet wmrde. Im Ganzen kann es gerade dazu 
dienen, die Bpfttette' Sprediperiode nt charalcteriBiren. Bd leiner 
Entitehung war, wie aieh ergab, bereits der deutsdie Dialekt 
der Angelaechsen in der TolUten Auflösung begriffen und eine 
Sprache trat hinjsu, welche von Hause aus Tochtersprache des 
Lateinischen wieder mit germuniscfaen Elementen vielfsdi selbst 
gemischt war. So war es natürlich, dass grosse Verwirrung 
und Zerrttttung der nrsprOnglidien ^utgesetse Statt fand, dass 

in bobem Grade anr^;end, Terdient die dringendste Empfehlung ond ist von 
mir SB rndnen Versndie vidAeb und 4«iikbsnt beantit wofdea. üm jeder 

Miudentung vorzubeugen, will ich nicht vnmMliiit laaeen , dua mir auss^ 
dem besonders folgende Bücher lehrrpirh gctcesen sind und gedient hüben: 

Fiedler ,VViß?enscb. Grammatik d< r 'Mipligrhen Sprache." Zerbst. 1850. 

Mwary ^On the distribation and ciaBsiücAUoo of languages^ in dem Werke 
ladigtQoas rteet of ite «trih; er aew disptan of ctfuiological inquiiy etc. 
fej NoCt «od Gliddoa. Philadil|iliia. I^tpiaeolt 1S57. 
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in der Auwendung und Behandlung der von verschiedenen 
Seiten aufgenQuiincneu ^^ üi ter der abstrakte Veratand herr- 
schend ward, daßs die graiüniaturclien Formen sich auflosten, 
abschliffen, yerloren gingen, die Aussprache mit der Schreibung 
in Widerspruch gerieth, das rein geistige Element über das 
•iimüche entschieden die Ueberhand gewann. In allen diesen 
Punkten geht nun daa Engliache wdt» weiter als irgend eine 
asdie Sprache; nur daa Neu-PeniadM Uetet &hnliche Eraehd- 
mungen. Die alten einfachen ItautreiheD sind gestdrt und gc- 
ach wunden; sumal die Voeaie haben mdat eine trübe FSrbnng 
angaionmen y aelbat unter dem Accente, und werden aueaer 
demselben zu unbestimmten , deshalb mehr lern* als iehrbaren 
Mittdlönen; daa Knocheogenlftt der Consonanten tritt aehärfer 
und nakter hervor als irgendwo andere, der einnltcbe Wohllaut 
ist verloren gegangen. Das Engilache iat keine musicalische 
Sprache, nicht ffir den Gesang geschahen, wie das ItalÜnische; 
aber was sie an Wäcbbeit und . schöner Form «ngebüaat, hat 
sie an Kurze und gedrungner* Kraft gewonnen. Mag es richtig 
aein, dass man das Engliecfae am beaten auespricht, wenn man 
am wenigsten ausspricht, so iat doch wieder der Sjlbenaocent 
im dnselnen Worte so scharf, als er nur sein kann, die gjanze 
Aussprache beruht auf ihm; er dringt die Formen zusammen, 
▼erkiirat sie zur Einsilbigkeit. Es offenbart sich der derbe 
praktische Sinn, welcher nicht spridit, um zu sprechen, sondexii 
soviel als zum Handeln nothig ikt, welchem der kürzeste W^ 
der Mittheilung nicht nur genügt, sondern gerade der liebste iat. 

Derselbe Charakterzug ist eat der in dem Aufgeben der 
grammatischen Flexi<men zu Tage tritt. Verglichen selbst mit 
den jüngsten Bildungen andrer deutschen Dialekte oder den ro- 
manischen Tochtersprachen ist im Englischen die Deklinatiom 
und Coiyugation nach ihren Flexionsformen bis aufs Aeueserste 
zusammengeschrumpft, der Formenunterechied selbst zwischen 
Substantiv und \'erbum Tmrischt, der alte kräftige und sinn« 
liehe Ausdruck der logischen Kategorien völlig aufgegeben. 
Nach dieser Seite hin stehen unbedingt Sfuraehstufen wie daa 
Gothische oder daa Baskische höher; ja, man muaa zngestehn, 
dase selbst bei einer hohen geistigen Vollendung und Durch- 
bildung die ainniiche Fülle, Kraft und Schönheit keineawega 
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verloren su gehn braucht, wie das GrieoUadie bewebt. Den- 
noch scheint ea nngeiecht, das Englische deduüb herahzusetsen, 
weO es neb in leiner eineilbigen Flexiemlosigkeit wieder den 
SpraebeB tEeftrer Stufe, dem Chineeiedien genähert xn beben 
echeint. Denn genaa betrachtet iet ea d>en mir Schein* Jenea 
bleibt ntrots der Bednktion und Auflösung seiner grammatiaebett 
Formen dodi immer noch dem innem Sprachsiniie nach eine 
flektirende Spnfche. Die gilimmatiscfaen Kategorien liegen in 
völliger Klarbdit im Sprachbewusataein; es genügt nur dem 
Ventande die leiaeate Andeutung, um daa grammaliaehe Ver- 
Uiltniaa aum Bewnaataein zu bringen^ (Tgl. Humboldt p. CCCI 
flg.). Dabei iat nieht an ttberaehn, daae in ihrar jetzigen Geatalt 
alle Sprachen der gebildeten Völker an gnmmatiacber Form- 
fmie bedeutende und- nueraetabare Einbnase eriitten haben und 
waa aic dzTon bewahrten, kaum in Anadüag. gebracht weiden 
darf gegenüber der Freiheit, Fülle, Feinheit und gdatigen Kraft» 
wckhe in der engHachen Syntax Überwiegend herrortritt. 

Wie ea aber ein weaentUcher' Charaktarzug der engliachen 
Nation iat, in langazmer, ateiiger Entwicklung auf dem aken 
Grunde weiterzubauen und, wenn man will, an dem alten Ge- 
bäude schonend zu beaeeni, atatt in stürmischer Umkehr auf 
geebnetem Boden Neuee zu errichten ; wie das englische Gesetz, 
Recht und Herkommen daa wunderlidiste Gemiach Ton Altem 
und Neuem und dennoch im Ganzen TortrefHlch genannt werden 
kann: so zeigt auch in der Sprache zähea Feathalten an dem 
Ursprünglichen sich . auffallend neben und unter den grössten 
Veränderungen und Fortachritten. Aeuaserlich am deudichaten 
und zu^^eich am unbequemeten erscheint diea in dem Qegenaatz, 
der zwischen der Schreibung und der heutige Aua^rache Tor- 
handen ist, sodass in zahllosen Fällen die XiZUte an andre Zei- 
chen als ursprünglich geknüpft oder ganz unterdrückt sind. 
Aber es ist selbst dies ein bedeutsames Symbol eines Sinnes, 
der an ieiner Vergangenheit festhaltend jeder eigentlichen Re- 
volution abhold ist, und darin mag der Grund liegen, dass bia> 
her noch alle Versuche scheiterten, die zurückgebliebene Ortho- 
graphie mit den wirklichen Lauten in UebereinatimiiniBg zn 
aetzen. 

£s ist daou weiter trotz alier gewaitaamen Eroberung, Mi- 
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fclmiig und AeadroDg der Gnmdcfawakter dn* Sprache wee ent- 
Ikfa der alte gerauuiiBGhe gebUeben und du gerdoht ihr in 
hohem Grade inm Vortheile; des Englische hetzen den Vbr- 
iQgen dner Stammtprache noch itemer weiendiehen AntheO» 
•o «ehr et gerade auf der andern Seite die epKteste SprachbU- 
dnog reprftientirt; es etchl; wie das Volk in gewisser Beziehung 
in der Mitte zwischen dem Deutschen und dem Französischen, 
für die unbefangene Betrachtung meist nicht zu sebem Schaden, 
gewiss nicht zum Beispiel hinsichtlich des Reichthums und der 
fiedeotsamkeit seines Wortschatzes. Noch immer steht yermoge 
des unTerwUstlichen gemianischen Elements die en^sche SpTHche 
in emem engen Zusammenhange, ja in einer gewissen lebendigsn 
Verbindung mit ihrer Muttersprache; sie ist von dem nat&dichen 
Grunde nicht so abgelöst wie die romanischen Idiome. Kach 
ihrer genuiea deu^^en Seite besitzt sie noch eine gewisse Un<- 
mittelbarkeit und Tiefe des Ausdrucks, innre Lebendigkeit und 
BUdsamkeit. Daher Imount es, dass zumal in der Dichtersprache 
so viel sinnige Worte sind, denen im Gegensatze zu den roma- 
nischen oder neben ihnen die Bildlichkeit und Tiefe der sinn- 
lichen Grundbedeutung sich noch abfühlen lässt; die Sprache 
an sich ist noch poetischer und philosophischer. In Folge der 
Mischung tritt dann eine reiche Fülle ein, welche die Wahl des 
passenden Ausdrucks in den feinsten Abschattungen möglich 
macht, sehr häufig mehrere Worte besitzt, wo unserm Worte 
die scharfausgeprägte Bedeutung fehlt, die das Französische in 
seiner abstrakt- conTontioneUen Weise für gewisse Gebiete so 
tanglich macht, während es wieder des tiefsinnigen, beziehungs» 
rnchen Inhalts deutschen Ausdrucke entbehrt. Es muss einer 
hesondsm, eingehenden Behandlung überlassen bleiben, dies im 
Einzelnen nachzuweisen,- Wörter z. B. wie love, charity, amoor 
unserm Liebe gegenüber zusammenzustellen. Zum Beweise nur, 
wie tief Engländer selbst das Bemerkte fühlen, mögen hier die 
Worte von Bosworth stehen, die dieser allerdings in der Be- 
geistrung für upd zur Empfehlung von der alten angelsäcb- 
pJpchen Sprache sagt: „Where is the EngHshman that does not 
leei his heart beat with conscious pride and iudcpendence, 
when he considers hig Freedom? He teels he hae a Iree 
doom province or Jurisdiction, in wbicb none dare interfere, — 
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he 18 entirely free, — iree to enjoy, «ad ^ all the good of 
«hieb hit beiifiTük&i itttnra is eapabk. How teme U llift Bo- 
DMiiiaed libejity» in oompariton witb Üm old Gothlo» Oerniaiiie 
and Engluh Freedomt With boMtad liber^ snperfiisuJly on tbe 
Ups, there it often HceotioiuneM, and coniequent oppreenon, — 
but we feeL Freedom lo be more ' deeply Mttod, ev«ii in the 
heart: — here Freedom is not only enjoyed» bnt oordiaüy per- 
SDitted, and extended to aU. Thtt is tnie, beartfelt Freedom» 
and we derived it from our Anglo-Saaton forefatben. Eyery 
Kngliahman wbo glorios in the vigoup of bis Fatbor-Iand,*— 
who would deaily undcntand, and leel tbe futt Ibroe of tlua 

Motber-tongne oogfat to study Aoglo-Saxon Tbongh n 

Word of Ijatin or Anglo-Saion origin may be eqivüly well im- 
derstood, tbe one wiU impart tbe most vhid, and the other the 
most frigid oonception of tbe meaning. The difl^ence is that 
of the winterte and summei^a sun. Tbe light of the former 
may be as clear and dazaling as that of the latter, bat tbe ge- 
nial waimth is gooe." (A Compendious Anglo-Sazon And 
En^iah Dictioaary. Plrefacc. III. I\ .). Wie hier darauf hin- 
gewiesen wird, dass das Freiheitsgefühl und die innerlich tiefe 
Gemüthliobkät des Nationalcharukters sich In der Sprache 
wiederspiegelt, so hat bereits Addison einen andern Zug in 
dieser ausdrücklich nachgewiesen (vgl. The English Language 
bei Herrig, The British Claaaical Authors p. 188. flg.). Er be- 
rücksichtigt vorzugsweise die Einsilbigkeit der Wörter, Ver- 
kfirsung durch den Aoeent, Verwischung der Beugungsendungen, 
Zusamroenziehung mehrerer Wörter, Verstümmlung andrer bei 
der Aufnahme, Bildung Ton Deminutivformen, Auslassung von 
syntaktischen Fügewörtern: dies Alles führt er darauf zurück, 
dass der Engländer is „a man ^\'ho is sparing of his worde, 
and an enemy to loquacity," dae.-^ „tlic English delight in silence 
more than any other European nation/^ 

Tn dieser Weise kann und soll die Sprache ale Spiegel des 
Nation al;j:ci st CS charakterisirt werden. Eine strenge, einfache, 
mathematisch genaue und kurze Forinel für die englische oder 
für irgend eine andre Sprache auf/.UBtellcn, ist naturlicli ebenso 
schwer oder unmöglich, wie der ( harakter eines \ ülk? oder eines 
Individuums trotz noch so schart ausgeprägter Eigenthümiichkeit 
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nie io leicht und vnMghnA b kane Worte ge&sit werdeii 
kmo. Dtfam bleiben die Grondsfige dennoch nicht ininde( 
deodieh und sicher. Wenn wir tonst nue Sitten und Benehmen, 
Recht und Verftepung, Geschichte und Literatur» wie Mi den 
physischen Bedingungen der klimatischen Verhaltnieae oder dea 
Sdiidelbnna und des körperlichen Tempenunenta ein Restdtat 
gewinnen für den Bngländer, ao kann und soll dasselbe auch 
in seiner Sprache nachgewiesen werden. In der Mitte stehend 
fwiechen dem oeltiach - romanischen und dem germanischen 
Stamme verbindet er die Eigenschaften beider zu einer hohem 
Einheit, beaitxt er weder die Vorzüge noch die Mängel eines 
jeden in gleich hohem Grade; er kommt an Lebendigkeit, £n- 
thusiaamne, Wits und I^ebensgenuss nicht dem Franzosen, an 
idealem Tiefainn, speculatircm Wissen, Gelehrsamkeit und treu- 
herziger Gutmüthigkeit dem Deutschen nicht gleich ~ er ist ab- 
geecUosien wie sein Land, voll grosser Selbatachtung, auf aioh 
bauend und sich im Auge haltend, kalt, ruhig, verständig, prak- 
tiach» melancholisch wie aein Nebel, stolz wie das Meer, welches 
ihn unbraust. Erscheinungen in der Sprache, die dies beatä- 
tigen* and eben nicht zufällig und Bemerkung deraelben, wenn' 
in dem rechten Lichte stehend, mehr als eine blosse Spielerei. 
In dem grossgeachriebenen F verkörpert sich das sichre, atoUe 
Selbstbewusstsein , in^den Participialconstruktionen tritt die ge- 
drungne Erafl und Energie des Wesens an den Tag, wie in 
manchem Gebrauche der persönlichen und besitzanzeigenden 
Fürwörter der Werth, der auf die Persönlichkeit gelegt wird; 
die Interpunktion selbst verräth dem auimerksamen Beobachter 
den praktischen Sinn gegenüber iinsrer abstrakten Logik nnd 
eine sprachliche Wendung mag die ganze Geistesrichtung ver- 
rathen. Während wir uns meistens bescheiden zu sagen: „Ich 
bin aus Deutschland,** spricht der Franzose: „Je guIs Fnm- 
(^s;" wir haben eben nur die natürliche Nationalgcmeinschatt 
hervorzuheben, dieser fühlt und nennt sich gleichsam als Attri- 
but mid Theü der grossen Nation als seiner Lebenssubstanz; 
der Engländer stellt gcinc iudividueUe Persönlichkeit voll Selbst- 
bewusstsein hin und ruft: „I am an KngHshman.^ 

Die gegebene Uebersicht, welche ieichtv weiter ausgeführt 
werden konnte, sowie die einzelnen Bemerkungen, die sich yiellach 

AreblT f. o. apnctMu. ZXV. 24 
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vermehren lassen, soUeu und können nlclu eine erschöpfende Cha- 
rakteristik sein. Sie werden aber «rcnügen zu zeigen, in welcher 
\V*cisc eine solche entworien werden kann, wie die in dem er- 
sten Abschnitte gegebenen Ci» sicijtspunkte auf die bestunmle 
englische Sprache ihre Anwendung finden. Dass diefe Alt der 
Behandlung sich im Einzelnen durchführen laase, will ioh m 
den folgenden Beiträgen zu beweisen suchen, iiMtem ioh ,*dM 
eharakteristische Lautsystem und „den Bdohtfanm des Eng- 
lischen in Folge ieiner MudraDg** sa GregeniÜinden specieUir 
Untersuchung wähle. 

JedenfUU boflfo ich, dsss eine derartige Chareklerislik ge- 
eignet ist, von ttbertiiebener Lobpieisuiig urie von einseitiger 
Herabsetznng gleioh wdt entfemti die Sprache mSgüohet ob- 
jectiv und parteilos m würdigen. Denn je mehr man ein Ding 
in seinem organischen Zussmmenhang und nach eilen seinen 
Beziehungen betrachtet, desto weniger Iftuil man GelUir, ein 
ungerechtes Urtheil an Tillen, nur die Schatten- oder nur die 
Licht- Sdten des Bildes hervortreten au hMsen. Seihst an prak- 
tischem Nutsen aber wurd es nicht fehlen, wenn es Überliaiipt 
^Gewinn bringt, in das Wesen der Dinge einzudringen und sieh 
des Grandes und Zusammenhangs der Erscheintmgen bewnset 
SU werden. Nur im ISngern Umgange mit Framden leint sieh 
die fremde Sprache vollkommen; der ei«te Schritt sa wahrem 
Yerständoiss und wirldieher Fertigkeit ist der, dass der Sohfiler 
nicht mehr in sie überaetst, sondern in ihr denken lernt; »indem 
ich die Sprache wechsle,** sagte Messofanti, «setse ich gleich- 
sam eine neue anders gefärbte Brille auf, die nuch AUes in 
emem eigenthümlich gefärbten Lichte erblicken lässt:** auch 
in der Frasis also wird gersde das bedeutsam, woranf es hei 
der wahren Charakteristik ankommt, der innige Zosammeahaag 
swischen der Sprache und der gansen Nationalitat dnes Volkes. 

Kothen. E. Mttller. 
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zur englischen Lexicogniphie. 
(Zmita SMmnlnQg.*) 



accor4i4>ll, a maskil mstrument. 

advice, accordingto Hn. G«k«U, Gompoiiy Mflimcn, th« end: 

a kind nf o^anie. 

atlame, glühend, flammend. Wilkie CoUins, Aflerdark p. 238 
Tchn. The eame« Hide and Seek I, p. 297 Tchn. Kingalej, Two yea» 
ago I, p. 829 Tcbo. 

aglow, Longfiillow, The Golden Legend. The CasÜa of Vauta» 

b6fg: The hill-tnps ftll nglow witli silver and with amrfhv.^t. 

aimS' k n i Ljt h.H, t wenty-six salaried knigths ot the gartcr, invAlid 
oSloers of ihe army, residing at Windsor and being under an obligauaa 
to «aj prayer« for the other membera of the order. 

Amber-itroam, name of the Ohio on aceonnt of tbo ytSiow 
oolour of ihw riTer. 

fimTieer. Cpt. Maync Reid, The hiintfr's feast, chpt. 1. A 
swarth complexion, aided, no doubt. by several lines of „ambeef* pro- 
ceeding frotn the Corners of the mouth in the directton of the chin. 

ftoy one, employed m anadjectii« nonn» frequently Ii Tristrazn 
Sbandy f. i. uy ono will Uving, 

argnmentSv prooft aUagod by a person to show the justice of 
bisopinions, in order to per^funde nTiother to dn «lomothing: Vorstellungen. 

assembly. In Smoilet, Rorirrick iiandom , it is always syno- 
nyroous with a ball, a dancing-party. See chpt. 37, where the two words 
altanwta. 

asaceUtioBS, diooghts nuM by the öbjects round nsbjway 
of «iiodalioii of ideat^ and thenoe: Eriimeniiigeii. 



*) Sind Seiteosablen ohne weiteren Zusatz angegeben, so sind es stets die 
der Tauchnitzer Ausgabe. — Mit i itpr sind Wörter aufgeführt, die auch 
schon in der ersten Suzunlung; vorkooimen , sie erscheinen slsdaoa hier 
mit nencn EAlitraegen oder Bd^en. 
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Awoke» ptrtidpte, not aeiitioiied in «ny grtmiiisr: Lady Blet- 

lingtoiit Ckmntry Qoarters 1, p. 817 Tdm. Fft» thil dreun-like happi- 

ness he was awoke hy a lefter from hh mother. Lc^er , The Dodd 
familj III. p. 158 Tchn. Byron, Don Juan. — — at lus door arose 
a ciatt«i- raight awake the dead, if tbey had oeTer been awoke beiore. 

B. 

bablative = talkative. Fluegel, Herrig Arch. VIII, p. 258. 
baby, a picture in a book. Sylvester, Dubartat «d« Lond« 16Sl, 
fol. p. 885. We gase Imt od tbe babiee and tha oow, 
The gandy and flowerd edges painted ov«v 
And never further for our les?on !ook 
Widiin the voIume of this various hock. 
Badger. Lmmerson, Kngiish Traits ChpL iV. i fouiid( in Tacitua^ 
abtmdaBi pointi of reaemblaiiee batwaaa tha Qwmn of tha Hanjnian 
forest and oar HooeierR, Sackers and Badgort of tha Aimriean woodl. 
bakfng-peers. Dickens, My oountry town, cbpt. 1. 
bn]]a«t t^, to ftpread a substratnm of gravel, before tha raila of 
railway are iaid. Americanisro. Kohl. 

banian-days, •ailoi's term for fastiog-dayai thiu oallad after 
tha eaato of tha Banniaoa, Indiao manhanti, who äbstain Urom aaiinal 
Ibod. 

banjo, Wnkif Collins, TTiJe and Seck I, p. 292 Tchn. A bad 
piano to v. Ii ich were occassi'onally added , by way of iocreaeing the 
attractioos, pedormances on the bai^o and guitar. 

bark the, aabstamaT«. Hiflatilay, HIft. of E. YII, p, 5 Tchn, 
The baik of a ahapherd'a dog or tha Ueat of a lamb. 

Bastile the, la Bastille. 

basket, place of a sfnn^-coaoh, where the guardian is eeated. 
(Stralhmann.) Goldsmith, bbe stoope t. c. I, 1. London's fopperiea 
come down not only as inaide passengers, but in the very basket. 

badrabblad, aoiled. Kiogsley, Two yeara ago II, p. SlO Tohn. 

belutedf splaahed with mud. Tristr. Sharuly b. II. cbpt. 9. 

bendcr, affecterlly for leg, Americanism. Longfellow, Kawantigh« 
Young ladies are not allowed to ceoss their benders in achool. 

Berlin wooi, wool ol tbo very be^t kind. • 

batwaan s: togethar. Tackeray , Hiat, of S. Tltm. ehpt. 9. Wt 
wara bot forty ycaia <dd batwaan na. Thaek., VaoiQr F. Lat na abnaa 
tha Company which, between them, this pair of friends did paifteCly. 

beholding. For Brutns's «nkp T am bebolding to yow. (Sbftk. 
J. C.) Collier in spraking of this passage, qaotes the following lincs 
from Bultlcr. authur of an english gruminar (1633), not mentioned by 
Mr. Sacba, Archiv XXIII, p. 404: „Beholding to ona of to behold or 
regard : whieh by a syneodocbe generis, signifyeth to respect and bahdd, 
or look upon with love and thanks for a ben^t reoeived, etc. yet some 
now adays had rather write it — baholdan — i. a. obliged, anawering 
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to that: teneri et finniter obiigari : wbicb cooceipt would 8«em tbe more 
prolwbfo, tf to behold did «ignify to hold, m to badoek to dock; to bo- 
ipriükle to sprinU«. Bot indood nohbor is boholdoD tQg|i«h » oeilbor 
are behold and hold any more all OM thaii booome and eoma, or beaoem 

and seem.'' Vide Strathmann. 

hei^trided for bestridden. Tristr. Shandy b> 1, cb« 10, aSBOrry 
a jade as humiiit j berself could have bestrided. 

bind tbe. Americanism. Large reservoir for corn. See uader 
•lovator* KoU. 

bingy milk, aouily milk. Hflu Oaskoll, Cbatl. Bronte I, p. $8 
Tebn., wbere thr fiuthor calts it a prov^eialinii. 

bird^s eye» a »orl of fobacco. 

bisbopesB, wife of a bisbop, Thackeray) Vantly Fair p. 118 
Tcbn. 

blaek jack, wordmod in America and sigoifying: ore contabiqg 
nnc. Eobl. 

blot to. Wilkie C'>lliii«, Hidr ani-! ?nnk 1, [). 1 1 . Here 

Thorpe carefuUy blotted tbe first page of the letter, and went on to 
tbe other sidc 

blotting boc^, caw for letters and papera to be kopi aafe and 
deao. BrieftMppo. . 

Bluehora, a apecies of boot«. 

b I u e. Tackeray. Vanity F III, p. 204 Tcbn. Some of the ladies 

were very blue and well informed. 
boaom, Chemisette, 

bowpot (ArebiT ZXJ, p. 160). Iffre. Mareb, Time the «Teager 
chpt 19. Under (tbe inllow^trees) was a bencb and a table before 

itf wbere we ueed to lay cnt flowers , and whera we ooed to dreaa the 
beait pots, as they were called in those days. 

box -turtle? Emerson, English trait? . chpt. 13. Englisbmen 
aik wiih courage and logic, and sbow you magnificent resulta, bat the 
same men who bave brougbt free trade or geology to thenr preeent 
fltanding, look grave and k^, and ahnt down tbeir toIt«, aa mm» aa 
tbe conversation approacbas tbe Engliah cborcb. Aftor that, joa tattc 
with a boxturtle. 

brandenb ur frs. forraerly button-holes trimmed with gold-leicc 

bulse. Macauiay, Hist. of E. VI, p. 230 Tcbn. buises of dia 
mooda and baga of gnhieaa» 

bnrr-oak, a apeeiea of the oak. Cpt Kayna Beld, A hnstei^ 
feoit, ebpfc. S9. 

brant = brantfox. Loogfellow, Hiawatba. I baTO gnen yoo 
brant and beaver. 

brattie to. Omission in Webster and Flügel. Lucas: donnern 
(North). SmoUet, Hompbrey Clinker p. 88 Tdm. Tbe bnrsting, 
bdching and brattfing of Iba Ffonch bona in tbe paaeage. 
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brasf-j«ck? TriBtrttn Shaady, b. II, eh. S. Tlio print wiU b» 
as unlike tbft prototype as a brass-jack. 

brethren. (Flnegol: Brüder im kircblicbeD Sinne, od«r ton 
Bulndesgenoseeu . Fn unden. Lucas: Brüder im kirchlichen Sinn.) 
Fiuegelj Lucas and aii gramroarian? are wrong; Webster is right in 
isying: brathren is lued «hnott excluaively, in aolanii «ad «eriptni«! 
language, in th» i^ca of brothers. Indeed there is only between these 
WOlds, brothers and brethren, a difference of style, and in solemn lan- 
guage. brethrpn pj??)ifif-^ r\s «-oll real brothers, as brothers. This appears 
from the f(illowiBg passage, where the question is merely of real brothers. 
Thackeray, Vanity Fair II, p. 13 S TchD. So that tbe Baronet and 
hb brotbar bad avory reaaon wbich two brotbara poaaiUy oan 
bare for being by the ears. — — — These money^transactionat tbaaa 
speculatioDS in lifo and death, these süent bftttlcp ior reversionan' spoil • 
makc brothers very loving toward.s cach ottnir in Vanity Fn'w. I, 
for iny partf have known a five pound-note to interpose and knock up 
a half oantury'a altadbmait batwean two bratbran. — > p. 136 Bfr. 
Crawl^a brotber, tha Baronet, with wbom wa ara not, alaal npon 
thosc terms of unity in v,']\\q\\ it become? bretbran to dwell etc. p. 
141 ^fi^ Crawlay had fled tbera in a fit of raga against bar impncti* 
caUe brethren. 

brooch 1) Brosche. 2) Busennadel für Herren. 

bro^ for borongh. Hambro* , Scarl»o'. 

C. 

cabbaga-roae, a species of rose. 

caggy mutton. Marryat, BattUn tha Baafar 14, mutton which 
taates of tbe cag ( keg) ? 

cap-pudding, a species of pudding, showiog, when on the 
dinner-table, a cap of raisina on its round top. 

catch, to, catch ma doing m> again. nerar de ao again). 
Catch ma Coming here again. 

cat-sqoirral, adnraa cioareua. Cpt. MayaaBaad, Tbe hnnter'a 
faaat chpt. 19. 

caveson, Macuulay, History of E. VI, p. 273 Tcbn* 

C a w d i a. Smollat, Hwnphrey Qinkar p. 249. Thtra h at Edin> 
bofgh a aooiaty er coiporation af arrand-boya, callad Cawdies, who ply 
in tha atraeti at night with papar-lanterns and are very seryiceable in 
carrying messages. — They are particularly famcoa foT thcir daxtarity 
in executing one of ihf fiinctiona nf Mercun*. 

cawl of a wig, that pan ol a wig to which the hair iä sewed ou, 
Triatr. Sbandy II, ch. 88. 

ch.aplet to =s to adoni trith Üowan. Jamaa, CSaatle of B&ranbr. 

p. 180 Tc!.r.. 

chapter of accidanta, oltan ludicrooaly for aoddanta. SmoUat, 
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Bvttptafey Clinlnr ^ IS Tehn. Lst m tnut lo thM aod tht duipter of 
Mcidents. 

cheatery, freud. fetrathmann. 

check, cbecked) being croes-lined like a chesa-board. Gewür- 
felt Carrirt. (Eigentlich leliMlMrtig.) Stmthnmnn. 

check-eUrk, derk, oämininMind to write down tbe votes on tbe 
hüttiage. Strathmaiin. 

check-book, cbeque-bool^, port>folio of m engliah gentleiiiaD 

eontftinin^ his cheqoes. Strathmaoh. 

c h p 1 H e a , vRiee of olä chelsoa. Mre. GorCjCastlf s io the air p. 22 Tchn. 

ch i c k. Wairen, Ten thous. I. Tbe old genüeman had neither chick 
Dor child. 

efaiidod for diid. Lady Blessingtoo, Moredith p. 104 Tdin. 

ehieker-berry, Anier. Coopcr, The spy p<r. 340 Tchn* 

Chief est. Byron, Manfred A. I, sc. I. From thy own lip I 
drew the charm, which gave all thefc their chiefeat barm. Sardan. 
A. III, 8C 1. My chiefeat glory slmll be to make me worthier of your love. 

to chivy. (Fluegel and LnOM have only: chiving-lay.) To cat 
tbe ooidt witb whiob tilie trooks are tkd in a midl-ooMh and to rob 
the paasengers in tfio distoibinoe which ensuea. Punch Nro. 818, 
1857. Mr. Cobden was not so gracious, and demanded that «Mmel'ody 
ahould chivy the Indian maU| now on its way« and give Uie postraan 
a DOte a. s. o. 

ehoke, the, a larg« nedkclodi. Tackemy» Snobs chpt. L 

chnnk the, quid of tabaceo. Americ Cpt. Mayne Beide, The 
hUDter'a feaat, chpt. 2. 

chunk-lead, clumps of lead which detach themBelves from the 
KM^. Americ. Kühl. 

chntney, an Indian fruit. Thacker., Van. F. III, p. 164 Tchn. 

chnrr to. Kbgsley, Two yea» ago II, p. 188 Tchn. The 
Dtght-hawka chirred softly round their path. 

claim the. Americ A spot of land. claimed as his own by a 
squatter, but not yet conferred upon him by art of goverument. 

claim-club, club lormed by several aquatters to repel invasioas 
of tiieir «dains.«* 

eUTOrs the. As yet there is ooly in Lncat: to davor, be- 
adiwaiaan (North.)* Tackeray, V. F. m, p. 204 Tchn. Emmy, it muat 
be owned, found heraalf eotirely at a Um ia the midit of their davere 

(importune talk). 

cloop, Thack., Snobs di. 14 aud 1j. luterjection serving to 
dcnota the nmae of the flnid, made in poariBg ont a glass of wina. 

oeach to. Tacker., Snoba: aomerinwi eoadiing » atraj geatU- 
naa'a aon at Carlsruhe or Kiaeingen. 

cock to, to move a thing a littl« fro^ its ordinary poiition. 
Bolwer, Luoret. Prolog. The second Beau cocked hia haodaome head 
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OR one side. PiigricDS of tbe Eh. chpt. XIL the (u«! cockiog down h«r 
lefl ear. (StrathnUiiui i Htnyat, Japhet. He co^«d hU eye at me). 

eoek tha, the noTiag « thing a littk fimn iii oid. pot. W, Scott. 
Ronaa's Well I. 3, A knowing oock of the eye to h» iMXt ndgbbonr, 

Diekens, Bleakhouse. An nneArthy cock of t}ie ^ye. 

c Ohorn, a spedes of gm, bmoliet, Boderick Sandom p. 198 
Tehn. (Str.) 

eolleotion, «rainipatfam is a College at ihe end of the tern. 
The forthcr adTentures of Mr. Verdaftt Green chpt. 7. 

colt to, beat widi Iho colt (a lope*« end, lianyati Mr. Midahipf> 

man Easj chpt. 12. 

come, to come roond a persoo = to estabÜBh one's seif in a 
person'ä good grace». Thackeray, V. F. p. 134. Tbe goveroess 
ha* jycome nnud" wwy body. Tbe sfgiu of quotaüoii maik it as 
▼nlgar. 

commcmorntioD, pubb'cation at tho anivfirsity of the names 
of tbe fitudents who bave been gradaated. 

commissioD, the persona elected fbr the office of a justice of 
peaoe. He ii in the commisaion he is a Justice. 

comparsloas of the moath, wrj&oes, pursing up ofthemonth. 
SmoUet, Tristr. Shandy b. 4, cb. 27. 

condPTTin fo , naval and irilitar)* tcrm , to c. a ship, a pieoC of 
ordnanc*' — to declare ber or it uDfit for furtber use. (Str.) 

coodiddle to, (Lucaa ooly: coodiddled) = to steal. W. Scott, 
St Rooaii'a well b. 1, eh. 4. He to condiddUng the drawing. 

eonTenience a (Lqcm and Fluegel: Lndier. a loathen coQve- 
nianoe eine Katedie.) Ii to aot et all Indricroos, and aignifiea ^any thibg 

contrived for our oonvenienoe.** Therefore it is 1) a waggon or chair. 
In this sense it occnr« frequently in SmoUet, Roderick Random. 2) a 
spitting-box. Rod, RAndora p. 239 Tchn. A oonvenience to spit in, ap« 
peared on one side of her chair. 3) a close-stool. 4) a tinder-box. Now 
it growa öbaolate and to anpplaated by the wotd cootriTaiiee. 

cooo f coon^i Amerie., fluiiiltor abfareviation for facooD. 

Gon&ter to? Kingsley, Two years ago I, p. 336« Hia left band 
countrrrd nroTokingly, wbile hto right lattJed again npon Tieboo«e*a 
watcb-cbain. 

Cover to, miütary tenn, io «tand the hindmost in a to 
be the 

coTcriog file. 

cow- Catcher, in America a oontriTaaca at the locomoliTeB, to 

inenace away cows and cattle from the rails. 

craddy? Mn. OaskeU, Both p. 25 Tchn. X'U aet tbee (bat you) 
a craddy. 

Creacent-city, epithetof Ncw-OilaaBa. Cpt. M^^ Beide, The 
Hmrtei^a ftaat chpt. L 
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cal.Terk«7* fcr cuIvmUh? dnniniitiv« of cnlm in initalioD of 
tbe frencb name ^colombine" of tbe Mine j^aak* 
emfc-aw*7 ft, «pttoiM of ooat. 

D. 

dab a, a clever fellow. Wilkie Collios, üide and Seek p. 188 

Tcbii. wbo's tlM giMtesl dab at toMting miiflini. (Str. TIkm. 

Hook. At diis hannlMi diTmim I ww wliat EIobiihu mU « 
dftb.) 

daddypole, blockhead. Tristr. Sbandy b. 9, ch, 25. 
. day-tall, a ,,day-tall" critic. Tristr. Sh. b. 4, ch. 13. 

debativenesfl. Warburion, Darien I, p. 333 TchD, 

demi-piqat. SmoUettHiunphreyCUDker p. 9Tdia. = adeaii* 
pMked nddle. Tristr. Shandy. 

den e. Kingslej, Two J9tn ago^ p. 52 Teba, GrMt baaki aod 
denes of shifting sand. 

derrick. 1) a crane to liiV wares. 'i) a lloadng derrick, a abip to 
raiae fbnndered vesaeU from tbe ground of tba ooeaa. 

dingey tbe, a epedea of boat« (^gy). Kingdej« Two jearsago 
II, p. 58 TdiD, Warburton, Cresccnt and Cross II, 2 Tchn. 

disrepppctability. Thack., V. F. III, p. 252 Tchn. 

do to — to overreach. Jamep, Stepmnther p. 304 a. 306 Tchn, 
A horse couper and hi& cuiiy, said Mr. Prior. Ue'U do bim. — Täat 
jockey wni do hin, if be doeen't look diarp. 

doTe, iniperf. of to dive, not mentioaed anywhere. LonglaOow, 
Hiawatha : (Kwasend) dore aa if ho wen * beaver. (Cooper, Vm two 
Adni. p. 302 Tchn.) 

drive to. To drive trees. Amwic Headley, The Adirondack, 
Lett. 3. Five as good choppers as ever awung an axe, have made the 
wooda ring for the laat Ihne hoon with their ataady atrokaa, aod yet 
not a tree has fallen. But look , now one begins to bend and a wheie 
forest seerriB fallinfr. Those choppers worked both down and up the 
hill, cutting each trec half in two, until they got twenty or more thus 
partially aeTered. They did not cut at randoni, bat dioae each tree 
with nfanooa to the other. At leogth a anfBdeiit Dvmber hetng pre- 
pared, thej Mied ooe tbat waa oartaio to atiike a aeeood that waa 
half«aevend aod thia a thiid and ao on , tiU fiileen or twenty canie 
at once with that tnmendona oaah to the g^onnd. The praceas ia 
caUed driving treea. 

dra w to. To draw tbe curtain? Macaulay, H. of £* YIII, p. 7. 
Halifiu died with the aennity of a pUloeophar and of • Chiiatian, 
, while bia ftiania and kindred , not auspeoting bia daogar, wwa taating 
tbe sack poaaet and drawing the curtain. 

droop, the. John Halifax, Gentleman I, p* 287 Tchn. Yes, aaid 
Mies March, with a litUe droop of tbe head. 
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dag-out tbe, canoe nidt M( of tiltlniiikfif CN9. (MHTfit, 
Djary in Ampr. chpl. 25.) 

d u D 1 1 e ? Kingsley, Two /«wt «go I» p. XVI Tcfaii. Hii oap 

waa duntled in. 

E. 

ttlev&tor. Araeric. Great storehouse for corn into whichthecora 
ia Uftad hy itMin-eogiDes. (Kohl.) 

•mperor of Maroeeo the. (AooocdingloDidMiis» TwoeoD^ge 
frknds chpt. 2.) the populär oame of a oertain batterflj. 

ipergne. Smart i« the firft who ^rives this word nnd explams 
it thus: An ornameDtal stand for a large dish in the cenir« of a table. 
(Witbout reference.) He calU it irench (froro ^pargne?). But no french 
di6lioMi7 gives epergoe, «ad Um prornindatioB of th« wotd it qiute 
english. Fluegel did not admit it. Luca« has it. It w atill in uae. 
Mr5. Gaskell, Company manners. I prefer an honest way-side root of 
priniro.'*e? in n common vaae ot white wäre to the grandest bunch of stifT- 
niatling arti£cial rarities in a silver epergne. (Str. Mrs. Gore, Castlaa 
in tbe ^r« di. 34.) 

•iip)i«miso to. Kingslej, Two yoars ago p. 51 Tehn. 

• xtenoAting ciromnatucaa. 

P. 

fair, frequeotly synonymous witii iemale, fair reader = female 
mder, fair comapoodent s ab«<«>n«BpoiidaBt atc 

far from, empbatical negation, hu from rieh = not at all rieh. 

fareieal, kbooring undar tbaliiire^ (maladj), Triatr. Shandj V, 
ebpt. 1. 

farrantiy, comelj, pleasant-looking. (Lancasb.) Mrs. Gaskellf 
Hary Barton p. 5 Tchn. 

faney tha, aii of fighüng. A gentlaman of tfaa &ncy = a priaa- 
fl^iter. 

fasb iontat. FuUar, A Pj^h aighl of P. 1650 p. 1, b. 1, 

c 14, p. 16. 

fatberland, firät made use of by Isnac Disraeli. (Fluegel. H. 
Aich. Vin, p. S60.) 

fenoa to, To ftnoa agaia sr to dafand. Triatnm Shandy Didie. 

I live in a oonstaot endeavour to fence agakst the infirmities of iU 
health and other evlU of life, by mirtb. — b. I, ch. 10. This evil hat 
been eufficiently fenced again by the prudent rare of tbe Yoriok faiSily» 

feeder, tributary streamlet of a great river. 

fax, l'fex, a populär oatb. 

fibater, feminine of fibber. Thacker., V. F. II, p. 852 T. 

n g. Dickens, Little Dornt I, p. 27 T. WhaMvw I aaa • baadla 

in füll fig. (hg for figure.) 

filly • foily SS fiUy. Tristr. Sh. b. 8, cb. 31. 
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firework a, a hoop, Criooline. Inreoted bjf'FQDch, adopted hj 
IIm natioD. 

flemish to? (To bongle??) Marryat, Petar p. S28 

Tcbo. to flemish down the ropes. Kingsley, Two yw» ago II, p. 119. 
The hounds hnve overrun the scent and tat back tglUllf flemitbiog 

about the plashed fenoe od the river brink. 

float-mineraL Americ Such lead-ore as is found without the 

florentina a, a aiaat-|iia. Omittad hj Limm. GoUniilfa» SIm 

atoops tf> rnnqner Art IT. 

flusbing, a kind of cloth tor sailor^s jadLAtfl* 
fl j-a way-pigeon, a chiidrans play. 

flying-machina. Ii appeara to htiwt been the nam« of a aort 
of stage-coadi m Snollet's tioM. Snollat, Homphrey Cliakar |i. 78. 

Sball I oommit mysalf to the higfa-roads of London or Bristol , to ba 
ttif^H with dust, or pre^sed to drnfh in thti midit f>f poit fhaiiM, flying 
macbicea, wRcrgons and coal-horses. 

fograin, fogey? Lady Blessington, Marm. Herb. 1, p. 61. The 
old fograma of a ooUege taka a mrj difibraiit Tiaw of tooh matlara ftom 
what militaiy man do. 

foz-aqvirral, idiinu aigw. Cpt. Mayna Bdda, A hoDtai'a 
faa«t, oh. 19. 

frabbitf peevuh« (Lanmh.) Mrs. Ga«keli, Mary Barton, 
p. 35. 

franoh-polith to? Dickau, Sketchas p. 871. 
frei. On the frat. SmoUat, Hmnprey Clinkar p. 12: My nndo 
ia an old kind of hamourist» always on tha ftot. 
fatilitou«. Xriatr. Sbandy b. 8, ob. 18. 

O. 

GardoD-city, epitfaat <tf tk« town of Chicago, 
gardan-gate, a childran'a gaaD«. 

gazer a, an individual eroployed by shopkeepers to gaze at the 
hings exhibttod in the window and to aUora tha public bj going in 
as if to moke commando. 

gesticular.. Einer/ion. Eughsh traita chpt. 13. Electricity 
cannot ba mada Ikat, morland up and vtätA lika Innidon IfonnmaBt 
or tha Towar • • . it ia passing, glanotDg, gaatioolar — • 

give, to gire away. In nuptfals after the english rita tba brida 
bafore the aliar is conducted to the bridegfKim by hur father or any 
pam» representative of her fathar with the words: Sha iapreiiaway. 

goody = äweet raeai. 

graaa, lA Hie nazt grast s= naxt MnnaNr. Sylvester, Dnbartaa 
p. 228. Swift, (t) 
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graze, sobstont. Lerer , Gwjniie III, p. 19. P»iil hid baen 

touched — a naere graze — pkindeep. 

grind. To grind ktin and greek. Tackeray, V. F. p. 116 Tchn, 
g^ound-grinder = teacher. Tristr. Shandj b. V, cli. Z2. 
guffaw, lood kngh. Tbick«, Vuiity Fair II, p. 185. 

H. 

ha ekle (Fluegel: hackle-feather«. Lucii.'^; hacklesl. Kingsley, 
Two yeare ago I, p. 164. You're a cock from a difiereot backie from 
old Heale, then? 

haglet. EnMnon, Eaglisli tniti. Oiilli» hagleti, daeki, petrate, 
Bwim, dive and hover aronnd. 

h ive to. fn «nither honey fhr the hive. B\Ton, Sar^. A. FV. sc. 1, 
Happier fhsn tiic Ix^ which hive» not but from ^'holesome flowers. 

bomiiiy. Luc aiid Fiueg. give it as an americanism. SmoUet, 
Hmnplirsjr äiiifcer p. 141. 

honey-dew, a «pedes of lokieeo. Kini^cj, Two jevs ago !• 
p. 119 a. 110. 

borde to. Byr.. Sardan. Act V. 

My tather'» house ehall nerer be a CAve 
For wolves to horde and howl in. 

Hopefu I denotM v«y often a yonng man not ]ret of aga (oob^ 
trary to ^old Squaretoes'*). SmoIIet, Hnmpbrey Cliaker p. 15. (MaI;^ 
Bramhle is speaking of his nepbaw.) Hopefnl was aqoällj obatinata. 
General ly: Young HopefuK 

hu III , H pnüx giving to words an empbaücal sense, humgumption 
from gamptioo, hnrodndgeon from dudgeon. 

bamguffin. Punch Nro. 830 from boro and guffin (guAr.) 

bundred 8. Roderick Random p. 299. At .length it waa pro- 
po»ed bj Bragwell tbat we abould »oour tbe hnndreda. (?) 

(I. Tacat.) 

J. 

Jim C r o w, a Jim Crow hau 

jiogle a, a spadaa of backnay-coacb. Knigbt of Gwimw 1, 
p. SS. 

kind. In kind = similar, in anmilar manner. {lu tbe same kind.) 
Waabiogton Irving, Olirar Gddamkh chp. 33. . Og]atbflipa*a t«tort 
in bind was taken in good part (O. had poofad tba oootenta of a fidl 

wineglas in tbe face of tbe prinoe of Wurteroberg who had besprinkled 

him with -wine.) Ibid. Thig Störy . . . appears to hsv« been CTe<3i'fed 
by both, Johnson and Goldsmith each of whom had »ometbiog to relate 
in kind. Goldsniith, Eetaliation: 
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kisB a, a soit of cake, the french meringae, the germ&a Tsciler. 



Udg«r*maeliiae? 

lady'sgrace, fort of cheese-oak«. James, Heidelberg p. 425. 

Ifid'g lorp, provineiRÜsm for sontbem wood. Roth p. 342*. 

lagen d = l&gan. Kingsley, Two years ago L, p. 81. 

lay cord. James, Stepmother I, p. 2dl. There waa moreover 
Um atnNig itriog, iHiidi bo js call la j oord« 

lighta. ▲ fomd gamt. Mn. Gaskall, Company mtiUMn, 
Tha and. 

live and learn, prorerb. 

ÜTer-growD. SmoUet, Rod. Raad. p, 806. She waa mly Mver- 
grown (not wiüi chiid). 

loosanar. T^tr, Sbandy 9, ch. 19 (wwv eh. S6). Lm wrought 
Midier a« an aalring«nt or a loomicr. 

laffy, fogardrop. 



main^adverb = very. Mackeazie, Man of feeling. Tbe morning 
Ss nain ooM, tir. — Mn, Gm, Caaüav io tha air p. 18. Poor old 
NidioUa being main poorly afkar lua oold joume} 

mal 8 tick the, the germao Malaratock. Wilkia CoUiaSi Hida 
and aeek I, pp. 66 and 321. 

Manton a, a kind of gan catied after tlie name of a famoos 
gunsmith. • > 

matt the. Tlia Hnoter^i feaal, Cpt Hayna B«id«, chpt IV. 
Tha staple food Ibr tha pateenger-pigaon it tha IwaebBiit or mIM^*' m 
it It callpd. 

meet fhe. Thackeray, Vanity Fair II, p. 39. When «hall we 
have a meet? p. 310 to appear at tbe public meeL 

narattaad. Loogfdlow, Cowlafaip of Milas Standiah. 
tbe man wäre intont on their kbonn, 

Bufly ifilh bawing and bnildtntg« witb garden-plot and with merestead. 

mens io =t: to niake a mess of. Wilkie Colltns, Hida and aaek 
II, p. 160. I vo TOe?i=!ed them (a pair of trows^r«?). 

miU-bead. Ömoiiet, Hamphrey Cimker p. There was sQch 
an noeomnlntion of walor thal n mUUhaad gavo way jnat na tha ooioh 
waa Patting midor it. 

mineral-weed. Kohl : „Die Einwohner von Minesota haben 
atich ein Kraut, da 9 sie the mineral-watd nmom^ weil aa da wachaan 
aoU| wo Blei unter dem Boden liegt." 

mince-pies. There ia a proverb aboul Lbese pies tbai he who 
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wishes to be happv in the tiew year, miist est eiftvea of Utem between 
Chmtmasday and the last day of the year. 

«{••rabl«. GamMeial tann. Hniki of tlw gnüni of eaeto. 
(TeriiandlDngen der Barl. PolTtediii. GeseOaeh. 1857. 1. Quartal.) 

mither to (LioOMli.) = to tioabfe, to peiplez. Ifta« GaakoU, 
Mary Barton 64. 

Mo. = Missouri. 

moakey, a monkey'ä taii, naval expreasioHf a abort bar of iron* 
MoBAinoDtal c^f = Bftltinion. 

noraL Smollet, Hnmphrey Clnikar p. 350. He has got the 
tridt of the eye and the tip of the nose of mj uncle ; and as for the 
long chin, it is the very moral of the rrovornor«. Ibid. p. 387. They 
aaid I wa« the very moral of Lady Ri knifinstooe, hut not so pale. 

Uonnd'Clty = St. Louis. (Cpu Mayne Saide, The huitei^a 
ftMi ohpL 1.) 

mover the, Americ., emigrant for the ^far west** 

mug to? Dickens, Littlc Dnrit II, p. 2 i. The low comedian had 
..Tnugged"* at him in bis richcst manncr fifty uightB for a wager and 
he had shown no traoe of oonsciouane»«. 

Mombo Jonbo. Didnns, LHile Dorrlt 1, 811. He did 
bonage to the iniaamlileMiimboJttDibo (wonld be geotUHy?) thajpanded. 

musiC'box, (barrel-organ?), Gtoldamitht äbe atoopa io cooqoer. 
AminwUh thet grioda the miiaio-boz. 

N. 

Nash, name of a celebrated beao of the paat Century whosename 
•aem fieqiMiiajr In tlM aathon of tbe |Mriod. (See Walter Seott, St. 
Booan'a WeUI,eh. 13.) 

nanseate to with the accosatire. Smollet, Humphrej Clinker 
p^ 22 to naoseate the smeii of aDothcr's escretions. 

night-hawk. American. A great black tinglobe snspended from 
the laaat of ao amerieea eteemer aerviug for ihe pUot to ateerhia 
eoorae. (Kohl, Reisen im N.W. der Ver. Steat p. 19.) 

nimini-pimini. Mrs. Gore, Castles in the ehr p. 99* 

nogget, a himp of mere gold, austrnlian eqNreaaion* 

narr and apeil, a game. (Beirs Life.) 

O. 

olden to. Tbaekeray, Vanity Fair I, p. In fix weaka he 
eUaned man than he had dooe Ibr üfteen years befove. II, p. 260. Hia 
ieeUngs are not in the least changed or oldened. 

oranges and lemons, a chOdren's game. 

original. Soraetimet like origin. Smollet, Huraphrey Clinker 
p» 189. She is really a good sort of wmnao in spito of her low ori- 
ginaL Locfea. The alnd k badcwafd initialf tobe atthepatnf lotiioe 
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everj Argument to iU orifioal aod to MW apoQ wkU bMia it Stands 

and how ürmlj. 

otftge-orange, wmitßnoKUUk, plant serving for fencing» flnt 
Ibanil in tlia oonntiy of tba Oaagei. (KbU.) 

otioaity. Thackaraj, Vanity Fair III, p. 182. 

out-edge. Trj?tr. Shandy 1, ch. 13. Her fatnc had sprcad itaelf 
to the very out-edge and circumfereiK^ of that cirole of importanoe. 

ozoDians , a epecies of boots. 

P. 

parliament? Thackeray, Vaiiilj Fair II, p. 204. Bb gorgad 

the boy with apple« and parliamant. 
paapy, an old dance. 
paasamezzo, an old dance^ 

pmit-book, book eootaining oae'i aooooat M tbe biiikei^i« 

DickenSf Two College friends chpt. 4. 

Pan-handlp. Opocit. Populär name of that nfirrow strip of 
land belonging to \ irginia which ioserts itself wedge*like b^woen Ohio 
and Penosylvania. (KohL) 

pawpaw, an titnUB fimtt in Nortfi-AnwiiQa. 

p«g in the ring, n ehOdren's gaoM. 

pbiloaophate to. Tristr. Shandy b. \^I, ich. 38« 

pined, a pined leg, Tristr. Shandy b. 8, ch. 5. 

pipe = cnrl. Tristr. Shandy b. 8 ch. 28. III put yottr white 
ramiilie-wig fresh ioto pipes. 

pizy. ^Dia BenMunngen der Bieten nnd Cnterirdiaehai ftlU 
zusammen mit den Namen besiegter, MVflckgedr&ngter VolksetillinM. 
Die pixies sind die Picten, Peohtas." Grimm, Gesch. d. d. Sp. 

porkef. ( Austral.) Grain« of pold (contrary to nnggeL) 

po9t-oai£, a kind of oak in America. (KohL) 

pot-pie. Americ. Speeles of meat-pie. 

powAD, • delicala Idnd of fMi-water herriog peoolkr lo Loeh 
LoiDOnd. SmoUet, Humpbrey Clanker p. S78. 

prerap h ao 1 i t e , adherent of a modern artif^tical Md who dfli- 
pise all rules in art liandcd down to us by (radition. 

propensely = with raalice aforesought. Tristr. Shandy b. 4, 
ch. 27. A real and substaotial oath propensely formed against Yorick. 

prospect, prospecting. Supposttion fhat tlMi« ii ora tmdir 
grditad. Mnthoiig. (Amcrid Kobl.) 

pnss-in-the-corner, n diQdm'i glkme like the gerrotn Ver- 
wechsele da? Briiimchen. Four children or more take the four Corners 
of the room and one Stands in the middle and tries to get one of thu 
oorners, when the ke^rs chaoge their piaces lo crying: Puss, puss, 
gi^ me giMs of watnr. 
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p»b«w to s U> pihaw a Ihing. Xristr. ShaiMlx b. 1, 
cb. 17. 

qua ff, A dhakiog-cup in Sootland, „ft corious coup made of diffe- 
veot pteow of wood, iodi M box and i/bouft enk into Btüe steTes, joioad 
altematelj, aad Mcmd wfth doUoAle hoopa, liATing two ean or bmdlM. 
It hoM« Aboat a gill, b tflfnftimff tippad round the mouth whit siivtse 
an<l hft<i a pUtt« of the ««nme inetAlat bottom, witb tbe lAodlord's dpbAr 
engraveri'* Smollet, Humphrey Clinker p. 263. 
^ Queen-city = Boston, 
i ' Qii«AB of dM W«it =1 FSttaburg. 

qaery, the «ngfish spelling of the latin jmperAdv« qtlAAre, and 
in t!iis form the word occurs Tristr. Shandy b. 8, ch. 41, with one single 
qufierc of three words iinmAOiMbly popping in fall npon bim in hi« 
bobbj-horeicai career. « 

qniddla. Emeraoii, Engliab Thuts cbpt 6. Tbe Englisbmaii 
Ii rmj pAlnkuik »od predM About bis acooramodAtioiit At inns And oo 
ttt fMdA, A qqiddlA Aboat bis toAit Aod bis diop And tvaiy spAdw ol 

0üDT6ni0nM. — — 

quile? John Halifax, genüemati: The hay-field.« lay , eüber in 
green swAtbes or tedded, or in the luxuriously soented quiles. 

R. 

Rftvcnstonp, tho »»(»rman Rabenstein. Ryron, Werner, Act II. 
* Do not ihink, TU honour you so rauch as aave your throat from the 
iiavenjstone by choking you myself. 

rAdAffiiA to. SmoUst, Hmnphrey CUnlcsr p. 5. Tbe olQeetions 
joa flMBtiQii, ATA sosb AA DAy bs rsdATgued. 

renowner, the gernian ^Renommist.** Loogfettow m Hypeiiaii. 
Tbackeray, Vanity Fair III, p. 278. 

renverse to. Tristr. Shandy b. 8, ch. 19. (Speoser is the latest 
Anthority qnoted by lezioogrAphists). 

rtposA to. Smollet. Bod«iek BABdom p. 854 (I) shot Ue 
borse vnder him. The fellow goi npoo bis feet ond begAn to repoes 
me^ upoo wbiob Idutfged my bAjonet brsASthigb Aod «Mi bim throngb 
tbe body. 

rbubarbtan, a species of tait gamished with the «taros of 
the rbnbArb. 

rvok Ay a gmt quaatity. (Ptovine.) IfrA. GAikelli Maij Baitoo 
p. 110. 

& 

Pap — sapiens, leamed roan. 

sarsen. Emerson, Enplish traits. Stonehenge: How n^me üie 
Stooe» here? for tbese sarseus or Druidtcai saBdsioDes are not tonad 
ia tha aoigbboarbood. 
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••ereti?«. Emerson, EngUah tmits du 15. In England the 

power of the newspaper Stands in antagooism with the feudal institu- 
tions and it is all ihe rnora benefioent fooooor aggalost the secretiTe 
tendencies of a monarchj. 

•han« «0. Byron, ttevto. lYi 1* Tlit quiMn Je gone. Tlu» 
aaod not shame to follow. 

ahnndygaff, a beverage composed of bIc and p:ingerbeer. 

f h o p to — to imprison. Smollet, Humphrey Clinker p. 168. 
Thej woald änd matter enough to 6hop the evideaue himseil before 
Ow iMzt Jaü ddCvnj. 

sippleto. SmoUat, Bodflriflk Baadon p. S98. 

slosh to, to Im thoroQgbly drenched. Eothen p. 88. Then, on 

we went, dripping and sloshing and looklng very like men that haa 
been tumed biifik b/ Um Boyal HmDaiw Society m being (horoughly 
drenched. 

smooth «, Thaokamy, Van« Fair III, p. 264. Sbe gava ona amooth 
to lier hair. 

eobeit, albait. Longfellow, Hyperion. Th« haart of hia friand 

Cared little witber he wend ?obeit he were not too rrmcb alonp. 

808 8, murjection marking the noiee produoed by a lalling object. 
Tristr. Shandy II, cli. 24. 

stand to, a «ort of auxiliary verb, when connected with the par- 
tioiple paat. 1) Triafr. Sbaady 2, eh. 17. Ha atonds aaif-aocoaad. S) 
Stand you affected to bis wish. (Shak., 6. V. 1, 3.) I stand aflbotod to 
her. (Sh, G. V. '2, 1.) 3) Trifltr. Sh. 1, cb. 18. and «tood mortOW 
deeply ctmcerjied lor the public p-ood. 4) Tr. öh. 1, ch. 9. all whidb 
ehali stand dedicaied to yoor Lord&hip. «rj Tr. Sh. 1, ch. 18. the argument 
may atand aa madi diatmgniahad ibr «var . . . aa . . 6) IV. Sh. 1, 
dl. 8. To my nnda atand I indebtad for the foUowing anacdote. 
(Debted Sh. C. E. 4, 1.) 7) Byron, Foscari i, 1. bot thoa ma/st 
stand reproved. 8) Dryden: Aooomplish what your signs foreshow. 
1 stand resigned, 9) Tr. Sb. 1, 6, i. The horaunculns Stands oon- 
fassed a being guarded and circumscribcd with rights. It remiuds one 
af tha apaaiah aitar s aaaa and stara. 

aUragan s tarragon. Tkiatr. 8h. 8, du 12. 

stoke. Thack., V. F. III, p. 274. Thnt «na n Inc^ atoka of 
her's abon! the child tom from her arrns. 

streel to. Thack., Van. Fair I, 291. A yeüow satin train 
that streeied aüer her like the tail of a comet. , 

atratch, on n sataatfateh* Tba«k., Hiat of Sam. litnanh I. 

Swadainnd. Tiialr. 8b. 2, di. 20. 

T. 

Uncy SS tanejeaha. SnioUaC, Bodaikk Bandom p. 278. 

AvahlT t m, apnwk«. XZV. SA 
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thermio. £menon, Engluh Ttait», the Mme tlienBie beU, 
Wärmegrad. 

toffjt sogar and botter boiled together. 

topside*tarTy s topty^torvy. THit. 81i« 4« di« 19. 

trembU ft, ThMb, Vul F. III) p. Umn itood Entny in 
« tremble. 

trend = traoding, (ürection. Longfellow, Cooftahip of MÜM 
Standiäh: aloog the trend of the sea-shore. 

tarn abovi, «Hernataly. Ibid. II, p. S56, The maäm wUeh 
they Wfttched tum about. 

twitterboaed. Trist 8h. 1, 10. Hia hone was twittarboned. 

U. 

«aforga table. EnNnooi Engl. Tr. ob. 1. 

V. 

value, to Talue of. Smollet, Hnmphrey Clinker p. 6. His 
minatoxy reproaches whidi I valne not ef a nish. 

W. 

wed to. ContrftCted Terb. Imperf weddcd or wed. Partinple: 
wedded or wed. — Imperf. : Byron, Werner » Act 4. Sir, you wed 
for love. — I did. Byr., Foscari Act II, Sc. 1. This ducal ring with 
whieh I wed the wares. — Partie. : Longfenow, Sweet April! ~ lAany 
a tLought ia wedded Httto thee, as hearts arc wed. — Longf., Hyperion. 
In eitles there i.« finnger of the sonl'? bocoming wed to pleasure and 
forgetful of !t5 high vocation. (Not to be found in any gramraar.) 

will lo. This iofinitive occurs, inspiteof grammarians, in Walter 
Scott, St. Bonaa's Well II, 8. Amanly and well eonstttuted mind, 
whidi is m itself dssirous to will its freedom. 

X. (vacat.) 
T. 

yacht. EveUn's Diary, Oct. 1, 1661. I sailsd thia moming 
with his Majesty in one of his Tachts (or pleasure-boats vessels not 
known among ns tili the Dutch East India Company presented tbat 
curiotis pieoe to the king, beiog very exoellent sailing vessels). 

yester'e veniog. Byr., Werner, Act IL whom hene'ersaw tU 
yestei^evening. 

Z. 

zoggj. Thack., Van. F. 1, p. 27d. She was calliog Ihepoodle 
a litUe dariing and a aweal little soggy. 

G. Bttehmann. 
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Dft5 fraotösiache abtme, r?pm das apanische und portagieaische 
abi«m 1 entspricht, während der ilalianer abisso sagt, wird von Diez 
für eineD subataniivischen Superlativ erklärt, io seiner romanischen 
Grammatik, 1. Aqü. IL ThL 8* 48, noeh mit einem nvielleiclit^, 
im romaniadieii 'WlSrtarirocii« aber ohne irgend eine Be.schrftnkun» und 
mit Vergleichnnn; von ocoUsiimiis (PlMitiii), dominiatiinaa (lüttmlter)) 
CMiaaimo (italienisch). 

£s ist allerdings eine intereasante Thatsache, dasa Subatantive 
oomptrirt werden; wir edien danoB ihre nreprttnglidi ai^jeetiriedie 
Natur, vermOge weldier eia oAmlieli Ein Merinnal dM Dinges lianuia- 
heben nad alt dat Ding aelbifr beankhnen. Sie sind somit- wieder za 
Adjectiven geworden; o<^uIu8 — Ac-utuf (vgl. ades!), oculissimas ©ig. 
acutiaaimus., oculatissimus , dann pulciierhrnua, cariasimua; dominus = 
aupema, domiiuaaimus casupremua, summus. Aach ipae, ipeua acheint 
aptua an aain, wia puliare tod pnlsitt (poltus) ^at poltara hiaM; alao 
iat ipsiaalraos = aptiaaimua , was nicht einmal scherzweiae Teratanden 
zn wpr^cn branditt aondeco von PJautoa ana der VoUuspiwdia genonnan 
sein kann. 

Sonach wäre abjssus ■= profundus, wie es denn wirklich im Grie- 
(dusoben diaie a4jaetiviacha Badantimg aadi hat, abjsnmua = locos 
proftiodiMiaraa. 

Abar mfieata daa dodi nicht abyaa-iaanmia bcissMi, wie ocal- 

issimns, domin-issmus? So ohne Weiterps marViff» man d<>rh später 
keine öupötiaüvö mehr auf imus, wie optimus u. dgl. Abyssimus 
Ware daher wohl zuerst als abjasia^iomä, syocopirt abjaa'aainma, 
aa arldttraol Diaa nodunala ayooopirt gibt abjas'sa'taraa, woraoa afaima» 
ab 1 m e entatand^ wären. 

Allein die.sf Herleitung scheint mir nicht ohne Ansfosp ra spin, 
weil die Bedeutung von abjssus, Abgrund, keine Steigerang verlangt. 
Mit diesem dürren Worte iat AUea gesagt; wer alao liier eine Steige- 
niag amiiimiit, dia nidit wunal danfa aiidava WQrtar in ~ 
aabr so bakfsn wli«^ ist aadsnr Ansiabt» als idi mm hm, 

S5" 
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Es scheint in Erwägung getogen werden zu müsspn, dass da.« Wort 
abyssus im Kirchenlatein die Bedeutung IIöIIp angenommen hatte. 
Dies ist für die Volkssprache, in welcher man anfangs noch dem latei- 
nisdi io der Kirdie agirenden Prieater aotwortato oder amfiel, von Wioh- 
tigk«iti M iat MSgenuuibt, d«s die Ist Kii«li«it|irtieli« tiodi woU vei^ 
standen wurde. Wirklich heisst auch noch im EogliMlwD äbyM unter 
Andrem „HöUe", abysm „Abgrund"*. Darum nehmon wir an, abfme 
ist abyssismus, nicht die Hölle, .ooTidem eine Art Hölle, ein Abgrund 
wie die HöUe, eine höllische iieie, wie wir sagen. Archaismus, Or> 
ganiamiis u, t. w., WOrter anf mibiw tSnd j» bdiebCe Bildungen 
geweeen» 

Was mm endlich die Brtonnnfj anbelangt, so ist auch hierin die 
Sache nicht anders, als bei abyssissimua. Auch dies muss als abyss- mit 
iM'fflua erklärt werden, sodass ein is dem andern Platz gemacht hat, so gut 
wie in dem fibngen« Tiel rnnfachetn nbym-iinnia» du wir Torscblagen 
und dee eidi «odi als «byn'iraQs erklären lissl, indem das i von iamns 
wagpn des voraofgehenden yss , is nicht mit angesetzt worden. 

Wir geben zur Verg1 eich n ng schliesslich nochmals 
Stt b#denken, dass eine Supcriauvirung eine Ausnaiimü, eine bellen- 
hclty ein angehängtes Ismus hing^eo etwas ganz GeiäuBges zu nennen 

Aqm. 

Die Entstehung von caa betreiRiid, ist die Herleitiing, wilelie 
Diez im rom. Wb. S. 61! ver<«!)cht, einer näheren Prüfung Werth. 
Aus aqua wurde, das steht fest, eve. Dies erkläre ich mir, indem ich 
eine Aoesprache acba, woraus euphonisirt aba enis landen, annehme. 
SoweitiatkeiiieMetatkatTmbildnDg" Toiliaiiden; ans eqna wvfdeanali yve. 

Nun aber bildet Dies ans eve, mit Vcrglaiebimg von bei, «an 
anf folgende Art: 

eve, icve bei, biel 

tave bial 
eone bean 
eau 

Dies ist aber doch schwerlich eine richtige Parallele. Das« 
auslautendes 11 und 1 zu u wurde, i?t b<»knnnt und beau ganz in der 
Ordnong. Dass aber v auf die obige Weise wieder zu u geworden, 
istnoeksa beweisen, wenigstens für das Franxösische, wo itlr aus- 
laoiendes v flberall f eintritt: boanf, briaf a. s. w., inlantendaa 
aber, bei folgendem Vokal , wie wir dies in iave haben , sidi eher sn b 
verhärtet: CO urbe, fibrigens aber sich hält: breve. frri' ve. 
Beifolgendem Consonanten ist die Sache natürlich anders, wie outarde 
aoB av(u)tarda, prov. daua aus de-abs n. s. w. (Ueber daus weiter 
nntanl) Sonaeb wIm aana ans ia?a au als Sjncope: 'iaa (vgl. paon 
pavon-em, rland« vivinda) und narfimaliga Dtpbthooglsinmg: Imm» 
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«MW« «il&rbar ; woiwu iine EfliudichM d«r Mactioo eotopvjiiige, 

die ihres Gleichen sacheo müsste, abgesehen davon, dnM ft womt nicht 
zu au wird, sondern nur vor einfachen) m und n zn ai. Auch w^nn 
man das Frovenzalisdie , wie breu aus brev-ia m., cu Hülle nähme, 
w&n Verwandlang von ▼ in o doch nur Htt d«D Auslaut, nicht för 
te InlMit damthnn. 

Dem eau mnss nicht mmittelbar aqua zu Grande liegen. 

Zur Erklärung stehen nns zwei Weiterbildungen sn Gebote: aquella 
und aqualiä, die zu avel und aval, wie aqua zu eye, aquarium zn e v i e r , 
geworden wären; au« aval aber avuu« wie vauaud val: a-Tan-Teau 
stromatiwiitt, opp. d'amont. 

FQr «qnella spricht mehr, als fQr nqualls, die Bedeutung. Aqg«]w> 
dpm (^pniis nach Commune, ist ein Wasrbnapf, Wassergprnss; man 
hatte iiiizunehmen , dass da5 Gefäss dem Inlialte den Namen g^eben* 
waa uns nicht recht zusagt, da das Gegentheil eher üblich. 

0«gcii aqnolU ktonta abar du Gr«niia tod enti «predieo. Aquelkt 
•elbst kommt bei dao Lateniflm nicht vor, wohl aber aquula, bai Cicero; 
das aber ist Nebensache oder von gar keinem Belang. Man erwartet 
avella, eveüe. Vergleichen wir indessen oiseau! Dieses entstand aus 
avicelUy aucella, aucellus. Die Deminutiven verändern wohl das Genus: 
bonlaati betolella, boalet bnlletta (betnlaa iitainEdaiatein). Würa 
nun «an abaoftUs m. wia oiaaaa, alao am aquaUa aqndUot gawoiden, 
ao wira aila 8«iiwiarigkait gahoben. Auch stände wohl Nichts im 
Wege an7:unehmen, da«^ man wirklich zuerst avelltis. avel, evel, eel» 
eau gebildet nnd eine Zeit lang männlich gebraucht habe, dann ein 
Schwanken im Grenus, wie bei automne, und endlich wieder das Fe- 
miniii «ingatmaa ad, wie bai aigle f. (m. von aquilus) in dar Badaa* 
tung ^Feldaakban'*. Vgl. seau attalla (aitulus) m. 

Indessen scheint hier nicht so genau ffir die alte Zeit. getrennt 
werden zu müssen, wie für später, zwischen ei imd eile; ans fabulella 
ward fablel, c h e v re capra bildete caprella, chevrel, ch e v re a u , und als , 
Feminin war fttr dia Endong aaa oder an das Beiaplel in paan, pallia 
nicht zu aaÜ^en. Unsere Meinung ist also, dass so gut wie ellus zu eil, 
el, ebenso auch wohl ella ao eile, eil, el, werden konnte , in dar Bagal 
abo* nidit gaworden ist. At nulla regula aina axoeptione I 

Obliquns. 

Daaa man bigot wohl onrichtig too bi got (bai Gott!) ablaiCa, 
da daa wahrachaiDlidi Ingoi argaban bitta, famer, daaa die Abkitonir 

von Visigothus, auf die „Normannen** ausgedehnt, zu künstlich sei, 
hat Dies frora. Wb. S. 569 f.) recht deutlich entwickelt. Aber viel 
treffender ist seine Schlussbemerkung über das Wort 
bigot: „Bei der Untersuchung wird man ftathaltan mfiasen, dass es 
aigaifllidk ain gamainromaniaobaa iat.** Ea bfttta iaina Sialla im 
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•rttn Tbeile 6m WSrtarbacbM «bntbnMB folkni; aber leiB Ursprung 
wur freilich noch m emritteln. 

Diesen haben wir schon anderw&rts (On'ginatinni^ latinae Hb?»r 
memoriali», Ldptig, Tenboer 1857) «ngedeulet und aucben ihn hier 
leatzuatellen. 

Wir Tergleichen du itoL bieoo, sbieco, idliflinid, tdiief, da« ron 
obliqoiu alMimit und regdracbt öbbioo, bieo so biMss war, wie akli 
denn aodi im H«ira bico findet. Andi sagt (hieher gehörig , wie wir 

rennutlipn, nbi:l('irli rnrh Niemand die Etymologie derWörter erkannt !ifit> 
der Italiäner -^biprittire, plfichsam exobliqiiottire, ans der Faseung bnngen, 
und der Spamer nennt den quergehenden Knebel- od^r Schnurrbart 
bigote. 

Demnaeh halten wir bigot Ar obliqnottiiB « das den aehielendfii 

oder, wie man wo^il «agt, mit drn An;rrn himmelnden, et'^a auch den 
kopfhängerischen, schritg mi! dem Kopf dastehenden oder einherpchrei- 
tenden Frömmler, fibertrieben andachiigeii oder »cheinheiligen Betbruder 
baeaidmen sollte, gerade wie von ms dvreh: «AugenTerMier, Kopf- 
hiager**, das ScMsfe des'limflni mittels Benennniig des ftosseren Er» 
adieinens desselben bei der nämlichen Klasse von Menschen bezeichnet 
wird. Ablehnng durch Anekdoten oder von Völkemamen sind meist 
sehr bedenklich. Das Volk hat nicht so aufs Gerathewohl -hiD WSater 
gemacht. * 

Also die eigentUehe Hmnatb des Wortss bigol sebeiot Spanien 
(und warum nidit gerade?) oder, wenn das g ja so gut in bigote wie 
in fbipottire eingetreten ist, Italien, nicht aber Vrankreich su sein. Drs«; 
man bisher nicht auf obliqnup gekommen war, daran ist , wie an R!i<>n 
vemnglflckteo anNftihrbaren Versuchen der verkehrte Standpunkt, eine 
jUsdie Annehme (das Wert Stt finaoaOeischen Bfixgettbania und deat- 
sehen Uispfongs) Sebald. 

Air. 

Dasa air in der Bedeutung „Luft" von aer stamme, wird Nie- 
mand bezweifeln. Aber in Bezug auf die Bedeutungen «äusseres. An- 
seha** nnd «Liedweise** ist man wohl maiicht , Mdere Anshlllfe an 
sodisii. Aach Dies esgt aosdrflcfclidi, dass air, sowie itsL aiia n. s. 

w. in diesen Bedeutungen Nichts mit a^ gemein haben kdanen (rotn. 
Wb. S. 25). Allein nn«ere Ansicht ist das durchaus nicht. 

Wir müssen wohl zusahen, welchen U-mfang der Be- 
deutung ein Wort bei den Lateinern selbst gehabt hat. 

Air heisst gar nieht bloss »Lnfl^ 

Es heisst flbefiiaapt ^Luftkreis, DnnstMs**, wie bei Yligil im 
Laadban 2, 128: 

Extrem! sinus orbis, ubi aära vineere snmmtun 

Arborii haud ullae jactu potuere äi^ittae, *' 
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von der hohen Luftregion, zu welcher Indiens Bäume mit den Wipfeln 

hinaufgehen. Oder: ..Dunst, Wittening^. Lucan 4, 
— Sic dum pavidoi fonDidioe oervot 
ChmdAt odoratM metnentct aBra pioiiM — 

Venator, tenet ora levis clamosa MoIomL 
Oder „Nebel, Nimbus". Valerin« Flaccn« 5, 400; 
- — IlJe (JFS''nn) profinus urguot 
ASre septuä iter, palimr uec regia cemi 
Juno Tirani« 
Virgil Aeneis 1, 411 : 

At Venus obscuro gradientes ai'rc.sepsit. 
Dieae letzte Bedeutung „Nimbus*' war gar nicht so abgelegen und 
ungebräuchlich. Audi wir sagen ja: „sich mit einem gcwisfion 
Nimbnt aragebtn** — waiiim foUte imn air nieht «ndi M^^^it^"* 
Gebärde, Anstand büb Bedeutungen annehmen, abgelötet von a6r? 
Stimmt oder verstimmt nidit andi Luft, Wetter, heiterer oder trdber 
Himmel oft Launen , Mienen, Aussehen zur Heiterkeit oder Be- 
trübuiss? Wir sagen: „Hofluft,** uir de la cour, vom Lebens- 
kreit und «einen Haniaren. Auch sagen wir: »Die Luft ist 
nicht rein (bei ihm), es ist schlechtes Wetter bei ihn heut»** und dgl. 

. Aeholieh haben wir flir 4tre 1^ Tabri unpcrr Redensart „im 
Trockenen sein" angezogen. (Osterproemmm dfr lleuls hule zu Siegen 
1858. S. 5.) Das Volk drückt sich unter allen Hmimersstrichen ähn- 
lich aus, da die uatüriidie Anschauung nicht viel verschieden sein kann. 

Auch liir die Bedeutung „Liedweise" glauben wir die Wurzel ar 
(wovon unser «Art% womit Dies das nicht ^Luft** heissende air dem 

Sinne nach vergleicht) nicht erst zu Hülfe nehmen zu müssen. Auch 
hier gcniict aJ r „der L n ft z 11 g", hinsichtlirh wRlcher Bedeutung bekannt 
ist, dR«5- H« r und ventus fiir einander gebr aucht wurden. Man hat also 
nur au die Weite der Blasinstrumente und den dadurch U^diiigtün 
Ton in denken, um auf die redite i^Uelodie" su komnmi, „Luft, 
Ton** oder „Blasart, Singwuse** sind wie die Bedeutungen von caoere, 
«musidren , blasen, singen", eng zusammengehörig. Auch von der 
Farbe sagt man „Ton", wie vom Menschen: „Kr spricht in hohem 
Tone" ; das Auftreten des Menschen ist gleichsam sein Farbooton, und 
wir sehen also, wie andi sogar „Nimbus" und „Ton'* snsammenhängen. 

Interessant ist eine Stelle bei Seuooa in den Qgaestioiies naturales, 
8, 84, wo man last um des Kaisers Bart streitet, ob es aere oder 
a^re heissen mnss: fistulae aere tMiui, aSre tenui. Zum Beweise, wie 
genau Weite und Ton b«im Rlflsf>n (X u ftau9stf)s<*en) in Verbindnng 
Stehen! Auebohne Instrument können Manche recht fein im Leben 
blasen, wie man sagt, und das hilft auch mmst; grob blasep aber 
ist nicht die Art des Auftretens, welche weiieibringu Diese. Badsns- 
aitsn auch zum Beleg Air die TMSohiedanen BedeaHmgan von air; sonst 
wftren sie überflüssig. 
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Im rom. Wb. S. 18—21 hat Diez den höchst intavssantea Versuch 
gemaebt, das HaL andare, tpaa. und port. aodar, fraat. allar auf 

Dämliche Quelle, auf das lateinische aditare, surQckzufOhren. Aas ander 
nämlich entstände durch Syncopo f^pg d «ner, wie b^nir aus bencdioere 
(hen'dire), und &us aner wäre dann aler, aller enstellt. — Eineandwe 
Ableitung werden wir versuchen. 

Ba&ufig hiar die Bemarknif, dasi für b^nir ans btoadioare das 
alte benistref das Frisch anftihrt, <^n6 Belang ist; beide haben zwar 
Syncope des d erlitten, nb^r "tienir entfltnnrl ru? bcn'dire, wie aTig:efreben, 
beni^tre aus ben'di9're, beniore, wie ötre aus ess're, eare, anc^tres 
aus ant'oess'res, anoesres. 

Vor AUaiii sd niobt Tarsebwiegenf dan »an oine Batstehnng tod 
allar ans ambnlare, also von aller aas amblar nidit zugeben darf. 
^Möglichkeit einer Umbildung aus ambulare** glaubt freilich Diez 
einräumen zu müssen; aber womit wäre denn die zu erweisen? Konnten 
amblare, ami&re, allare auseinander entstehen? Ich glaube das nicht. 
Die Assimilation von ml wurde dnrcfa robl umgangen; sembler, 
bamble, n. a. w. Wieaoilte denn «in vorgafondanea mbl abge- 
wiaaea worden sein ! Ein anderes Beispiel ! — sonnt ist diese Ableitung 
naU und nichtig. Vgl. ambler! (Diez' rom. Wb. »S. fi64. Honhlon.) 

Aber auch aditare, auf das Muratori nach Ferrari's Andeutungen 
rieth und das Diez unbezweifelt Hir richtig erklärt, bat ein formelles 
Bedanken n beetalMB, daa wendet in den Ebseliiebeii dei d, ala In 
dem abgahanenen Sdiluaa (dem e^jentKehen Worte!) itara anjftaooiit. 
Znf^em : fi/!ifare , nnditare , nnd'tnrr , nntnrc pn!l nndfirc g'f»T^*f>r(?cn 
sein? Das alte ital, und span. renda aus reddita ist durch die Aehn- 
lichkeit des Stammwortes rendwe erklärlich; an dessen d denkend, sagte 
man renda atatt rend*ta, renia, ftanx. rante; oder via&eiclit hieea es, 
nnmittalbar ven tandere, tanda, wie tenda von tendere, apaa. prenda 
von prendere, franz. rente von tendre. Und wodurch wäre dann 
andarc statt antare'ru rechtfertigen? Cantarp. vantare u. dgl. sprechen 
entschieden nicht für Bevorzugung eines ndare vor ntare. Von der 
Seltenheit oder Tiehaelir Seltanakeit des Wortes aditare, von der Be- 
deutung „beiacfaeo** (nicfat «gafaen«') in ibm wia in adira, wollen wbr 
•ogar nodi abaeiian. 

Lautlich pa.'^st kein Wort besser als addere. Wie nämlich reddere 
zu rendere, rendre wurde, um dem Worte mehr Umfang zu geh>en, 
so mnss aus addere ein andere hervorgegangen sein (vgl. das alutal. 
PevH aadiedi, aadetti, altap. aadida, aadode). Diaa trat, wie conan- 
mara, tnmara, zur ersten Coojngation Aber, vm dia Pofm voller in 
machen, und so haben wir denn andare. HieniTis nun anare, aner, 
aler, aller zu bilden, scheint uns nicht durchaus geboten zu sein. Ein 
andulare (vgl. ital. crepolare voll crepare, franz. m^ler misculare von 
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miMwi mid dg}.), difwit Mralara, alhn, wflrde tisftefaer TOfttni* 

Aber nnn — wns soll addera? 

Virgil sa^^ im Landhan 1, 513: qimdrigae atldunt in »pafia, Süius 
Italieus ahmt iha 16, dli oach. Mau übersetzt in »patia richtig wie 
in clitt: «TOTi BamB m Binm«*, addnoi «ber «Uirt umi: „•» fOgen 
inuMT hiDin", d. h. et« ▼ennehnn ihren Lauf ~ audi nnr so sa W/- 
ligeo. Die Lesart addant se bat weder Hand noch Fuss. 

Andare, aller ist «»in ^nr sinnreicher Ersatz fUr proficisd „sich 
fortmachen": »iwitium addere, v o r an m a ch cn , doubler le pas. 
Sehr bekannt ist addere gradum (= aooelerare, wobei ja anch gradus 
in Bopplireo ist). Also alles, addite sc. gradmnf agital immersn! 
nacht voranl ffirbas» ! Virgil nimmt schon das, vielleicht im Volks* 
monde Torhandene, elliptische addere fOr proAcisd» fem, afp. 

Niemand wird nnditn , schmaler Gang, von aditns , zu andare 
ziehen wollen; (ließ ^ab andata, wie passatÄ , canlata u. 8. w. Auch 
Diez iubrt andito nur wegen der Einschiebung des d an. Aber hieher 
gehSit ans andain, .Mfiharsdiritt, das wir fllr andamcn, eig. addaraen 
(vgl. additamentam) , entspreoheod dem Worte airain, von aeramcn, 
erklären. Es ist der Raum, den der Mäher in der Arbeit jedesmal 
zusezt oder weiter kommt. Ableitunj? mit men nnd mpntum ist ge- 
wöhnlich und sdieint auch dem vielverbreiteten „Visiinatenten** , von 
visitare (visimatenta statt visitamenta}, zu Grunde zu liegen. Die süd- 
vestlifshaB FomeQ andaaa, andidna wircii dann der pl. andamlna; 
andamio, andlümo aber eine Weiterbildung: andaminus (v^. port. 
soar, sonare), wenn nicht viclmpbr für en von andam-en hier ins gesetzt 
worden. Das Suffix -anus 8clii2int rieht mit im Spiele zu sein. VgL 
umgekehlt ital. saime vüji sagiiKi, sain-dnux; guaime gain. 

Wem addere zuerst noch nicht recht zusagen wollte, wird sich 
TieUeidit- sdion damit belraandeD, wenn er bedankt, dass andare und 
all« r - nicht umsonst den E^rmologenM viel' zu schafiSui machten. Ein 
addere gradum Air pro6d8ci Hess sich nicht im Sturm gewiimenl Vgl. 
noyer necare sc. undif. Gehen ist eine Art Addiren! 

Wohl könnte auch Jemand an ante denken und davon, wie 
snperare von snper, avi^ von avra, drft^v von ayr/, ein antare, 
aafenlara 'bilden; aber das d in andara würde opponiren. Da- 
gegen scheint es uns OKoeh nicht ganz ausgemacht, daas vanter von 
vanit&re kommt. Es kann auch abantarc. d. h. prae se ferre, extollere, 
sein. Vftnifare kennt nur Augu.«itin und niochte eher von vannus, 
bc^ttiich ventiiare, als von vaous (vanum roddere? gerade das G^n- 
tbaill) abralaitsn gewasan sein. Da wfifde die Sltsca AbMtong tqo 
▼«ndltan^ flbertnfsa gkioh ostentai«, anch mitsprechen dürfen. Denn 
dem vanilare trauen wir gar nicht. Gans der Bedeutung „sich vor- 
drängen, breit machen, herausptreiehen" würde aber abantare se ent- 
spredien, and der Form nach vergleiche man nur ital. vantaggio für 
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«Tantaggiol Dm Phüden fnilieh iaC »Mb kam TMitaggiare, m ist aber 
der Anlauf da/u, drr Wunsch zu glänzen. Ist vantAggio der wiA- 

linhp Vormnfr, Vortheil und Glück, bo ist vantapnone, Aip PrRblerei, der 
vermeintiiche Vorzup, tind besonders sind die beiden Bedeutungen von 
rantaggioäo, vortheilhaft und eigennützig, treffende Belege für das In* 
dBaodMgNifen von Fom imd Inhalt bei dtn ganannten WQrtera. 

Dirlmer«. 

In BttOg auf trän eher und die entsprechenden Formen der 
nhrigen romanischen Sprachen sagt Diez : ..W}> hol vielen anHem iH^at 
sich auch bei diesem Worte nur verneinen" und verwirft mit Keclit 
truncare und ein von unserem „trennen" zu bildendes irennioare. 

HiMM wir ei mit tranoher allein an thno, so wKra die E^i- 
ruiig leicht, nämlich aus einem vorauszusetaenden transsecare durch- 
schneiden. Aber damit sind die übrigen Formen : trinchar (span., port., 
prov.), trinciare (ital.) n. s. w» schwerlich ao einigen. Altlhtuueisch 
ist trenchier. 

Es liesse sich an fmnere denken, so dass tremieare „springen 
madien, s prenge n ** biesse, wie denn im Portagiesdien trincar wirfcUdi 

^platzen*^ heisst. Aber theils gesucht in Hinsicht der Bedeutungsent* 
Wicklung, thfil«! Ifiutlich nicht ohne Tadel wäre die^c Ab!eifnnf^, «da e 
in der Position wohl in ie. nicht aber in i übergeiü. Auch bei tricare 
= extricare (nach Tiro's Noten), mit eingeschobenem n, ist nicht wohl 
mögtieb atebea an bleiben, da mandie Bedeutungen der roroanbehen 
Werter ans trahere, tricure sich nur heran skdnsteln liessen. 

Es muss demnach wohl eine kleine Unregelmässigkeit vorliegen. 

Wir schlagen dirimere vor, woraus d'rimicare, drincare, nicht aber, 
wird man s ofort einwenden, trincare entstehen konnte. 

Die Begel soll aneh nicht angeibdilen werden, dass insgemein an- 
lautendes d nnveründert btaibt. Aber, wie alle B^ln, hat anch sie 
sich Ausnahmen gefallen lassen. Vkx Itali&ner sagt: Tertom ans Der* 
tona, Trapani aus Drepana; wi*» e« "»cheint, weil er vor unmittelbar 
oder in der Nähe folgendem r die Tennis vorzog, zumal wenn die fol- 
gende Silbe mit einer solchen anlautet. R scheint wirklich Einfluss ge- 
habt an haben: Die Tailscbe, targe, von terguro, nennt der Spanier 
und Portugiese darga» adarga; das Kraut Dragnn, targon, hat seinen 
Namen ja auch von dracunculus, heisst auch estragon; unser „Dachs" 
heisst laisson (ohner); von t^ayi^fiUTa „Naschwerk'* ^tHmm|dragee ; 
„dreschen^ ward altfranzösisch trescher tanzen; ^Dnick" heisst prov. 
trae; tu lipe vom persisehaiidnibsDd, woher «ach turban, mi^ neben- 
bei, ohne Rfieksiefat anf.r, die Seihe sehUessen. 

Int nun auch zuzugeben, dass t aus deotsdiem d auf älteres, nr> 
sprüngliches th im Dpnf«<*hen '/nrückwpjof . «o «im! doih anH Anderen 
Sprachen Tertona, Trapani, darga, esiragon, dragee, Belege genug 
i&r die doppelte Art des Ueberganges von anlautendem d io t und um- 
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gekehrt, um irgend eine andere Ausnahme stützen zu können ; dagegen, 
wk wir gerne zugeben , viel so wenig , am die oben erwfthote Regel 
Ominstossen. 

Das begrifflich vollkomnien passende dirimero aUo hat trotz eines 
kleinen Formfehlers «o lange Zutritt, bis ein höher stehender Staats- 
bürger Einsprache thau — Schienen „uehen** uud ^schneiden''' nicht 
so entfemt voo einander, so wive, wie gesagt, tricare, trincare, 
▼ielleiebt aber eucis trehicere, traieer, trainear, trincer (pior. trenear), 
aodi eine zn beachtende Art, hier die Abldtmig zu versuchen; oder 
•och mittels trainer: trahinare, tratnicare, wenn nicht (s. mm, 
Wb. 8.851) trahimare richtip'^r ist, was sich aber hier gleich bleibt. 

Uebhgens iaiit mir noch luterimere ein, aus dem sich regelrecht: 
ioterimioep^ intrimeare, trmoare (nadi tra von intra) gewnuien liwt 

In Bf^znc^ nnf b pau-p^r e , belle-m^re u. b, w. ist keinenfalls 
an andere Herkunlt, als aus belln.«, zu denken. Auch der Niederländer, 
aus desb'en bpiuche einmal Jemand das beau erklären eu können glaubte, 
sagt scbeoDTader. Unser «»Stief^ soll ^Waise** bedeuten; aber das 
sebweiMrische »staef*» steif, straek, sebmook, machte doch nicht ver^ 
dienen, so ganz bei Seite gesch<rt)en sn werden. 

ürsprfin^rhVh, meint nnn Die7, fmm. Wb. S. 563) habe man die 
gute Stiefmutter im Gegensatz zu (bn b'>sen Rchmeichelnd , beschöni- 
gend, hypokoristisch so genannt und diti^e Benennungsweise aui pere, 
frire» fils, u. s. w. fHiertrageD. Diese Art Uebertragung eines Bei- 
wortes mit bOaem Vonirtbeile auf Andere will 11ns aber aiebt reebt sq- 
sagcn. Das Beiwort lässt eich vielleicht, einfacher pfodcutet, eher recht- 
fertigen , also dass es seinen sämmtlichen Trägern mit Becht sastehen 
könnte. 

In mkoma Heina Alande, dem Bergischen , heist der Grossvater 
BestevAder nnl die Giossmntter fiesteouäer. Diso ist Im Emst ge- 
meint; man weiss ja, wie lieb die Enkel den Grotseltem sind ond nm* 

gekehrt. 

Auch beau-pere, bean-frereu. s. w. wird \v()hl ernst ge- 
meint sein. Alles Neue hat einen gewissen Keiz; man findet 
es leidit schSoer, als das Bekannte. Ans einem neuen Fkmiliengliede, 
einem neuen Sdiwager u. s. w. wii-d im Anfange ein ganz besonderer 
Sff\at pcmacht; nian Glicht Etwas darin, sie und dadurch sich mit ihnen 
herauszustreichen und zu heben. Die neue oder zukünftige Mutter ist 
eine „brave, gute Frau**, wie der Vater mit den Kindern von ihr spricht; 
sie mflssen ihr hfibsch ein Hftndchen nnd die Kleinen ein Rflssehen 
geben, dann hat sie ihnen auch was milgebimehtt 

Es ist immer die alte Geschichte auf dieser Welt hicnieden. Am 
olgectiTsten hat sich freilich derGriedie gehalten; er sagt: inmdtmq 
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und ftifrgvla» Aber schon der Latdnar hebt mehr das N eue hervor: 

vitrieiis, wie wir glauben: v-itericus, und nov-erca d. i. roverica (an 
nrcere ist nicht zu denken). Das Neue ist beliebt, ist schon; der 
Franzose also uahm stellvertretend „beliebt, schöu^ für „neu^* und em« 
p&hl dadurch die Personen naehdem GrondeaU des Theogni 9 : 
*'OiTi MoA^y, i^i^ jd i*9i naX^, od ^iXw krvii^, 

Trif lt. 

Das Wort tripe, Wanst, ist noch nicht genügend gedeutet 
worden. Wir machen auf tripus aufmerksam, das fieiKdi ak iiL 
Dae HaliiniMhe treppiMa n. (woDebeo die Form trappi^ ftaas. ir^inad, 

vorkommt), sdieint zu beweisail, das« das lat. tripes den Vommg hatte. 
Die gallischen Landleufe aber nannten den tnpn? (tripes) tripetiA f« 
(s. Forcellini). Es gab also schon gebr fmli Nf benformen. 

Nehmen wir nun an, dass dieSufBz-Eodungvun trip-od^i, der grieclu 
Ponn, wegfiel, wie in a n g e , evdque u. b. w., so wIm itaL trippa, span. und 
port. tripa, tripe, laotlich ganz angemessen ans tripos, das f. geworden 
zu sein scheint, da a in tripoda irre fuhren konnte oder tripetia vor- 
schwebte, entwickelt, indem im Ital. nach der Kegel, aber auoh im 
Franz. p sich hielt, wie in sapin, propre, couple u. s. w. 

Der Kessel an sich (mit oder ohne Füsse, mit langen oder 
konen Fflsssn Torsebsn, die sieh leicht wegdenken hissen) ist 
Bild, das auf den Wanst sehr gut passt Man nennt diesen andi scherz» 
haft ,,Trnmmpl" (auch ixt eine „dicke Trommel" die Person f^elbsf, 
besonders ]* rau) und Balbini Kpjf^ranjma auf einen Dickwanst mag die 
Anschauung aus älterer Zeit belegen: 

Pelle soa morisns fiori Tolt tympana Zisca: 
Tu de pelle tua tympana vivus hubes! — 

Im Siegerland heit^t ein einfältiger Mensch Driwes (Dreifi:«s). — 
Hierher ist tripnt mit tripoter, tripotatrc zu rechnen, das m&n 
zu tripudium, auch zum ital. oUa potrida hat stellen wollen, sintemalen 
die etymologische practica est mnltiplex. 

Tripottus seigt wieder das «ig. Genns. Der tripot ist der Kassel, 
worin AUsrlsi gebraut wird, das Element des PObds, die Endpe: B 
est dans son tripot, in seinem Elemente. Tripoter dorchein* 
anderbrauen, tripotage Allerlei dtirrheinandergekocht. 

Die Bedeutung von tripot „Balihaus" scheint eine abgeleitete 
(Kneipe, Kagelbude), wMin man nicht nnmittelbar daran danken will, 
dan sich hier, als in einem Kessel, die Balispsdsr glMch wie Emnt 
und Roben dnrdiMnandsr einflndsn. 

I«ieii. 

Prov. nnd sitfr. hiass mancns manc, itaL, span. nnd port. haisst 
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•8 manro; davon man quer, manchot. Im Ital. ist auch monco, 
inoncare vorhanden, worin der Uebergaog von r in o auffallt, vielleicht 
aber Aobüdung &a tronco anzunehmen ist. Vgl. soido »aldo, talpa topo. 

SoOl* tber nidit «msIi miaee hterbrnr grii5fen? 

RinceAQ ist ninoMOf ramicella»;' ilto gSbe mudiM nainoe, 
mince. Von minutius w&re allerdings menuce zu erwarten; der ahd. 
Superlativ minni?tn ftl^er, wovon Die^ mince ableitet, würde einer 
richtigen Ableitung aus dem Latemiscben nachstehen. Vgl. Diez' rem. 
Wb. S. 405 aber iual 

Filgtre* 

Dem Armnt. pincer wUrde bioMcfatlioh der Bedeutung pungere 

entsprechen , ist aber in Bezug auf die Form nicht wohl damit in Ver- 
binflunp zu bringen. Denn punctiare von punctus (wi« dt'rectiare, 
dresser, von directus) ergäbe poincer, was sich aileixiails in 
painoer, pineer abiDdem liesse, da ja auch frajer aus dem alten 
frajer von ftkaf« etanint und die Laiite ai wul oi schon dvich die 
frtthere Schreibart (f avois) als sich nahe berühxend bestätigt sind. Von 
unrege] m Ii ««.sigen Uebergängen gibt es noch andere Beispiele, wie f rott er 
statt froiter von friciare und vielleicht a^jch froisRpr von frictiare 
statt frisser, fresser, ital. frizzare, wenn man die Ableitung von fressus 
(tu fiendeni) nicht fÖr nStbig liXlt. VgL fvnler von flmtu, altfir. 
ftnmer = form er. Allein wir Umn immer basser, dem Regelmäs- 
sigen, wo CS angeht, den Vorrang einzuräumen. Die Vergleichung 
des venetianiächen pez/.are, ital. pizzicare, führt auf pictiare, von pin- 
gere, und wir haben nicht nöthig, eine neue Kegel, nämlich Uebergaug 
▼on a in i (punctiare, pincer) ans oi anzunehmen. 

Freilieb ist etwas anfibUead, dass pingere der Bedeutung nach 
nicht unmittelbar genügt ; und das kann aach der Grund sein, warum 
man nicht darauf gekommen ist, sondern, wie immer oder meist, wo das 
Lateinische nicht sofort helfen wollte, über den Rhein ruderte und 
niederiändisdies pitsen, pfetsen, pitzein (Frisch), herbeiholte. 

Aber pingere beisst ja nidit bloss „malen**; es ist Seheidefcnn an 
pangere, pungere und heisst ursprönglich „stecken, sticken**, also 
auch .,stechpn*^. Aus pictus entstand pictiare, davon pizzare, aus pinctns 
(vgl. peinii peinture pictura) aber pinctiare, pincer, nnd 
y,malen^ heisst daneben peindre pingere, „stechen** poindre pun- 
gere. Dass „sUdwa** in peindre nidtt nMhr an sudien ist, hatdabei 
Nichts zu sagen; broder ist doch faire ä Taiguille un point 
(peinture), und die Bedeutung des „Stechens" müssen wir also in pin- 
gere als fortdauernd annt fimen dürfen, da man nicht bloss mit dem 
Pinsel, sondern auch mit der isadc] malt Warum der Franzose pincti- 
are nicht pictiare mi regabnissigen pictus, nahm, hat, nasser der Foim 
peint, ancb eine Zweideati|^ait visUeieiit an recbtteigea, die noth- 
wendig entstanden wirew 
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Ein dam paogara, pingere, pungeM igus wtipviefaeQdes THot 

rangere, ringefe, ningere, findet sich «war niobt; nuicare , ringi, run- 
care aber sind vorbanden. Raocare gebraucht der Autor Pbilomelae, 
wenn die Lesart raocare, wie wir glauben, ohne Gewicht ist, von der 
TIgmtimme. Et liegt in tSktn dnkn dH frangi, frangere, wk mich 
laneidiu ndtiraddiM, ringi mit frangi, inftingi und roncare mit fran- 
gere (glebaa), fHcare, vergleichbar sind. Raacina heisst der Hobel, 
griech. ^i')'jfci (Bei'länh'fr die Frage, ob das A^j. franc nicht auch 
von frangere, wie parc von paroere u. 8. w., abzuleiten iet? Kurz ab- 
gebrochen, einsilbig, entschieden ist das Wmm des AnfrichUgen, desaen 
StammboiuD weit Mlier reidit« als der Boad der Fnmken. ' üuer 
nftwdk, frech, frei'' wOrden fteUicb wurzdluft verwandt seiii.) — ^ 

Wie nun das feinerp Stechen mit pingere, stAtt mit pungere, das 
allgenu-iner ist, gegeben wurde, so nahm man, wie es scheint Tilr run- 
gere, ruocare eine Nebenform riogere, rin<^re, um das leisere Abschaben 
und Abkratsen anxuseigen. 

Von rinc(i)are, d. i. nincare oUes, leiten wir rincer spülen. Die 
alten Stämmn hatten ?ir}i erhalten; es musste den Romanen freistehen, 
sie, für verschiedene iiegriffsnüancen moditicirt, im Gebrauch zu ent- 
falten. Und was würde auch eine Herleitung aus alLaord. hreiusa 
frommen ? Nicbts weiter, ale m xeigen , dtie im Meodeade n Sdunmer 
der Eisfelder NatnraoidrOeke dieeelben bknbeo, wie im ladieoden 
Grfln der Matten. 

Audeutea Fortana juvat. Wo auäü&rhalb des Lateinischen der 
scheinbar beste Y omih noeh nicht ansreidite, um eines Wortes Zarilek- 
itlhmng za amnem Ursprung in überzeugender Weise darzustellen , da 

ißt oft ein kühner Entsrhluss und beharrliches Suchen am Platze, das 
von Erfolg gekrönt werden möchte. Mit dem (bedanken : „Das Wort 
musti lateinisch seinl" wird das ersehnte Land, die EflstOi endlich 
gefunden, und: „Wtti^ aie noch nicht, sie stieg' jetst ans den Flotben 
empor!'* 

Wir behaupten, maint ist humanitus, wie moite hn-mectas. 

Humanitus ist „menpchücher Weise**, also: insgemein, gewöhnlich, 
manchmal. Ferre humana humanitus, si quid mihi Lumanhus acci- 
disiet L e. si obüssem nnd dgl. sind bekannte Beispiele. Las Wort ist 
jedenlaUs ein sehr übliches gewesen. 

Lautlich ist unsere Ableitung den bisberigeo vorzuziehen , da sie 
in jeder Weise genügt. Das kymr. maint heisst ..Grösse'*, vom deut- 
schen „Menge^ oder „manch^ ist nicht ohne Sprunge auf maint zu 
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g^e!R!ip:en. Es ist nur f'ibng, zu bcweisea» dMH Advirbift Toa den Bo>- 
maoen zu Adjectiven gemacht wurden. 

Hierüber sehe man tot, vite, alerte nach, wie dieselben von 
ans Im Osterprogramni dar IMaehale m Siegen 1858, S. 18» abge* 
Itttat und niMuniiittiig^laDt aind, Vj^ noeb altifr. «man» «is mmmie^ 



01Z. 

Was die Herkimig des Worte» donaiie anbdangt, ao hat Dies 

(rom. Wb. 8. 126) darfiber so erschöp&nd gebändelt, dMB es Dur nodi 

einiger Bemerkungen bedcuf, um bisherige Versuche gegen einander zu 
wägen und einer alten Etjukniog» Tieikicbt wiAder an ihrem Hechte 
sa Terhelfea. 

IMe, Wie es schsint» Toa Dies bevorzugte AbldtODg Ton anb» 
dMn, Staatmth, bat» von ümSkm Bedenken abgewhen (dieHersteU 
Inng des ou sdieint ons sehr künstlich oder vielmehr awetfelhaft , da 

hier der oben bei Aqua berührte Fall vorHegt, da^is ein Vokal nacli 
V iblgt), doch aucli die Bedeutung gegen sich. Denn so eine Tcrem- 
zelte Bedeutung wie „Bechnungsbuch^ ist verdächtig und kann gegen 
die allgemete bekaoate, die aber nieht paesk, wohl nidit in AnacUag 

gebracht werden. 

Am £nde hat der alte Frisch hier doch ungefähr das rechte Vimrt 
getroflen. Von seinem ducere, einführen, wollen wir indess d o u a ii o gri ude 
auch nicht abgeleitet wiaeeOi äuudt:m von dux, das dem Suüix anus 

Angeaonunen also, dorans ducana oder mansio dncana (ital. do- 

gana) Hege zu Grunde, so entstände die Frage, was heisst hier : doraus 
ducis, domufl ducnm ? Es ist eine Grentileinrichtung , um so zu sagen, 
und das äufhx anus (^romanus, veoetianus n. s. w.) daher wahrachein- 
Ucfa recht an aeinem Ptatae. Freilldi die ZoUbinaer uraprttng^idi ab 
hersof liehe an nehmen nnd auf irgend «inen Hereqg oder dm Dogen 
von Venedig» das jedoch das England des Mittelalters war , zurückzu- 
leiten, wäre eine Arbeit, die dem Geschichtsforscher Khre machen k&Bnte, 
wenn sie atifrinfz;e und man sie von ihm verlangen dürfte. 

Soweit brauchen wir vielleicht aber nicht zu gehen. Die duoea 
können die Zoll^nnebmer adbst aein, welche die Ein- and Aneflibrer 
derWaaren unter ihre Oberhoheit 'nelniMn und hinführen, wo untersucht 
•werden soll. Sie sind f ine Art duces So gut wie andere, die Gi'enzhaupt- 
leute, Aufseher an den Grenzen, Führer des internationalen Verkehrs, 
und duc hiess ja auch ehedem „üeertührer'*. So ein ^^Heeriührer** 
war aneh bei den Zollbeamten der Obetaniaeher, und von ihm apaoiell 
hi>nnte die Beoaehnnng suerst. genommen sein, da wohl annehmbar, 
dass die mansio dbcann anoh seine Wohnnag enthielt. 
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Nor langsam schreiten wir Sterblichen die Stufen hinauf, die zur 
Wahrheit fahren. Wo einmal Jemand einen leichten Tritt gemacht 
liAt, ^ Uiromen ihm die Anderen nach — der Tritt ist j« ao leicht I 
Aber wir konuD«! nicht UiMuif» wohin wir wolbn. Wir haben nnr 
den Tritt hinter ms, aber «tr Wnhrfaeit ist bcüishe noch weiter, als 

fiftiher. 

Wenn ich nicht irre, war es Frisch (nicht ment Adelung, wie 
Diez angibt der auf „Stauche*' hinwies ; in Frisch' Dict. des passagers 
1746 sitbt iisi ^tai wStsodie, Stedten** •iageUanunert (im genannten 
Jaiire war Adelung aber erst 12 Jahre alt). Genng, es ist deutscher 
Ursprung beliebt Tvordrn, weil die Hinleitung auf das Lateinische, wie 
häutig, eine Meditation verlangte, die nicht sofort zu Gebote steht. Es 
liegt, wie wir sicher glauben, ein lat. Wort zu Grunde, das mit ctui 
dne nahe Terwandie Bedentnng hat Und dieses Wort ist? 

Stndinm — stm§nni« stn$, esti^, etni, wie 
appodium -- appoc^jnm, appndj, appuj, appui. 

Lautlich nntadelhaft ; flenn etude ist ohne Frage eine neuere 
Form. Beiiauhg möchte auch auf ^tai, etaie als Wörter cihniicher 
Bildimg aufmerksam gemacht werden lidnnen, die wir auch nicht aas 
dem Dentsebea, sondern eher ans stadinm , stadia, abidten würden, 
wenn Stadium als to aräfto» von arudtof stabilis gegenwärtig geblieben 
l'=t. Dann ist Stadium ..Anhalt, Halt, Stnt/p" ^anr RÜgemein und 
nicht blos« ein feststehender Kiium , in welcher Bedeutung es freilich 
einmal ganz üblich gewesen war; doch lag stare sehr nahe, und es ist 
an eiagimn an denken, das aneh ans eotagsve neben «nmen anihonmien 
konnte. 

W^ eiche Bedeutung von Studium ist nun entscheidend? 

Man gebraucht anch e t u d io 1 e , Papierschränkchen, von stndiolum, 
Studirstübchen, wie aus einer Inschrift hervorgeht (s. Forcellini : statualis). 
Aach stodlnm hises bei den spftteren S<£riftstellerb „Studierstabe**, 
mnsenni. ürsprOngUcfa mag dso ^tni den ^Baehersehrank** ba- 
aeldinet haben odar aneh gans allgemein das Behältniss fttr jede Lieb* 
1 i n fr s beschäftigiinc'. sn f?ft«i« selbst die Deckflügel der Käfer, als flie- 
gender Wesen, mit ^'iitcm Siuij ihre etuis, studia, heisseo, und das 
Wort ak arma, instrumenta u. dgl. cu erklären isu 

Nehmen wir nor den gans anf der Hand liegenden FaU, dass 
t. B. die Arbeit der Frauenümmer, wie wir aoflh sagen, «gentlich 
ihr Arbeitszeag, in ein BehältnisB gelegt, stadinm biess, so war die 
Benennuno' des Beh.-iltnisses vom Inhalte von selbst gegeben. 
Oder deinen wir, um an die Männerstudien anch zu ennnem, etwa einmal 
an ou Cigaxren-Etui, allenfalls auch an. eine grosse Schnupftabaksdose 
(BS Uaibt sich ja gleich, was Ittr eine Sitte wir wihlen, Allee oder 
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Neues, der Stoff macht bisr htutan Unterschied , weon das Wort andi 
älter ift. nli Columbufl) , so Hesse sich ja die Frage: ^Was ?i<?lit da 
aus ihrer Tasche heraus?"* ganz verständlidi von einem Raucher oder 
8chnupfer beantworten: C'est mon ötui, Studium meum. 

VMWdit nidit «igdagmtlioh genug Ustt deh die Umaniicliiiiig 
empfehlen, wie weit die oreprUngliehe B^dentniig der 
Wörter in die sp&teren "Zeiten eingegriffen hat. Man 
hat mit Recht dringend daran gemahnt, das» die lateinische 
Sprache so gut aus der romanischen, als diese aus ihr, 
eich Ratbfl erholen müsse und kein klassiadier Philologe die ro- 
mmifche« SpnwlMD, wenn er Spneblbndiiing besweeket nngeetnift bei 
Seile echieben USone» Cos per ist wilirsdieiiilich culpare = alapare, wie 
wir im OsterprograiDm von Siegen 1858 behaupten tS Culpare 
„beschuldigen" hatte den binn bewahrt: „Einen hernehmen, rechts 
und links um die Obren schlagen" u. dgl.; daraus bildete sich wieder 
die itreprffiigliche allgem«iie Bedentmig in eiHiper. 

Ebenso ist etadkwe eigentlieh ttindere, tuditare, tudiculare, also 
„sfno^pn, hineinstossen, einstecken** und also auch Studium eigentlich 
^Stauche", Jedoch soll damii nicht einmal gesagt sein, dai»s diese 
ursprän^iche Bedeutung von Studium fiir die Ableitung von ötui 
erfotderlicb en. Nor ao viel iet Uer, daee die Boowimii vielliMb 
BQ den lurtllrlieheB GfimdeneeheiiiingeD, die iD den Wanem lagen, auf 
natürlichem W^, vielleicht unbewoMt, zurückgekehrt sind. Altfr. 
heisst etuier ,,verwAhren>'. al^o auch „daetecken**, gleichsam etiidiare» 
sich einer Sache mit Fieiss annehmen. 

Dfis ital. astuocio ist entweder als adstudidum, eine Weiterbildung 
mit idoe, oder sofort ab adstudium, worans aslntinm, astndmn geleitet 
wären (v^. mezso von metios ans medius, Galuzzo neben Galuodo)» 
m erltlEren und hilft nrf*ere Ableitung besUUigeni da OB tO ^i^ttHldie'*! 
mhd. stüche, nicht recht stimmen will. 

Astailai. 

Die Form astoiins iHr astar kommt fiwQicb bei den Alten ddbt 
vor; indessen auch astur ist der spätesten Latinitut angehörig — freilich 
ob p?» den „astun=!rhf>n Vogel" hrzpicbnct, wie Dip7. erklärt, möge dahin- 
gestellt bleiben. Ebensogut könnte vultur, vulturius den Vogel vom 
Berg Vultur in Apulien, von welchem man auch den Wind vulttunus 
benannt wissen wOl, boiceicbnet beben ^ Hingt vnltar, vtiltnnms viel* 
kieht, wie vultus, mit volvere, volnlns, sQsammen nnd bezdcbnet den 
„Tümmler" , so ist astur wohl auf arire (ferire), artus oder astus, zu- 
rückzuführen und bedeutet den „Xaubenstbssw, Stossvogel". Jedodi 
dies nur beilaußg. 

Dies läugnet die Herkunft von an ton r ans astor; das bitte, 
meint er, astre gegeben. Dagegen ist Niolits an sagen. Sobald wir 

IfddT&a. Spraelum. IZT. 26 
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*ber eine dem vulturiii? von vnliur ein sjjreehende Form HUüirms setzen, 
ist Alles in Ordnung and autour eine Anbiiduog su vautour, wie 
bei der VerwaiidtachAft in d«r Natur aneh Air die Spnwii« iMtllrlidi 
encbeinen muM. 

DazT] kommt, das? die von Diez vorgeschlagene Ableitung iron 
eüaer Form acceptor lür accipiter ihr** nicht f^enngen Bedenken hat. 

Erstens fragt sich noch, ob das Volk acceptor öris oder blo« ac- 
oepter (syncopirt (Hr tocipiter) tris gesagt hat , wddMt hatten w«hr> 
Msheiiilicfaer ist. Eins ümdsotong Ton acdpitsr in aocsptor wäre wenig 
zusagend. Wir leiten accipiter von ancus (aduncus) und petere „Krumni- 
greifcr'* , da die FjVpnfhümI)< hkoit des UabicLt^ beim F»n^ in dem 
StosseD von unten heraui im J>ogtn besteht. Ks wird wohl bei Fla- 
vias Caper accepter, nicht acceptor, hdbtan aoUen» wie Priseinii anger 
für «ugar nnf&lurt, was beweisen mag, dass man dtiar er in er, als wn- 
gekehrt, verfinderl bAttft. 

Zweitfn.e ftf»er, wenn nnrh wirklieh acceptor gesagt wurde, so ist 
dessen Verwandlung in astore doch noch nicht so leicht. Regelrecht 
hiesse et» doch nccettöre, wie das Diminutiv accei ieilo (accipitrellu*) im 
Itslieniidien auf das Schlagendste darthnt; im Frans, erwaitet man 
aehetour (vgl. amour) oder acheteur, wasfireilieb wKiufer^ (ao* 
ceptator) heispt. Wir wissen wohl, wie astöre aus acccptor-crn (aec'ptor- 
em ) entstanden sein soll ; aber wir zwei^ialo sehr an einer derartigen 
exemplarischen Sjocope. 

Bei der Herleitung aus astorius ist allerdings in den eiiiaelnen 
Formen einiges leicht Auffallende ; aber dieses Nimlicha ist anch bei 
der Herleitong aus acceptor auffallend, wie prov. austor statt astor, 
alt fr. ostor statt astor. Von austor sa^rt Diez, das« ps pich wie austro- 
nomia verhalte. Autour ist jedenüUls aua ostor, ausUir zu erklären. 

Wttre astütfus, astor aber «in so entlegenes Wort gewa i a a , hatte 
man astur oder asturins vidleidit dodi sieht wohl gekannt ; nnn, so ist 
noch ein anderer Ausweg, aU durch acceptor. Es ISsst sich nämlich 
oin fn 19 taurus denken, wodurch die Formen HtiJitor, ostor sofort erklärt 
werden; denn aus ist Nominativform von avis, wie im prov. auatarda, 
fians. ontarde. 

Avis tanras, Sitiervogel, Stossvogd, wäre eine gans volksmüssige 
Anschauung. Aus austdro h&tto sich astore gebildet, wie aus vultorius 
avoltöre^ avc)!{oif>. 

Vergleichung von DU tarde avis ümia, Iraj-ju . uml uutruche 
avis strucea — denn so glauben wir struthio, strucio umgebildet, wie 
peluehe ans pdluoea anstand — liegt nahe. Jedodi wollen wir mit 
avis taurus nur sagen, dass es etwa nebenher eine volksmässige Er- 
klärung oder Deutung von dem doch woU wirklidi an Grunde liegenden 
asturins sein mochte. 

Id, 

B^nnt ist die grosse Menge von Nachkommen, deren sich das 
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IhX. Hnte im lionianischon zu erfreuen hat. Sie .sind leicht zu erkennen, 
nieist leicht gefunden worden und liegen vor Jedertnaons Augen oüen 
dft. Aber mit ad, den vidgeeehäftigen, dfttiTlnkleiideD , hat man noeh 
aebr wenig etjrmologische Fivundschaft 8chliea«eii wollen; wie die Am« 
pbibien den Naturforscher wenig anziehen, weil er ihnen nicht traut, so 
scheint man dem ad nicht au trauen. Mit groaaem Uoreobt^ wie arir 
sicher glauben. 

Au aiita «aid aota-a , das im S{Muaa8di«D wid FoftiigleriadMD 
nodh voiliegt, pior. vod altdtms. ana; daa ftal. anal iaft ant^a-i mit 
vokaüaehem Znaatic, wie aenaa eine-s^ Nun sagt der Provenzale az — 

also: a<1s! S?o gut wie sine und ante, hätte demzufolge auch ad ein ad' 
verbmlisches i< erhalten ; es ist dies ein gewiss berechtigter Schluss, 
den wir aus az ziehen und auf dem wir aUu vielleicht mit Glück weiter* 
batien. 

BeCiadilaa wir zuerst dte. Aus de ipso ist dies wohl schwarlieh 

zu deuten; besser «agt dc-px zn, weil de? eine durchaus präpositionalc 
Anwendung und daher auch wohl Zusammensetzung bat. Wie stimmt 
aber hierzu das im Gebrauch ganz entsprechende itai. da? Des ce 
tanpa-ls heiaat iIaL da quel tempo. Da ist de-ad, waram aoU d^a 
melkt da-ada aein? Der Provenzale sagt dana, waa Diaa, wenn ich ihn 
recht verstehe, vom lateinischen de-abs leiten will (rom. Wb. S. 1); 
wir glauben, es ist de-apiide (waldensisch ist au apud, alttr. und prov. 
heisst apud ab, so dass aii»u in der Form kein Unterschied entsiebt, 
aondem nmr in der ErUftrungi) und also wirklich ihnlich dem des 
(wenn dies de-ada = d*>ad = da, efaurwäladi dad), dem es in der Anwen- 
dung ganz entipridit. Denn einmal ad, dann deaaen G^^theil lateinisch 
ah, für Wörter ganz gleicher Bedeutung anzusetzen, ist sdhr bedenklich. 

Es steht demnach Nichts im Woge, de« ffir de-ads , Ton-an, zu 
erklären ; ja, die Vergleichung von da sciieint dief»e Herieitung gebiete- 
nach zu fordern. Des lors ist dann de-ads illam boram von der Zeit 
an, diaormaia de-ada hoxam magis, von Stunde so Stniide mehr, 
von Stund' an. Und wiratimmen d^eormaia nnd eaaorer? Man 
erw art et deaaormais, wenn's mit dem ex scharf genommeo würde. 

Gehen wir aber noch einm kleinen Schn'tt weiter, so wird sich 
der schwierigsten Wörter eins autT<I;iren, die es im Ronmnischen 
geben mag, vielleicht ohne Hasardspiel, das auch in der Lt^mulogie 
▼erboten ist, aber nicht ohne — basurd! 

Ante-s-are, antaare mit ab gibt avanzare, avancer (abanaare, 
nicht abanticare, was wohl auch möglich wäre, oder abantiare, wie man 
glaubte; denn eben ans schwebte schon vor, nicht mehr ante, wie auch 
bei ancien, itai. anzi-anu). Nun. ads ebenso lortgebildet, gibt: adsare, 
azar (catalanisch atsar), das im Span., Portug. und PkoT* Torli^ nnd 
in den beiden arsteran Sprachen „UngUehaM'*, in der letttran nGlllcka- 
M'' heisst; vgl. c«Bsa Zolall, UnM, fortana UngelUir, GlOck, (ad- 
Teraa) Unglück. 
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A(l hei<t«t ..5^1}''. (lemnncli nd^iare, azar ..zufftllfn** accidere. Den 
Zufall nennt der Italiäner az/.ardo, der Franzose hasard. Eigentlich 
ist dlea das Verlmiii ftzar, wie lotsir licere, plaisir plaoere, ond das 
d fogeMtft (s. Dies, fom. Wb. 8. 88). Focindl genflgendir knm wohl 
kmiM AbWtDng gßäMht werden. 

Was nnn aber von dem itaL zara (alt zaro) -^u halten sei . will 
ich nicht entschieden beantworten. Ob zara, Wurf von drei Assen, 
Pasch, doch nicht vielleicht von m stamme und ftir sara stehe (as-aaria), 
demiMeh nit «mrdo Nichts ftnidn balwt ist «ne Frage , denn Bqj»- 
liimg im Stand» dtr Diags^ iBr oder gegen unsere Ablettang Tim ba* 
aard, im Uebrigen nicht dai Geringste ändert Zaro kann aaaudo 
aaini braucht es aber gar nicht zu sein. 

Hier wäre über de noch ein Wort am Platze. 

Die Ableitung von datus ist lautlich so vollkommen genfigtad« 
fdare iat itaL Verb), dass nur die richtige Erkttrang nocb Mt, mn 
datna Aber allen Zwdfel so erbeben. Dieees soll ng««^ofien<* (ad ter- 
ram datu?, w5p man ja z. B. sagle) bedenten. Allein gegen eine solche 
durch Auslassung des wichtigsten Begriffes (ad teriam oder dgl.) erzwun- 
gene Auslegung, ist sehr zu protestiren ; warum denn nicht geradezu ja- 
«littBSyjeti? Der W nrf hebst je t, so kSante der Würfel jetdheiseea. 

Ndn, datnt ist gant einfiiehi „Der Gegeben«, üebergebene, Zu- 
geAdlene," allgemeiner y,Zufallende*' , indem er geworfen dem Spieler 
'gididisam angehört, sein (T^Fchi k entscheidet: .Tncta e?t ale* == Data 
mihi est sors futura. Es i^i der ^pieieraniheil, de^tiu, das destinatum 
selbst, das in datus liegt: der S chlcksal ssteio. 

Datna, dado, d< von ad ala adalas hemileitenf iat absofaihen. 
■Es hiesse eher adsatns, azzado, sado, eö, da man ^mal acar 
sagte. Uebriprens stimmen die Bedeutungen von dari und Arnr (acddere 
= dari) sehr gut stusammen; und wenn im A!tfr. hR:'Rrt „ WürleUpieler** 
bekst, so ist dies nur ein Zeichen, dass der Zuiaü besonders al» im 
WUrfeUpiel berredbend (vgL alea eig. Glücks-, dann Wfliftbpiel) 
gedacht wurde. Uebrigens ist dit Erkllbnmg mit dem MasenUn 
datus willkührlich. Viel riditiger Ist: de daturo, eig. das Zugefallene, 
der f^an^e Wurf; dann pars pro toto: Der einxeloe WttrfcL VgL ble 
abi&tum, das ganz alinüch gebildet ist! 

Sancire. 

Man ist der Ansicht, dass saisir im Latemischen kein Etymon 
finde (s. Diez, rem. Wb. S. 301), also leitet man es vom dentachen 
nbesetsen**, ahd. bi-sasjan. Allein der Vordersats des Scfahissss, dass 

nftmlich saisir nicht aus demLat komme, kOnnte unrichtig sein, ond 
so piit daher das deutsche Wort passen mncr. sn zufallig wäre dann die 
Uebereinstimmung zu nennen und nachgerade wieder aufzugeben. 

Ursprüngliche Bedeutung ist ^in Besitz setzen**, itaL sagire, altfr. 
sainr, wie auch jecl iM>di ae saisir de qnelqne ehoae nnd des- 
saisir nachweisen. 
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Nim hat abar du lat taiicire gerade hluflg die Bedeutung fir- 
inare, confirmare, weldie Wörter auch dabei ereebeiiMD, e. ForoeUini. 

Schlagend sind besonders Stellen, wie bei Silius 1, 304: Verba oeios 
aoer Intorto «ancit jaculo , bei Claudian Bell. get. 573: Haec mundo 
pacem victoria aaocil, und bei Statins und Anderen vor Allem i^ancire 
= dicare, wie sancire alicul carmina, cibaria ruris Baocire operarüd u. 
dgL Da* ist gana die Bedeutong „Besits Teraehaffea**, wo man 
früher „Anderen^ meinte (Besitz geben), «pftter ^sich'' hinzudachte 
(Beeitz nehmen ). E? handelt sich nur noch !im einen kleinen Lao^ 
Wechsel, den zu U'^rfinden vielleicht nicht schwer fallt. 

Aus saocire ward sansire, wie aus plaoere, plasere, pla isi r u. s. w. 
Saaeire gab easire nadi der bekannten, aebon den Lateinarn geläufigen 
Behandlung dee nt; danuM ital* aagire, frans, saiair. Gana Ihnlidi 
ist z. B. im Ital. das aus condnnare, eonainnare entstandene oongeg* 
narv; port. w>mezftr aus oomenzBr, commencer (com-initiare) u. s. w. 
Für sagire ist allerdings genauer ein sanctüre, sansiire, gasiire, wo, mit 
Sjncope des einen i, regelrecht si in gi überging (mauäioQ-eni, masion-e, 
magtone), und für daa ai in saiair eine ähnliobe Form ansonelunan, 
ao daaa i in die ante Silbe ▼eraetsi wurde. 

• Coxbit, r«f Ure, bioca, citii, refsUr«. 

Wenn geringfügige Unregelmässigkeiten, die übrigens nicht ohne 
entsprechende Bpt«[ne1e sind, unbeachtet bleiben« laaaan iich die folgenden 
Wörter auf dss Lat. zurückführen. 

Groupe von corbis, umgestellt crobis, ganz wie troupe von 
lurba. Corbeille und tourba aind Nebenformen. Der Höek«> iat 
etwas Korbartiges, der BoeUifee trügt gleicbaam eine Kiepe (Croupe« 
vgl. croupir, hoclten, stocken, grouper intrans.), und so ist die Be- 
zeichnung besonders für einen Bergrücken (croupp). noch eigentlirher 
für ein Packet oder eine Geldrolle (group), ganz angemessen aus 
oorbia au entnehmen* 

'Grattar von laplare« oorwraptare; dasn mit Umlaot gredin, 
gleichsam kratzig, woneben ital. gretto« Kratzerei, Schrapperei, Kniekerai, 
hülfen Vjjl. lisse und g-lisser, die wir nnf pro-lixus aurOck* 
führen; au( h re^'retter, das wir von recoiTeptan^ ablt'it(»n. 

Bocal in. von hucca, ital. bocca, span., poru und ^rov. boca ~ 
aiao booeale (vgL apan. bosal Maulkorb). Daa nitcallat. banoalla iat 
wahrscheinlich eine gelehrte Falle. Denn gäbe ßavwOui^ bauolfilia t» 
nicht bocala, bocla, ital. bocchia, franz. bocle? Das franz. bocal ist 
dem J>üden entlehnt und bezeichnet ein Dine für den Mund« den mund- 
gerechten Trinkbecher, itai. boccale, span. bocal. 

Chat von catua achlau, dem charakteriatiachen Meikmale dea 
TUerea. Cätua, oattoa, oatta (Aurelia Catta) aei^, daaa daa Wort 
schon den Lateinern geläufig war und in späterer Zeit, der es angelidrt, 
die Quantität, wie andere (statim), vertauscht hatte. 

Befuaer acbeintreftttiare, wiechassercapüare, hausser altiare, 
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eoUerqaietiofe, poQB«6ri«lsiare(gibeMni8epoiiser; «onUger vn- 
scnr MwnoBf nftob aoblatickre von snblatam, denn subleviare gäbe soul^- 

ger), ex au c er e^Bltiar«». d rp p 8 e r directian», n 1 1 p<* r allevTarr ?talt n\- 
levare u. p. w., da Einechieben eines i vor der Verb&lendung are beliebt 
gewesen; also statt refucer, womit man exliausser, exaucer, 
bnvitar nnd prov. «nnr vergleiche md etwa eine Fonn fotmn, te- 
ftitnin sn Grande pikgjt dnik«. Eine Vennengong von recnsnre nnd 
refutare anzunehmen, wäre daher flberflössig. Auch im itnl. rifinfar^ 
zeigt pich £in8chiebung eines i, wenn auoh an anderer Stelle, üb nun 
r u fl e r aus rebuser , refiser (Winkelxüge machen, sich drücken wollen) 
zu erklären sei, iet nach Dies (nMn.Wb. S* 9S9 fg.) nidit «weiMhaft. 

Fatere. 

Ifa&die Wörter worden ans dem Lat. nodi nidit na<digewiMen, 

weil zufdlUg andere Sprachen näher zu liegen schienen. Melff oder 
minder ?ind dies Nfttnrau?drflcke {Xinnog liese, näjog patte n. W.), 
die aber auch dem Lat. nicht abgehen. 

Patte wird (wo nicht pacta, compacta, was weniger stichhaltig 
aein mOehte) «ne Sdiweeter Ton patina, pateoa, pateUa idn nnd, gleich- 
wie oatloe aus catus, wovon chat, wie oben vennodiet, durch Verlan» 
geruDg oder Scharfung des ¥0™!«^ mehr Umfang und Ausdruck haben 
gewinnen sollen. wäre demnach patte äus pata, patta von psOere, 
wie tente als tenda von teodere, zu erklären. 

Hier kommen wir anf patote anrfiek, dae wir edion im Otter- 
Programm der Skfener Beabchnle 1858 S. 1 3 Tür pattense, Aasdrude 
des breiten Volkstones, Platt, erklärten. Neuerdings, ohne diese Ablei- 
ftinp übrigens noch erfahren haben m können , hat freilich Rüchmann 
(Archiv, XXIII. Bd.) patois lur pagense (pagens, pages, pagois, paoi^, 
patoie), also ftir eine ächeideform von pajs genommen. Allein die 
EinaeUelNaig des t wird ihre Schwierigkeit haben. Es seheint näm - 
lieh, t wurde nur vor Endungen eingefügt, wenn das 
Wort selbst schon bekannt war, wie in: abri-t-er, bijbu- 
t-ier, cafe-t-ier, caillou-t-eux, filou-t-er, ju-t-eux, 
sonst nahm man v: veu-v-e, giai-v-e. Nun heisst pa — Nichts, 
aber Iretlicb pavois Sefaild (ens Faria). Allein es istansseriem niebt 
einlracfaCend, warum man nicht audi die pUtte Spradie garadeco pays 
nannte, welche Form ja vorbanden war und, wie so manche andere, 
noch «ne oder die, andere Bedeutung recht gut mitnehmen konnte. 

Torqnare 

Ein Verbum torquare anzunehmen, sind wir durch den Beinamen 
Torquatos yoUkommen berechtigt. Selbst wenn nnsere MRave** oder 
r-Bender"" ihren Voribluen bitten, ^hm entweder ehmial ein Rabe im 

Zweikampfe geholfen oder der einem Gegner ein Band {quel bonbeur!) 

genommen , ^o möchten die Märchen von einem Valeriiis Corvus oder 
Manlius Torquaius noch schwer glaublich sein. Raa e und Corvi sind 
scbwanhaarige und Tortjuati, gleichviel wie sie genau zu Deutsch heissen 
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mflppten , Kurze't» u. dgl. , etwa gedrungene Leute, beide von einer 
cbarakteriatischen Eigenthüonlidikcit des Geaclilecbts benannt, so gut 
wie Sdpio 9Stoek^ PMtoa „SoIim1«% PtodU», Cafiito o. dgl. „Brdtkopf^ 
n. a. w. 

Dieses ftlte Verbnm torqimt* scheint Pich in der Volkaspriiefae «T» 
halten und, wie wir <:laiibco, stark t'n! wickelt zu hab(^n. 

Dahin gehört uns ital. torciare, aitfr. Ujrser, neulr. trousser (auB 
trociM«) «nftdiQnen, troasse Bflndel* wie tronsBoan; torcbe 
gtwandoiie Fackel (Docht), Strohwisch, torcher abwichen (vgl. 
chercher drcare). Die Verwandlung der Verbalendung are in iare 
kann nicht auf Bildungen aus dem Supin beschränkt gewesen sein (al 1^ - 
gef). Wenn ans ein tertiäre von tortum auch illrtrousser hilft, 8o i«te8 
für 1 0 r c he doch nidit anareichend *, Dies wfll dies aus dem cdneatorctus 
(wo findet sieb dies?) erUttren, siebt aber doch eine Form toroa vor, 
womit er denn «lif eine Form torcare (proT. torcar) kommt, 
ohne in die<?er torrjnftre erVennen. Kurz , statt torqucrt* hat sich 
tnrqTjare in der ruälica erhalten i das ist am Ende so einfach, wie sich 
nur wünschen laset. 

Hieriier wird iiudi wohl troqoer verdreben, vertansdien, gehören 
(Scheideform von troasaer, toreber), mit omgeatelltem r und bei- 
behaltenem KehlUut. Also nicht transvicare, travicare, wie Diez meint; 
dies scheint vielmehr traflquer zu sein, vgl. fois von vices. 

Wie nun tosta in testa, wovon tete, überging, wozn sich lergum 
(torquens se) und tergere (auch ein torquere) vergleichen üessen; so 
kOonla etwa (!) sp&ter torcare, tordare in toercare, teroare terciare um* 
gewandelt sein, wodordi wir dann tr icher Terdieben, betrügen (wagen 
itai. treccare nicht auf tricari zurtickznfQbnn , mir im NothfaUe nnf 
nieder!, trekken), tric Betnig und tri quer herausdrehen, heratjs- 
lesen, so wie aucli ire.SMe (lorcia, [eni;i, trecia) Fleclite erhalten 
würden, die zu turquere wie geschaÜen äind, wenn man der Bedeutung 
nach scbliesaen wtlL Soll fibrigena treaaer einmal ndreitheilig machen'* 
heissen, so Ittaat aich zwar, wie Diez will, rpi/a zu Gmnde l^geo, aber 
ein tertiäre wäre nicht .schlecliter. Ob für trichcr auch an tergere 
„Einem Einen wischen" gedr eht werden könne, ist zu überlegen. Am 
Ende wird's begrifflich auf torquare hinaus müssen] 

Sdilieaalicä sieben wir trouer trooaie (wie loa er locara) bier> 
ber ond erkliren es n'^nadreben, bobren", troo toreum, troenm „daa 
Aoegebobrte, Bobrlodi'*. 

Was die Mär von Torquatos anbelangt, so will ich beiläufig noch 
eine deutsche Anekdote znm Besten geben. Tm SiegeHand fairt man, 
„zickeln**, d. h. zitternde Bewegung der Hände u. s. w. zeigen. Die 
Volksetymologie ist nun fest überzei^, dass es von „Zicke^, Ziege, 
kommt, wdl die so mit dem ScbwKnadieD maebe. — Ala wem man dttim 
nidit auch „hundelen, pferdelen** u. s. w. erdacht haben könnte! — 
Es iat «sOGlMto** von andten, sieben, vgl. Zickaack; «,Ziekaack maohen*'. 
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Aehnlich leitet man „vergellen** unrichtif!^ auf Galle, anstett auf gellen, 
zurQck und schreibtauch M vergällen ~ ; es ist: misfitoneod machen (Einen 
Fiscfa „vergällen'*, bitter machen, ist etwa« Anderes). Belehrend übri> 
gen« för etee Undantang von torqoare in (erqoare, tirqiinre kOonte 
eben anser „ziehen** sein , das in allen Vokalen , ümlantm Vu 9, w. 
spielt: Zacken und Zickzack; Zacke, Zecke, Zickwolf u. s. w.; zochen 
und gezogen, zögern; Zu^ und Zucken, Zucht, züchtigen; zcnin'eii, zau- 
dern u. 8. w. Ob nicht auch zeigen (so dass zugleich alle Diphthongen 
▼ertnton w&ran) nb nheiMMxMMn'* diihingehört, liene ti^ noch in 
Fmgtt lidien. Wie nil «adien** wlre «Iso «adi mit torquare, um für 
etwas versdiiedene Begriffe etwas verschiedene Formen zu haben, alles 
Erlftuhte vorgenommen worden: torcare, torcher; i eingewhoben und 
r umgestellt: torciare, trociare, trousser; c nicht verändert: torcare, 
trocare, troqner; nmgeUutet: tereiare, treciare, tresser und tercare, 
traosM, trienre C rieh er, dessen i in ivre ebrins, pnys pegense u. s. 
w, seme EzUinuig Unden wird. Tordre ist tofqnXre, tercere, toradi«. 

Hibere. 

Dass ital. vedetta , franz. vedntte, nicht von videre sfnmmen 
kann, hat Diez (rom. Wb. S. 445) deutlich genug begründet. Wenn 
aber, wie unser Altmeister will, vedettu und veletta (von vigilia; ganz 
des ninliche, gldchdeutige Wort wären, so liesse sicli niclit ebsehen, 
wozu die beiden Formen geschieden Avorden. 

Es scheint mir vielmehr, dass wir in vedetta eine eigen thümlich 
gebildete Form ror uns haben. Es heij«st auch „Anrede in Briefen, Titel". 

Demnach scheint e.s vice debita, Ablösung, in Briefen: btandes- 
schnldigkeit (s. t. t.) zu sein. Vgl. deUe debita, vicomte, vidame, 
iud. vidame^ vees von viea n. s. w. 

Ante. 

Ich hebe & Ansicht aasgesprochen, dass ainsi ante^ie, al-so, sei 
(Osterprogranm von Siegen S. 4). Es möchte aber |;enaner: ante hoc 

sie sein. 

Wir müssen auf das altfranzösische aioc zurückgehen. Diese« 
wird anf onquam, adhoe, hane von I>ies (rom. Wb. S. 16 f.) in dai 
Weise zurückgefährt. dass adhuc für das iMMsendsle Etymon zu halten 
bcl Wir glauben aber ainc ist ante hoc: auch, noch, welche Bedeu- 
tungen es aufweist. Alle entsprechenden romanischen Formen, ital. 
anche, anco, prov. anc, anc maia, wie sempre u. s. w. würden völlig 
stimmen. Ein rbinistisciieB adhuc, also adhunc^ hat doch Ittr eine «ein 
Bedenken, wenn auch das altfr. ainsine Air ainsi allerdings einigen 
Anhalt gewähten möchte; die Betonung «n^äre dann doch adünc, nkht 
iidunc, also eine Syncope dep u nicht annehmbar, während rrnfoc , nnc 
wohlbegründet ist. Allein Diez schliesst auf adhuc vom spanischen auo, 
dae gar nicht zu ainc gehören mag. 

Aber das span. ann 'Ahrt uns vielleicht anf «ne aadeie f erai, 
^ im Fhms. ent^nieht. 
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Adhitt. 

Bei der Herleitang von ainsi ras aeqne sie stützt sieb Diez auf 
das Spanische, wo au^lAutendea c wohl als n ertK^mnt, wie eben in 
aun aus adhuc. Ich glaube aber, dass ital. coai mit aiosi nicht gleichen 
Ursprungs ist, Mmdwn Toa com» at aUmint, aiuai alMr (wie oltfr. 
«inaine, «Im Diw wieb auf aequ« aic sarOckfllliri), wie obeogMagt, von 
ante hibc aic Ist aber cosi nicht ae-quesic , so ßUlt schon ein guter 
Grund we^, ainsi daffir zu halten; denn eine ebenmässige Ent,-tehiin<r 
von oo»i und ainsi scheint für Diez bei der Herleitang beider aus 
aeque sie massgebend gewesen zu sein. 

AuflUleod entweder mnaa ee acbeioen, daaa der Spanier fUr done 
keine lautlich entsprechende Form hat — oder es muss dies eben aun 
aein. Ist aber aun adtiuc, so wird auch wohl donc adbuc sein. 

Ital. heis3t doncdunque, adunque, alt dunchp, adunche. Dies 
ist nicht de-unquaro, noch weni^rer donec, wie man auch vcrnuubet hat, 
aber kaum andi ad-tonc, wie Dies wiD. Eme Compoaition ad-tunc 
wäre lautlich nicht wohl tu billigen, da Ättunc schwerlich Abkflrzung 
erlitten hätte; begrifflich vielleicht auch nicht, da man das ad wohl 
entbehren könnte. Schon Muratori .schlo<<ä auf ad-hunc (sc. modum), 
was sehr wohl lautlich^ nicht aber begnftlich geeignet scheint. 

Demnadi bleibt nnr adhne. rhiniaCiach adbünc, flbrig, dee andi dem 
Begriffe nach wohl paaet Al^ranx. bieaa es aoeh adone» proY. aadi 
adonc Qii*a«t-il donc? Quid habet adhuc? Was hat er noch? Je 
ppnse, dono je «ni», cogito, adhuc igitur sum, so bin ich anch noch. 
Die Entstehung der Bedeutungen ^doch, denn, demnach, folglich, also" 
aus ..noch, dann*^ ist somit klar genug; eigentlich Zeitpartikel ist ja 
naaer „dann*, wovon „detm^, aoeh, wie Di ee fttr ad-tone adion rafQhrl. 

Bijagus, calüllll, ftlil. 

Bijou, ein dem Frans, etgenthfimliches Wort, wird von bijocus, 
gleichsam bis jocans, auf zwei oder mehreren Seiten spielend, glänzend, 
abgeleitet und, wie joyau, gaudiale, Kleinod, Edelstein, gedeutet. Es 
ist aber die Annahme eines Wortes bijoais willkürlich. Viel ent- 
aprecbender wire bijugus, das lantUeh Idcht in bjjocua überging, und 
„Bweijochig, sweiaeitig, doppelt geadJiflbn, mit doppeltem EOdcen^, auch 
wohl „über beide Schultern herabgetragen (also ein reiches Geschmeide) 
bedeuten sullie. An binio (biiyoD-em, byon? oder Komioativfonn?) i \ 

wohl nicht zu denk.;!!. 

Ist in bijou die Endung ou durch ocus richtig erklärt, so sind 
aadi eaillou und filou vielleicht su deuten. Dies (rom. Wb. S. 630) 
bemeritt nimlioh, dasa fiber die Natur daa Suffixes ou nicht leicht zu~ 

entscheiden ?ein möchte. Nehmen wir Po i ton und Anjou beiläufig 
dazu. Poitou ist Pictavum, Anjon Andegaruin . also für unseren 
hsdi beider Entstehung nicht von Belang. Cailiou aber kuDute cal- 
culna, oekdua, calloeus, caljoena aein. Udler filou ist weniger lakht 
sn urtheikn. 
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In frohem Hittdiilter findet inoh fik», daas dem BomaniMben feinen 

Unprang bereits verdinken winl und daher bekanntlich nicht dnrchaut 
masigebend in Bezng auf die Beurtheilung der Form sein kann , wenn 
nicht etwa der römische BeiuBmc Philo durch unrichtißre Schreibung 
dem Lateinischen entfremdet worden^ist (Liv. 9, 7). Diez wüi ahd. 
ftlon, feikoi unterlagen und den axpolitna (aflIM) io filoti crkannan; an 
daa lat. filare, apimieD, erinnert er mit dem Bemerken, diies die Bedeu- 
tungen nicht stimmen. Es scheint aber felis, die schlaue Mauserin, 
b^te filmitante. zn Grunde zu liegen; Felicnla, Felicia, Feliculns 
waren römische Beinamen. Ans felicolus, feroolas, t'eiocoe ist filou 
gedeutet : „der listige Stehler,** 

Ctrrvct, genn, scapha, adjntare, mnktr«, 
mntilare, ledere, Tacoila. 

Zum Schluss einige Ableitungen, die wir zum Theil schon bei 
anderer Gelegenheit angedeutet haben nnd bi«r etwas näher motiviren 

wollen. 

Wir glauben, dass jachere für charchere BXtht und carrucaria 
ist, dn Land, das den Pflug bedarf und erwartet, das gebrochen 

werden soll : Brach -Land. Die Funncn garquiöre, ghesquiere, gaquiire 
sind picardisch und zeigen das Verschwinden des r. Aber an rli all fran- 
zösisch ist ga>-chiere (jedenfalls wohl aus garchiere) neben gachiere. 
Diez fragt: „Woher?** Seit Frisch, der jacere zu Grunde legt, halte 
mim nichts Ordentliches beibringen können. Ghesquiere und gaschi^, 
sind fibrigens auch Bdflge fiir chaiae ans cbaire cathedra und Aehn- 
liebes, wenn carruoa zu Grunde liegt. 

Die von Diez verstichtc Herleitung des Worte-^ inu) be %-on camur, 
carourus (beide Nominativt» sind nach den vorliegenden iStellen möglich) 
wird der unsrigen von genua insofern nachstehen, als dies üblich und be- 
xriffanend ist und I^cht sn genba, gemba, garoba (auch mittellateinisch: 
Bein) wuide. Vetgleichen l&sst sich ganache von gena, gleichsam 
ppTiftoea, und gamR«"]!*-, das aus dem Altfranzosisclir-n niit erhaltejiem 
Gmtural herflbergenornmen ist. An das spätlateiniscfi*' ganiKa, Hut, an- 
zuknüpfen, iät deswegen nicht so empfehlenswerth, weii geuua ein viel 
geläufigeres Wort sein musste und der Bedeutung wegen eher passl, 
wenn auch in beiden Fällen pars pro toto genommen wäre. Nioot's 
Herleitung des Verbs reg im Vi er wird wohl nicht mit Recht von Diez 
bezweifelt; es ist doch höchst wahrscheinlich von jambe (also rege- 
noare) und steht für rejaimber, wie rinceau für ramceau. Das Be- 
* denken wegen des altfr. regiber irt allerdings zu beachten; allein dass 
andi einmal ein Nasal anraabms- nnd Mitweise inlautend geschwunden 
sei, wie regelmässig aodantend: jonr diumom, besser noch prov. n6 
non, wäre schwcrlicb rw genati äu nehmen, wo fibri-jens Alles buch- 
stäblich und dem Sinn«» nach pa-^st, zumal wenn rnan folgende Entste- 
hung annähme: regimber, regiraer, regiber; so daj»s b (lir m eingetreten 
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wäre. — Vgl. reealdtnre, reealeuw von calz, die gans «nlqiradMtid 

gdnldet sind. 

Auch bei sabot fragt Diez: ..Woher das Werf ^" Die Ableitnngen 
von sabaudus, sappinus, dem elavischen sabogi (Frisch) halt er. wohl 
mit Recht, der Erwähnung nicht werth Sollte es nicht bcaphu sein? 
Alto: acaphottiu nut TOribMlertoiii Gönnt, wtU man nicht tcaphut sn 
Grunde legen. Bnehttablieh tind ja auch cxätf rjy axu<f og etwas Aus- 
geholtem, von axiinrur, woher man auch saper leitet. Dpn IT olz schuh 
ein Schifilein zu nennen, ist eine recht volksthünilichc Art der Metapher. 
Wegen Umwandlung des ph , f in b vgl. itai. fdrbice von forfex, span. 
Etteban von Stepbannt, Etienne n* s. w, Savate, abgenuuter 
Scboh, wM vom Arab.lMig^tet (Dies, rom. Wb. S. 99) and kann »it 
tabot dann Niebta gemein haben, als einigen GleichUang. Ob's aber 
nicht scaphata, awsgehöhlt, löchrig, hfi'^^t' Vgl. span. zapa — ß-nnz. 
6 a p e , /apata = s a v a te ! Die Ableitung aus dem Anh, acheint ohnehin 
nicht so sehr gesichert. 

In Bezug auf die Bildung von aider und guider ist Folgendes 
an beaebteo. Aua ad^tare watd iijtare und, weil ein Cootonant Ibigte, 
nach VocalisiniQg das j: aitare, udare, frans, aider. Dass letztet 

aber nurh 5ein i nach der Regel verlieren Ivonnte, zeigt <\ns altfr. ma- 
naier manu adjutare (Die:', rom Wb. S. 680). Aus coadjutare wurde, 
indem o in co überwog, cojtare, coidare, guidare, guider, nicht gaider; 
daa »niit% co, sollte bervorgelioben werden. Eine and«« Entstehung 
des Anlautes g, aus lat. v, ist seltener, wie in gAter vastave; Qbrigeas 
rechneu wir dazu auch gauchc, das wir als valga sc. manus, die un- 
geschickte, linkische (vgl. dexteritas Geschicklichkeit) erklaren, indem 
valgus nicht blos „krummbeinig^ sondern überhaupt „schiefe hiess. 

Morgoer ist nach Diez (rom. Wb. S. 691) „unbekannter Uer- 
knnft''. Sollte es niebt mnleari sdn? Prttgeln niadit trotsig. Bneh> 
stftblieb entspricht remor(]uer remulcare, und das lat. remulcmn g^t 
.för morgue ein Adjectiv mulcus, das den „Beleidigten, Ge?chlRgenen" 
bezeichnen konnte, wenn nicht vielmehr den „Zurückschlagenden, Ab- 
siossenden.'' Oder ist's ,m aar gue, mauricus, mohrenschwarz? 

Wenn monton von matilas stammt, so wirdandi wohl ^mons- 
ser latdnisdi sein können. Ist monton mutilo, mulito, mnlto, so 
Iksst sich auch aus mntilare bilden : mntiliare, muHtiare, multiare, moz- 
zare , raousser (emousser), und das deutsche mutzen** muss 
zurücktreten, wiewohl es wurzelhaft verwandt sein kann. Pous- 
per, nicht direet von pulsare, sondern von pulsiere, verglidien, würde 
auch mulciare Air mnlcare zulassen (^abstossen**) ; aber die Bedeutungen 
decken sich dann nicht so gat. In Bezug auf die AUeitung aas dem 
Deutschen wird auch Diez sch<^n zweifelhaft, indem er fmgt (rom. Wb. 
S. 233 fg.): „Oder ist span. niocho (wovon mochin Scharfrichter, eig. 
Verstfimmler) von mutilus, wie man cachorro au6 caiulus leitet.'* Das 
bask. mntila Kinitbe (kleiner StOmroel) könnte diese Ansicht unter. 
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stQueo. ^ lat aber mochin mutUinaa, so hat mocho («ndi firanx. m o u s f e) 

gleich begrHndc^te Ansprüche auf mutilus, mulitas, moltaa (xnultius), 
wie ja auch aus dem eio-. mnlnis nichts Andere?, wl«« span, njocho wnrdp, 
engL much. Im Bergi^chen habe ich, beiiauüg bemerkt, von alteren 
Laoten noch „rootsdi, moUahch" gehört, gaox in der Bedeutung des 
«Dgl. oiudi, nrachel, mudtle, micUA. 

Wegen siege, ASBÜgtr ist Diez (rom. Wb. S. 312) im Zwilfel, 
ob er e«j durch ein assedium, a?eediare erklären könne, „df\, wie er sapt 
em unmittelbares sedia von scdes kaum anzunehmen ist." Dies Letzte 
ist gewiss hell! ig ; aber warum wollen wir nicht, die viel gebräuchliche Fre- 
queotaCivendung ic«« beaalMiid, «in mcUgw» «mrahraflii? Wie ital. pa- 
rtggMH par^giiiim sn p m^i er» (pnricai«) gdiören, indem ans Yerbis 
auf icare sich vielfach SabeUuitive bildeten, so ist si^ger, assiegerse- 
dicare, as.^edieHre und siege etwa sedicum. Da?» ital. fedia neben seggia 
zeigt uns noch den Uebcrgang von sedica in sedija, sedja, aus welchem 
letcteni regelmässig seggia entstand , aber auch sedia werden konnte, 
wenn j mm Vokal gemeciht wurde, nm nach d«n Konaonanten die 
Ansspraehe za milden. (Bei iave nnd divan gabt aber aacJt ein Vokal 
vorher, s. o.). 

Das schwierige Wort bftcbelier, welches wir bis zum Schluss 
surückbehielten, lässt sich vielleicht einfach als vaccularios deuten, indem 
Ihr die Verweehselung de» Aolantee brebis, ital. berlnoe, vervex, als 
Beleg dienen kann. Baccalaiia biess nSmlich seit dem 9. Jahrbondeit 

ein grösseres Bauerngut (vgl. Diez, rom. Wb. R. 34), wo also 
besonders Kirhe gehalten wurden, welche den Hr\nptbestandthen der 
zur Betreibung der Landwirthscaft wesentlichen N'iehh^rden aus- 
machen. Möglich auch, dass baccalana früher den Kuhstall, ^ table 
a vacbe, nnd d^nn mtden „Kubhof^ bedentete. Im Bergiacben Uldet 
Hippekoten (Ziegenkothe) eine Art Gegensatz. Zunächst nnn beteidi* 
nete baccalariiis den Besitzer eines ansehnlicheren Bauerngutes, etwa 
einen ,,nMrfherm^, aii>^ welcher Bedeutung sich die übrigen: ..Dorf- 
junker**, dann „Dorfgelehrter (Dorfschulmeister)", ohne Schwierigkeit 
bervortnldeten. VgU frana. magister „DoHkcbolmaistar^ Walther 
▼on der Vogel weide klagt: 

Die .stolzen ritter tragent dörperliche w4t, 
nnd zeigt uns in diesem Yerse , wie die beiden Stnnde siVh in spftfercr 
Zeit assimilirt oder äusserlich genähert haben. Wie poetisch man zu- 
letzt das Wort umdeutete, ist bekannt : Baocalanrei nomine insignitnr 
(»agt Gomprecfat in einer Anmerkong so Erasmi Coli. 1718), qui in 
facultate academiea primnm gradnm et pnblicae doctrinae tastimoniom 
est consecutus : forte, quod illi olim corolla ex lauri baccis nexa impo- 
neretur. „Vielleicht* also Obersetzt aus: Beer-lorer, statt Lor-Beererl 
Denn die etymologischan „Vielleicht'* sbd wie die Sterne nicht *u 
siiblcn nnd Übersehen. 

Siegen. Dp, Langen siepen. 
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Die mittelaltei liehe Literatur liebt ee \ielfacb, sich jnelir 
oder weni;_'er en^ an die Religion anzulehnen und von ihr ent- 
lehnte Gedanken oder Worte in ihrem profanen Sinne zu ver- 
wenden. S ) wurde auch der Name des seit 1050 unter dem 
Titel Brcviaiium Romanum gebrauchten Erbauuna^sbuches der 
catbolischen Kirche frühzeitig benutzt für Zusauiuieiiätelluogen 
encyclopadischer Art, die in den eben erblühten Volksidiomen 
der Menge überantwortet werden sollten und die, von religiösen 
Betrachtungen in Poesie oder Prosa ausgehend, sich auf die- 
jenigen Kenntnisse erstreckten, wekhe die rümantische Kichtuiig 
von einem vollendeten Liebenden forderte. Denn uiclit hloo in 
späterer Zeit nannte man jene im weitschichtigsten Umfange 
angelegten Poetiken Leys d'amor, und die Liebe» in der ttdi 
das ganze Wesen de& ritterlichen DiditarB ooncentrirte, ward zu 
ihrer »chw&rtae ri a c han Anbetung dee GMUebten erst durch die 
Vermittlung des Marien - Cultus ; also aueh hier die 2 Gebiete 
im engsten Vereine. Im IIa. Bibliothöque Imperiale 7093 f6L 
findet lieh ein tndt^ de la coneorde oder w es p. 24S genannt 
wird l*art dtenoors» weklier handelt 1) d'amonrt^ 2} des Vertns, 
8) de beneuret^ nnd im cap. B eridSrt, eombien amors est ne- 
eessaire en Ions estas und pag. 50 untersucht, se amours est 
irertu . . . fl aemble que oui. Hier ist tmmt ab Krone und Be- 
förderin aller Tugenden ebenso an die Spitze gesteUt wie in 
einem in Versen mfiunMen Buche dieser Gattung in der Bi- 
bliothek des Britischen Museums (Harkj. id90, XIV s. klein 
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Fol.)f das in seiner Anordnung mit dem in den folgenden Blät» 
tcm näher zu besprechenden provcnzalischen Gedichte viele 
Verwandtschaft zeigt und deaten Autor sich und eeinen Zweck 
auf Fol. 4 foigendermasien su erkennen gibt: 

Qni qne vdt eBqaerM da mna nona, 

an cinrs aa de pedt renun, 

de poi de valur verreiment 

en dreh dei cors e de Tenteiidement, 

mea por ieeo que prdM aM put wlar 

de bone galt ■ mt wtSL narntt^ 

dvnt jeo por Tamor Jhe«a Crist 

por Pi«ref priet qu oette J&ne 6ak 

L* Lamere a Lais ici oqmtoee. 

Luoiere a hn\s Tai nomd 

por ceo qu en poent estre ealtuniiiä; 

ue nue pur ceo verreiment 

«lue ders ne puent «mdcdI 

dtre wilnmin^i ptr tegarder 

«n dreit de. tarn e «n dnat d'anor. 

JD«r VeriMaer handalt toh Gott nusli aenipn 3 Peraoooi, 
der EreclwiRing der Welt» den venchiedenen Ordnungen guter 
und bSier Engel, vom Sflndenfidl Lwamm Gott den üensefaen 
gescha£fen, da er doch wiiMte, daia er ifindigen mttaae; ob 
Adam oder Eva mehr geattndigt] , toa den Teraohiednen Sttnden ; 
Yon der Menaohwerdmig^ den Glaubenaartikeln» den 10 Geboten, 
den 7 Sacramenten, dem jüngaten Geiioht und den Strafen der 
HoDe imd F^den dea Himmela — allea a weitadiwofiger 
Fonn nnd einer nur in jener Zeit erklürlichen Ineinanderwir- 
Tong dea Kirchlichen und Profanen. Nicht aadeia steht es mit 
dem Breviari d'amor in provenzaliacher Spradbe, dne wegien seiner 
gewaltigen» oft ermüdenden Attadehnung noch nie edirt, aber 
auch aelbat noch weniger besprochen ist als es verdiente, wenn 
man auch nur die apracbUdie Seite berückaich^en und von den 
vielerlei auch sonst interessanten Beziehungen darin absehen 
wollte. Ich habe das Gedicht in den beaten HandschriAen col- 
lationnirt und will hier zunächst eine nothwendige diplomatische 
Kotiz über dieselben geben (das Ms. der Lyoner Bibliothek 
1223 wie ein in Catalonien befindliches standen mir nicht zu 
Gebot, daa von Baynouard vor Ma. Supplement fi«n9aia 2001 
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genannte Ms. 1247, vdefaee er eoUfttioDiiirt zu haben angibt» 
exifttirl wenigbtena unter dieser Nummer nicht aU Breviar). 

1) Ms. Colbert Bibl. Imperiale 7226. 3. 3. gross folio: 
Poesies de Masre Armoigeud (sie) enthält hinter den lateinischen 
z. Th. unvollständigen Berichten über die Passion Jesu Christi 
nach den 4 Evangelisten (1 — 7) auf 234 fol. das reich mit 
Bildern gezierte und durchgängig stets auf 2 Spalten gut ge- 
schriebene lireviari , abgeschloBsen durcli einen lirief des Ver- 
fassers an Peine Schwester. Das Ms. ii^t sehr genau im Fest- 
halten des Noiuinaüv-s und wendet h sehr oll aO) als Ih» nb, 
und zu Anfang der Worte. 

2) Bibl. Im per. 7227. 4^ Pergament, mit zahlreichen 
Bildern, der Anfang etwas unleserlich. Es enthält 1. das Bre- 
viar auf fol. 1 — 246; dann ayso es ia pietolu que trames fray- 
res Maffres (sie) menres ... 3. fol. 24G \ Salve regina en ro- 
mans. 4. petit trait^ du peche paturel ; l'4 7 '> liier finden vielfach 
Zuöainmenziehungen von Worten statt, qucz 8tatt que, ez statt 
et, qu etatt c, sh statt ss sind gewöhnlich, das Nominativ-s we- 
niger streng festgehalten als in 7226. 

Aua diesem Bit. corriglrt ist das vieUkdi imvollfüxidigere. 
3) Ma. 7619 Ii Bzeriarit d*imon de metner Matfreit Ermen- 
gau de Besen de Tan MCCIjXXXVin, detten Anfang cor- 
respondirt mit Mt. 7227 foL 25 verto 2 miten (Mut. britt. 19 
C. XXV recto 2 unten) und vor sieh die Note hat: manque ici 
deuaaz 22 fenillets de reteritture de Ms. de Bourieuk oultre 
la taUe des ehi^tres et une chanton avec let notes de mutique. 
«ntemUe un tiruentes ou tatyre du metme autheur mit en teste 
du metme volnme» 

4) Mut. Brittann. BibLreg. 19. C. fd. 242 fol. membr. 
XV t. itt ein tehr gutes genaues Mt», das vielfach 4en besten 
Text aufwetsty aber wie vert 798 zeigt, nach 7226 oofrigirt itt, 

5) Eine Copie von 7226 itt Suppl. fran^. 2001, zu An- 
fimg unvollständig, cf miine Beiträge pg. 71. 

6) Harlej. 4940 foL XV. membr. 240 fol. weniger gut ab 
dat imtcr 4 angeführte. 

7) Mt. Bibl. Imper. 7693. i° petit parcbenün. Ayssi co- 
messa la taula de totz los capitolt del libre de uicis e de 
uertutz. En la primeyra carta oometto lot mandament de la 
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ley. Die «immtKchen Tugenden, die Bitten des Vaterantere etc. 
werden duiebgenommen. Auf 86 recto 1 heisst es : la saneta 

escriptara compra arma bona ad un bei jardi plen de vcfdnn e 
de belle albres e de bot trotz perque dieus dis eis cans d'amort: 
ma aor e m» amiga tn es un bell jardi ben cMuis de doas clau- 
mras lo et de dieu e de «oa ai^a. Aqneat jardi plantet lo 
grans ortolaa so es dieus lo pftyre eil mezeya et aiaao ea cant 
apparaOia lo cor e lo fay gratioa e tractable coma cera amole- 
gada et aparelhada recebre bona semensa e bonae plaotas. Nun 
wird der albre de vida ausföhiiicb durcbgesprocben ; fol. 105 
▼erso 2 nennt «ich der Autor: aquest libre fes un frayre pre- 
zicador a la requesta del rey Felip de Franssa. en Tan de 
noBtre senhor de l'enramation que hom comtaua M.CC.LXXIX. 
Auf fol. 106 recto folgt eine versifizirte PaasionsgeAduchte« in 
deren Anhang der Autor sagt : 

Jeu Envas magestre dies 

delg ebrieus ay trobatz rescrigB 

10 ingz qae fero Ii joneu 

a Jbesn Crist lo fit de Diea 
• HioodeDus qoi ho ^ 
ho Mcrim tot tm fMurgsni 
an ebiayt segon sa razo, 
paeys an en grec car mi fem bo 
ho tnnslatieu e bu escrips 

11 eom U lam departyi . . . 

122 folgen los XV eignes, 125 los VU gaugz de la mayre 
de dieu; 130 recto 2: ayssi es de contriclo cossi deu hom auer 
contricio de eos peccatz e de las penaa Inferaals. Diese und 
die folgenden Abschnitte sind aus deoi Breviari d'amor ent- 
nommen; 134 verso 2 und 135 recto sind frei, dann folgt die 
von Bartsch publicirte Arlabeca „Dieus vos salua traatotz easema,'* 
ein Gedicht religiösen Inhalte — 136 verso. Von 187 Teno 1 
— 144 recto 1 ateht eine Teraificirte passio de nosi» doiia aaneta 
maria ayssi co noa retiaa S. Augusti, dann gdit daa Ma. 
wieder in Ph»a über tind enthalt noeh von teraehiedner 
Hand und aua Teraehiedner Zeit mancheilet intereaaante Ab- 
achnitle« s. B. 148 — 153 einen Calender, 157 recto 8 eine 
Alba an die Jungfrau Sbne: £speranaa de tots ferms esperana» 
158 — 166 la Tida de Sant Alezi, 170 - 181 Nicodemna mit 



Digitized by Google 



BrttTiari d'ftnor. 



417 



der Nutiz zum Schlüsse: Sjmon breteIH de tomaco ... scripsit 
aono 1378 . . . 

Zeit und Namen des Autors gibt uns am besten der Ad* 
fkag des Gedichtes, den wir nach Ms. 2 hier folgen lasaen: 
Matfres euenliA los aymadors eis trobadors. aysi coroenssa lo 
breuiari d'amors. Auf eipem Bilde steht Matfre links und hält 
mit der Rechten ein grosies Blatt nach der nehten Seite hin, 
wo 3 Männer stehn» um es in Empfang su nehmen. 

B (1. sl) Bom ds DittD nsstie ssahor 
qnfls CS fiMi e pajrs (I. 4. A.) d*aaMr 

ez es cenes (l. 4. senes) comenssamen (4. oommensament) 
essez (1. et ses) ü se» eiahsmeDi (i. jMmen, 4. iMbftment) 
b e i'eacriptura per ayso 
rspela alplia «c o (l. «i slfo) 
qnsc es snstantia miitat (1. qa'ts aa) 
«t en penooa triniut, 

Matfire» Ermengau (1. 5.; 4 Kym^ngaa) de B^e(l. 4. 7.)s, 
10 äenber en \ycys (1. 4. leya) o d'amor cera (1. 4. aera) 
e no aolamen aers d'amor, 
mas d« tot fisel apnador 
SD Tsa qaSB om oes ftUwassa 
comptana de la najahenaa 
f IS de Ihegucrist iniel (4. rnil) e dozeua 
DchaaU VilL ces maya aea mena 
danantre qu'als no fana, 

eoDMoeee (1. ooneaset) la prinisr ^1, praaiier} dia 

de pritnauera mu raibor 
SO aquest Brenjan d'amor 

per declarar ihs iigurtiÄ 

de l'albrc d amor obacuraa 

k» qnsl SS mescg^ oonpika 

ajfssi OD IXeos lo meaislrao (1* amustrae) 
0 i«.t) Ayso as lo |»rolix (i. prolec, 4. obms.) dal biattiari 

d'amors. 
S5 Gea nom platz us^ios eatar 

ni riqueaza en faome auar 

u saaiasa an hama nint 

m ssbar qa*om ta rasoondut, 

car repaua aeguon que dit Cst (I. dita Cals) 
SO es ^'"f^" noyimen de pecat 

et auars a (rlriqueza gran 

si ben oosArat aCajaon dan 

a(s)saaiaaa an hona mot 
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sabetz Im 4cnur pcrdot 
Sö ni sabert prezi yeti un dat (I. Mb«! BÖ — hi«ii — ) 

cn home qu'el tp nma^niat. 

quar s^y per sptneo^sa (1. esperiaoda) 

qiie natara de aiciiM (1. ys dt tei«Bl»i) . 

que ajrtant qntat bom |nu l*«ip«ii 
40 e Tabandona ewenhan, 

D'autra part sapuitz qu'amerma 
m 9§ MMt frogz qui I^IWCMI 

qoe Am eds qne e$natM «n ton. 
46 Dom» dieua per la gran boatet 

m'ft tm pauc de sriber donat 
aqael mezejha uolii despieguar (t. mielb) 
e oolh la pres«Dt ob» Ar 
per nbfir loa enlendemeot 
ftO e declanr loa paaiamena 

de rol«! r|iip t>o «on nprinat 

ni fnrt r-nti'nMt'ni m fundiit (1. fondat) 

en l&B santaa scnpturas (4. esciiptarai) 

ni an ^ya ni «n natoraa 
n aatia&aaD a(b4.) prefniajna 

mot corals e plazentiejr»s 

a mc faclias per aj-madors 

e per diaer9ea (4. dmersaes) trobadora 

quo m aoD uengut aonan denan 
60 da cor huBaielaaii aoplegOMi (4. hnaiihiiairt) 

qulao de lor dubttatio 

ab aera dcclHratio 

doctrina de se ucrtadieyn 

disen en aytal manieyra: 
€S Meiaiar Matflte pna de eoMalh (4. goaiolh) 

«ntre doa no na trobam parelh 

en fay d*ainors cn quel dnbtflm (4. diq>taiii), 

per amor qoeraa e preguam 

qaar uoe et prima e aubtieU (4. etz— robtila) 
70 • aabeli d'aaaois loa dtajts dela (4. fiala), 

qne ao b denliai dodanr 

e far entendrc e mostrar 

aouen qu'aueai lonctcmps dubiat 

e mot enquiat e demandat 
7S aea trobar oerliAeaaMBt 

vamy, dar ni aufBdont, 

ao aa a aabar d*e8ta amor 

de fjvie nn qnnntat Ii trobador (4. do qnantOR —} 
quiiiha cauaa ca e don na)r(h)s. 
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•0 e qutr ytn aof Kjman ii«nys 

e Mgr oert que nataralnien 

twray a}iDftns de tot so soo 

▼olontiers coesira d'ainors, 

cn park «(aDb ««tm unftdon 
85 et Mooute de bon taka 

antres qu*en parlo eshaoMll 

e uolontiers se trebalba 
(l.v^'8) per amors seoes ualha 

CS ondra r4. et boodra) de cen e de cor 
SO tt obeahs eec tot demor 

cell qiw B onlendo en amor 

et en ben dir et en hen far 
per amors p fu<:uon io mal, 
car ayso son uera)r ceobal 
9ft tfajmador eompGt e nmgr. 

e cAr ym «oikmo (4. ncomoac) e saj 

qu'yeu sny en uera rimor OOUipUt 
6 sobiranacnent gr^i/it 

por amora oo a mes limhs penilis (4. nulbs) 
100 quar yea aoy d'amon aoMjr fiUu 

m trriMli d m cooe peanir (4. linp) 

OD lo dir dubtc trebalbar (4. diga — dedmr) 

0 per »o que no posct dir 

ni coMirar in presumir 
lOft que yen nVn ]aii(h)8 per mesprflmiien 

o per orgndli (4. ergödb) o por aoaeea (4. aoneii) 

o qa*ien m'en Uybt por oo nbor, 

lor ea dimv cea pec lo ner, 

declaran ia drecba uia 
UO de la geiiorologia 

d*ftiBor 0 lo diuiiio 

00 oo fag M oatano 

qtian en creatura se met 

e Is be<f e lg guanhs (\\u: aaior tramel 
115 e üä ayourn« per ben aiuar 

es en qoe den to amor pootar 

o las oaoias per quo poro 

amors nayba c creybs e dort 

entre las gen«? ses pretexir 
120 e las occayaoa de partir 

0 de rompre Io Kam d^amor 

leqoal goardo aaal Ji fdnaor. . 

Ein Bild mit der Brkliirung Matirea pregua noatre aonbon 
qii*d do gnacift de bon dir e de l'ofar^ aoomplir leitet das folgende 

27* 
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Stück ein; nach vers 260 steht die Rubrik: ay&i comensa la 
materia del «Ibre d'amon en genenil« nach 378 aqueat tractat 
es de h natura e de laa proprietat de Talbre d'amon, nach 432 
rexpozicio de las dichas proprietatz del'albred'amors . und nach 
j>27 folgt in Prosa dn hmges Stfiek l'entendement de Talhre d'a- 
mors abreuiat eenes rimas (4 to 1) — 6 r<> 2, wo der Baum 
in einem grossen» reich mit Gold Terzierten Bilde dargestellt ist. 

In welchem Verhältnisse hierstt steht nun dasBreviarium 
Amoris Alberti Briziensis der Bibl. St. Germain F. 137 
kl^ foL pergam., das nach demCalalog spanisch, genaneraber 
catalonisch ist? Es beginnt: En nom de nostre senyor ihu-crist 
e d* la gloriosa veigen madona sancta M. commencen les ru- 
briques del fibre aquest qui es apelat breviari d'amor. prime- 
rament lo maestre prega noatre senyor deus qua Ii don gracia 
de ben a dir e de la obra acomplir. amen. Per 90 cascun la 
ley el cnteninient el saber e la subtUitat el enginy ha e pren d* 
la trinitat sancta qiu es solament cnuer den en qui es tot poder...« 
In ähnlicher Wci^e schliesst sich diese prosaiecbe Bearbeitung 
des Gegenstandes ziemlich nahe an die poetische Behandlung 
des Matfre: das Ms. ist sehr sauber gehalten, mit gut gemalten 
Büdemj die BibeUtellen gind vielfach am Kxmde noch lateiniseh, 
oft sogar auch ebräisch» aber ohne Vocale geschrieben; p. 112 
steht am Rande beioracio al sagrament del altar ein lateinisches 
Kirchenlied Salve sancta caro dei. . . . Die Capitelüberscliriften 
sind fast ganz gleich in beiden Werken, nur dass einige Male 
das catalonische durch e dels altres seguenB zusammenzieht; ein- 
zelne kürzere Abschnitte finden sich nur im Catal. , dagegen 
7 Capitcl ül>er die 7 Bitten nur im provenz. stehen , wie 5 
dort in 1 7iivnmmengezogne des Textes bei Matfre. 3 Artikel 
d"la fe und i de la pas^io de jhesucrist sind im catal. Texte 
zugesetzt, der gegen das Ende sehr abgerissen ist, denn wäh- 
rend nach dem Capitel de la sancta cosscptio e de la encar- 
nacio del filli de dvcu in F. 136 bis zum sermon de l'aveni- 
ment del sant spirit nur Ö Capitel folgen, enthält 7227 hierüber 
ly und dahinter noch 45 Capitel und den Brief Matfre^ . F, 137 
fol. 192 ro 1 correepondirt mit 7227 fol. 188 r<> 1 oben und 
lautet: en aytal manera vendrae per aytal camin fe can er com-» 
plit tos camisl a la gloria de pnradis un estan e babiteo los sans 
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e auras tb cl* ensems Jg^oria e benuynm^ Bens fin ab aquel 
qui viu e legna iiu al cel per iofinita secnla MOuloniiD . amen. 
Laus bonor virtv» gloria poteetas et imperium atqoe graeianim 
actio deo patri et fi^ sanetoque Bunto paradito aonc et Semper 
et in aeeola secnlorum * amen. 

In welchem Zusammenhange tstehn diese beiden Lesproch- 
nen Werke? li-l das catalonische eine prosaische Umarbeitung^ 
de» provenzalit<chen Gedichtes in de/ Weise, wie so oü die mit- 
telalterlichen Epen in späterer Znt l ehandell sind? So sehr 
auch der Styl des Ganzen darauf liinf (ihren möchte, niüsneu 
wir uns doch aus den ioigenden Giuiiden dagegen erklären und 
vielmehr annehmen, daae beide Autoren aue einer und der- 
selKen uns verlornen iateiniechen Quelle geechopli haben. 1) 
Albert citirt nie eine andre alp lateinische Quelle, 2) die höchst 
dürftigen Notizen , die uler den Autor Albertub Brixiensis 
ermitteln lassen (bei Fabriciuö biblioth. latina inediae et infimae 
aetatis 1. 40) nennen ihn einen »bchiiler des heiligen Thomas 
und Autor von 3 lateinischen Schriften: de casibus conacientiae, 
de sacerdutum instructionc und Sermones: das nach Possevinus 
angegebene Jahr 1314 würde allenfalls erlauben» ibn als Ueber* 
Setzer eines im Jabre 1288 geschriebenen Werkes anzuseben, 
aber 9) im Ms. F. 137 stebt auf foL 193i^ 1 Folgendas: A^i 
comen^a lo Ubre de consolation e de cooseyl loqual Albert saui 
en dret cintadan de Brixa eompila el bureh de sancta Agata en 
l'ajn de M.CC JSXVI en los meses d'abril e de maj. Car molts 
homens son qui son turmantats en tal guisa en Iure contrarie» 
tats e en lurs trebavls que per lo twbament loqual ds bau en 
lur cor no rebeben en st conscjl ne eonsoladon ne la esperen 
aver d'altres . . . donce segons la qualitat de la mia scteacia 
70 be procurat d^escriure'alscuneB paraules de eonsoladon e de 
doctiina a tu fyl meu leban qni uses pensant e studisnt en la 
art de cimrgia e alcuna vegada tiobes molts aytals de eonso* 
lats. Das Buch beginnt mit dner ErtÜblung, die an Chaucer 
erinnert» von Heiibens und Prudenoia und belehrt den Sobn 
des geldirten Mannes d\iroh Belegstellen aus Ouidi de remej 
d'amor, Seneca» Tnllius, Ibesus Sirach, Salamo, Seneca en les 
sues epistols, Sent Pol, Pere Ampbos Cg«b. 1060, Verfasser 
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der diMiplina dericaUt ed. Yal. Sdunidt), Caton, Ftoiphili,«) 
Seneea en la doctrina de hooeeta Tida, Initmian Temperador el 
primer libre del oodt; Imiooent papa; el philosoph (d. h. Axiito- 
teles), Caesiodorns, Minmm, Teoput (gewShnlicher Name Aeaope 
im Mittelalter cf. Marie de France), Salnetius, Boeci, Socralee; 
zu dieaen kommen im zweiten Tlieile des Buches (217 1 etc.) 
Afi oomen^ lo libre de Ja amor e de U caritatlaqual bom den 
aver envers son proysme noch Platim, Terentius, Ecclesiastes 
und beeundcra Kirchenväter« unter denen Isodorus, leronimus, 
Gregorius, Augustinus, Bernardus, Hugo de Sto Victore; übri- 
gene iat von 231 1 an nicht klar» ob die unter der Rubrik 
aqnestz son los enaenTamens que dona un savi a un seu dexeble 
qui estava ab im rej e castigai axi noch demselben Verfasser 
angehören: bei diesen 12 Regeln in catalaniecher Spruche findet 
sich am Rande die Jahreszahl M.CCC.XLVIII, p. 233 1 folgt: 
incipiunt ineditationes beati anselmi canthuarensis archiepiscopi, 
unvollständig, lateinisch, mit wenig Catalanisch dazwischen. 

Die obigen Notizen liefern das W esentlichste zu einer lite- 
rarhiptori fachen Einloituii" in das Breviari d'amor, aiif» dem wir 
im Folgenden bedeutendere Proben mit» wo es nöthig ersrlui- 
nen sollte , critischen und exegetischen Anmerkungen geben 
Wullen in (1er Hoffnung, dass wenn auch hier und da der Text 
elwafc ermüden feulUe, doch das Interesse an der Sprache ge- 
nügend sein werde, um über dergleichen Stellen fortzuhelfen* 
Wir beginnen auf fol. 2 r' l Ms. 72-27. 

Matfires pregua nost» Senhor qu'el do grasda de ben dir e de fobra 

complir. 

ikapero ear caaeos lo cen (= sant), 
«1 saber e Veolmdomen, 
Mft Teagen (ingeniom) e )a subtüitat 

pren de la sancta trinitat 
qu'es taut solameot u» Dieu(8) vera 
en cuy per cert ee tot poders, 
Idcal &7 kw p«tü «ffiuit (aafioif), 
lao enraiODatc e gent parlaos 
e BE gratia liheraltnent 
tnmat aondoMment (abondanuneot) 

*> CbauoerlUSS: than erer dtd Pamphilus forGalatbee, und in MiiMm 
MptiV>opnn bezieht (lioh auch auf dies Uber Piaiphili, von dem LejMr p. 
80? 1 Habere AuskuDlt ^b(. 
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tot joro a oels (jue • vol el plaU, 
nood» Um de Ion mihwUte * 
1S9 «I <mhwiiiMi dd dea (mb) Im 
tot Immm qa'ea aquest mon ve ; 

e quar y**'J shv cort qup nun Buy aoy) 

poderofi d a>'80 ttu ces lae* = »an«) lujr, 

quar lunb« (= nnlhs) hont not pot n ftr be(n?) 
140 da DiM lo pajro ao 1 v«(o?) (vmbI;, 

yOD per to de cor humielmen 

prec !p pavre homiiipoten *) 

quez el p-asain cri Iratru'ta 

per aa grao buuuit e meta 
145 • ni par •■ graa pietat 

eaa podar a volnatat 

qoea iaa a la i ua bonor 

«(«)8a gloria, a's)sa luzor 

et a «Mtructio de la gent 
ISO quez aa d'amar cor e talent, 
ff*.9 parla d*aiiiort an mawara 

pcoAebaa a «artatea 

en la na amor abrassan") 

totz cels quf» ay?o legiran. 
l&S Et fldoncx er compkt eo mi 

so que diu lo lelina Davi 

qna dila lonaan noitra eenhor: 

Sanher ta compltbs ta lauzor 

hi? effan. (= allait^ WO ]mc Bayn. IV. b.) 
ICO car titot yeu hoymaj' aoy gran 

eu etatf yeu aoy paux e nnta 

au dEmt lacehU anva(a) tot«, (Ib. üdnh valola.) • 

doo aapiate, qaleu ra die ba, 
aquo ven de Dieu, non <Ia SM^ 
165 e ai cu re de mal dizia, 
aquo sapiatz que veudria 
de ma sufiTecientia***) 
(da Yartma a da riaaria):!) 
Vaaet done tag fia aymador, 

•) Da« öfter wiederkehretuie h ist ein Zeichen, dass der Copiat ein 
Gaskogner war« was auch sonst der Dialect vielfach zeigt 

*') So geMhriaban s anbfaner ■. Baynooard Leiiqaa IL SU, dodi 
•teilt et nach dar im Mi. gewdbnliiolMB Orthograplaa flir abtaw 9 eoi- 
biaear of. id. n. m. 

*'*) Die Bedeatung Miffiaanoa (Bay. HL 268) pasat nicht, es steht wohl 
statt imuil&sance. 

t) Dieser Vers, im Text ansgelassen, ftalit oatan. 
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170 car Dieu io payre es font d'amor 
* 6 de Mvieta p^yre» 

e da tot «aat et creayras (cr^ateor), 

▼era Teritats e vida 

e vera salot romplida 
17& e vcrays lumpfl tot poderas (laiaeo)i 

veray mbericordio«, 

qo*ea en •nb(8)taiitia wiitat 

ft en peraona trinitat 

ses comeluament, senea 6, 
180 oon trumudable« atersi 

e Ters soleba*) de drechura 

que per sa gran boatat pora 

aamblanf aai not vole craar 

qu el pogoeMen paitiMtpär (Ha. 4. partidpar) 

185 et al »ohira pnn^^ vontr 

amb ben aumr >'i7. al. sevir (Ms. 4. aerrir), 

e per en]umiaa(&)tio (Ma. 4. iUuminatio) 

BOi « dada oogni(8)tio 

et en aa amor noa «riva rlla. 4. avia) 
100 et en be far nos abriva rprener« kMer Bajtt. II. SSO) 

e HS fay Io sieii be decirar 
2y^.l sobrc autraa res e demandar 

e oa Ay al aiea aobin be 

que dan'ram part tota (r}re 
10t pertessipar e(8)Kr djgnefl 

qoar Ii play, tant e? bpnignes, 

e quar per nostra gran Mnr 

ero endereDgut pecador {ao\xB aommea deTanna), 

noa adoti a paiiadenan 
MO et en be ftr noa adreiaa 

e DOS met en via de salut 

e nos coferma cn m]ut ^Ms. 4. enaooftnnapiMTa en vertot) 
e per sa gras^ia dos rezita 
et aprea en not veata") 
200 e viora en (s. 4. noa) foy an diecknn 
et de mort noa aaiagnra 

€ r.irmn dp! cor« purtida***) 
dona ns perdur«(l)bla v^ida. 
aquest Teray Dieua quea a fa^tc 
S10 moltipliean aea beuftyia, 

*) Soleilt luer scigt aicb adu» der aoo nodlltf, 

**) So in allen Mai , aber in S. babita, 4. airila oorrigirt. 

**V Absolute Partidpial-ConstnictioQ. 
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uos vezira novelamen 

et eApesfUlmen lajgua gen (Imm)» 

qaar p« not graa bontit m 

aquest libre lor eovia («Ofoie), 

tu en loqual bi voIo legir, 

pogmn Dieu v^er e aazir: 

vezer, si liezon le tractat (lisent) 

Boible de «uieta triaitat 

•ib Im aatres II II seguens; 
ffO et Ruzir lo pot eshamcn^^ C— eyssamcns) 

bom qae del tractat s apros-me (s'approcbe) 

d'amor de Dieu et de proyme; 

qoir toi hoiB qua bei ligira, 

•qai Dtoo per oert aam. 
Mft A Dien fay gratias donc del be 

qnp y troh«r<»t e non a me, 

quar ges uoa es obra mia, 

aaa et per oert obra («)8ia, 

naa que Dkv laa eaorin per laaa bmi (per mas aiaina), 
ISO done jea an aoj sos scriTat, 

et escriu e parü lo be 
S V*** 2 qu'en aqueat libre se conte 
tot dreg eosemb la mamera 
qna inbain de 1* «Muniera 
Sas de Balam ]e qoal trop vi yea (Nomari SS. 9S. arina Babam) 
que parlec per vertut de Dieu, 

qni'eu no soy teol(o)gia8 (Ma. 4. hat wieder die richtige Fonn) 

ni 8oy ges estroDomias, 

(piar nul temps aatrouomie 
S40 non ansi oi geimetria ^aomatm) 

ni las tantas seriptarai 

ni fizicas ni naturas, 

donc no pora parlar )o be 

qoe» en est libre si conte, 
t45 per nd meaeyha» li bo an Iba dal 

per vertat de la deitat 

laquals a tot plcnior poder 

de far tot so que pot voler 

e quar sperit er, so say, 
SBO Diena-apu« la oo Ii play 

e.tMuaet graada aaa jbUur 

• da hea far e de ben dir. 

p per PO no volc apelar 

bome gaben az ayso iar 
355 le naystre de tot caat ea 

per 80 qoea on andi aonogaas 
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que noD era Is doctrina 
d^ont canuü mu devin«. 
ComeBsem done notti« tmeUt 
?€0 e n)ooin de Mmta trinitat. 

Aysi comaiiM k mteri« dd dbre ifamoti») en genend. 

Bnndenbuig a. d. H. Dr. Saoht. 
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Sitzungen der Berliner OeseUscbaft 

für das Studium der neueren Sprachen. 



In der Sitzung vorn 14. Decemher 1 858 unterzoLr Herr Städler die 
neu erscbicneiie italienihche Qrammatik von Fabrucci emer vermchtcu- 
den Kritik. Er wies «Mnt diA UnwisMOMhaftlicbkeit der Befaand- 
Imig nach, eodann die UoMlbeliiidi^eit die Verfassers und zuletzt den 
grossen Mangel an Sachkenntnis? so wie an Sorgfalt, der diese Sprach- 
lehre zu einor völlig unbrauchbaren macht. Mit einer jBhimenlp^e aus 
den der Grammatik beigegebenen Beispielen zum Uebersetzeu aus dem 
Dent8cli0D in daa Italieois^a erheiterte der Vortragende die Yertammlung. 

Als Gast anwesend t spradi darauf Harr Prof. Böber in dnem 
längeren, freien Vortrage über die Laoteraengnng* Von der Theorie 
de« Schalls in der cylindrischen Röhre ausgehend, knm er zu den 
AVilli.s'-( lien Expcrimenfen der Vocalproduction durch einen über der 
frei schwiugenden Zunge tönenden Cylinder. Er übertrug die so ge- 
wonnenen Besokate auf die Verhültnisse und Bedingungen der meosdi- 
liehen Mundhöhle und zeigte, wie jene physikalischen Erscheinungen 
durch den organischen Körper hervorgebracht werden. Nach den mu- 
sikalischen Lauten der Vocaie wurden die Consonanten und die Ueber- 
gangsbilduDgen aus Vocalen in Consonanten durchgenommen und nach 
erfolgter Cisstificirung dargelegt, wie durch die Entstehungaorte und 
HervorbriDguagswerknuge der einieben Classen und durch die man* 
nigfachen Combinationen jener Faetoren die verschiedenen Budistabai 
sich mit physiologischer Not h wendigkeit aus der Einrichtung der mensch- 
lichen Sprachwerkzenge ergeben. 

Nachdem Dr. ph. et med. Eosenberg, der gleichfalls als Gast zu- 
gegen war, das Gesagte bestfttigend, intersssaate Beobaehtnngen nut- 
getheilt hatte, die er selbst und Andere neuerdings am lebendigen 
Körper angestellt haben , entspann sich eine Discussion über den Vor- 
trag, an welcher die Herren Michaelis, DöbbeUn, Priaee- Smith und 
Petermann Theil nahmen. 

Die Sitaung vota i. Januar 1859 eröffiiet Herr Philipp mit einem 
Beferat aber euM voik Bemi Emil Plreasser in Leipzig ala Ifanuaoripi 
emgesehiekte Uebersettung der Urania des Tiedge in s Englische* Er 
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«rkeaot den behAirlichen Flein dM üebersetten an, weist jedodi in 
der Axbeit Schwerfälligkeit der Coiistracti(menf UnverständlidikMt de» 
Änsdruck.« , Willkür im Verabaa und Unreinheit der Renne naidl. — 
>i«ch ihm hält Herr KaooegieBaer iblgenden Vortrag: 

Ueber ein italieniecfac > VoIksIieJ und 6octhe*t 

Nachbildung desselben. 
Alt ich vor meiner Aufnahme in die hochgeehrte GeaelLichaft , der ich 
jetzt als Mitglied angehöre, den Wunsch äusserte, die bisher, wie es scheint, 
anbeachtet gebliebene italienische Sprache und Literatur einauf obren « and 
mir dieser gewährt worde, bescbloss ich, di« KrlaubmM aneh sogleich zu 
einem laneeren Vortrage, numentlich übt r I'auTt' uKt !\tf iastasio zu be- 
notsen, oder da ieb diesen hinla^lich Torzubereiten Terhindert wurde, eine 
Abhandlnng über einen Dichter, der der itafieniacben Terwaadten toaaitdwn 
SprH< !if vorauszuschicken. Indt -s irh fürchtete die Au^f uhrlichKelt der- 
selben werde xu viel Zeit wegnehmen und kehrte desswegen zu meinem fru- 
herea d» italieaiseiMn Spraene dwn Votaog gebendan Tonatae lorück, mots 
nun aber wppr-n ilrrKurz. im I rnbedeatendneit meines Vortrages um Nach- 
sicht bitten. Er betrilTi ein kleines Gedicht von Goethe, zu welchem ein 
itallenisdies Volksfied die yeraidaiinBg gegeben hat Ich lasse das lelatere, 
aoch für den df^r Sprache ankündigen Zunorrr oder Leser leicht rerptand- 
hcbOt dem deutschen vorangehen, um einige Bemerkongen darao su 
knlipfon» 

Ta sei qoel dolce fuoco, ' ^^'^ weichen Pfühle 

L'anima mia sei ta! Triaumend ein halb (gehört 

E degU afletti mei — Bei meinem Saitenspiele — 

Doini, die vnei di p&Y SeUafe, was willat du aefar? 

E degli afletti miei Bei meinem Saitenapide 

Tieni h rhinve tu! Sepnct der Stern« 



L dl ato cuore hai — Die ewigen Gefühle — ^ 

Donni, ebe vooi di püit ddilaft, was «illit da BMhr? 

£ di ato coore hai Die ewigen Gefühle 

Tatte le parti tu! Heben mich hoch und belir 

£ nü vedrai morire » Aus irdischem Gcwüble — 

Donni, dba veoi di pi&t Sddafe, waa willst dn BMinr? 

E mi vedrta morire Vom irdischen Gc\vuliK 

Se lo oomandi ta! Trennst du mich nur xa sehr, 

Domi M iddl nno — BamMl mich in dieae KtiUe >— 

Donm, eile vnoi di pHi? Sdilafei waa willat da nwhr^ 

Bannst mich in diese Kühle, 
Gibst nur im Traum Gehör. 

Afib, mt dam woichao Pfuhle — 
Schlafe, was willst du mehr? 

Diess in der Goethe'schen Liedersammlung .Nachtgegrinpr" ubcrschriebcnc 
Gedicht ist, wie schon aus der Vermehrung um eine Strophe hervorgeht, eine 
aehr fraie Nachbildung des vorstehenden italienischen Volksliedes. Caspar 
Poggel sspt in seiner »ehr empfehlungswerthen Schrift «über den Reim und 
üe Gleicbk lange mit besonderer Rücksicht auf Groethe, Hamm 1S84,« S. 53: 
.derselbe Reim geht durdi alle Strophen hindurch. mU6 lieblichere Nacht- 
musik lässt eich nicht denken. Denn Musik ist das ganze Gedicht. Das 
zarte, dringende Verlangen, in die Seele der einschlammemden Geliebten 
necb die süsse Uebanaagnng anbegrenzten Wohlwollens zu flössen and 
Bimmel and firda, iaaaM and iMsere Hatar mit dam feiaan GeföUe daa 
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Herzeof in Einklang za bringen, und so die Liebe bi« zur höchsten AndftL-bt und 
seligsten Bei^eiRterung unsers Wesens zu lautem, yerbunden mit dem Wansche, 
dass auch die Geliebte von diofler Seligkeit de« Gefühls bis zum letzten Ab- 
klingen dejj BcwussUeins in Traum und Schlaf möge durchdrungen werden, 
di«*e Regun^^en sprechen Mit allen Bildern and l^nen, womit diese Vene 
uns b« Tufjr^n Weil es immer nur Ein Gefühl ist, was mit lei8em Wechsel 
rieh aussen und aufgibt und dann wieder einholt, so bleiben auch dieselben 
KÜnge gern in Ohr« beeondera da rie eine für die gaiue Empfindung; so 
malerische Bt^iTPfuni: Iia^LMi." — Heinrich Vichof! urthedt dagegen in -liiuT 
Erklärung der Goutbe'scheu Gedtclite II, 49'^ mit Beziehung auf Poggel etwas 
weniger g^ünstig, wenn er sagt: »So gern ich im Ganzen m diess begeistert« 
Lob einstimme, so möchte icn doch Eines zu bedenken gehen : ob nicht das 
Gedicht in den beiden Schlussstrophen etwas zu sehr sinke. Der Dichter 
Stellt eine edle, entsagungsrdicke Liebe dar, die nicht auf Aeusserung der 
Gegenliebe Anfjrut'h macht, die sich an sich selbst erlabe Der LieWnde 
verlangt nur ein .halb (^hör," der Refrain .Schlafe, was wilLst du meJar?" 
vngegenwirtigt immer aofs Neue die Bescheidenheit aeiner Wünsche. Der 
reine, ruhige Sternenhimmel, zu dem er aufblickt, gibt seinen Empfindungen 
eine religiöse Weihe (Str. 2), es sind keine flüchtigen, eitelu Emufindungen, 
die ihn bewegen, es sind .ewige Gefühle.* Sie heboo ihn zu nebren Hö- 
bea empor (atr. 3), and lassen allen Tand dea irdiaofaen Gewühles hinter 
ilnn ▼enrak<>n. — i?ach einem so edlen und würdKgen Inhalt der drei ersten 
Strophen will die Klage in Str. 4 und 5, dass uie Geliebte ihn „nur zu 
aehr* vom irdischoi G^wohle trenne und in die Ab«idkühlc banne, nicht 
recht gefallen; jedenfalb möchte den beiden Endetroplien en rricherer, be- 
dent^amerer Inhalt zu wimycbf n sein.** 

Wenn Vieboff mir und vi«lieichi auch Andern hinndttlich seines Tadela 
Kedit in haben acheiiitf ao fragt et lieb, ob die beiden letiten Strophen 
drs OoPthc'schrn Gefiirht* nicht zu verbf !-?ern. odrr - ob nicht überhaupt 
eine ganz neue deutAcb« Nachbildung zu versuchen war». Freilich bleibt es 
eine der schwersten AnQpkben. Der Kehrvers am Schlüsse jeder Versreihe 
ist fast das Einzige, was Goethe beibehalten hat; nnd da er kaum anders 
als wörtlich zu ubersetzen ist durch: «Schlafe, was willst du noch mehr?" 
so iKt damit die Nothwendigkeit des viermaligen Reimes auf mehr verbun- 
den, wahrend im italienischen dieselben Reimwörter tu und piii wiederkehren 
, Waa durfte nun in dieser Hinsicht, wie überhaupt beizubehalten und wa» 
■n^eopfbrt «erden können? Die Aufgabe ist aber wohl der Berücksichti- 
gung Werth . unr! ich lade doTcb folgenden kicbt so iibertre ffendg aYeitncb 
zum Wettstreit ein; " ""^^^'v^ 

Du, Wonne meine» Lebens, • ' ' ' '''^^u 

Du süsse Uoflfnang mein! - •• 

Darf ich in nächtger Stunde >-» ^ TT X' 

SidilBfe! S^ilaf ein. scUef^^l J - 

Darf ich in nächtger Stnnde \iO-Ci?'nT: "l^i '^'.^^ 
Wirst du mir hold verzeihn? ^ JtV ^^J^^ 

Bei meiner Laute Tönen — 
Schlefel Sohlaf ein. icUaf einl 



Bei meiner Laote Tönmi, 

Darf ich ein Lk d Dir weihA 

Du wohnest, Du gebietest — 
Seblafcl Sdüaf «ia, aehlaf oinl 

Dn erohnest, du gebieteil 

In meines Herzens Schrein. 
Dein bin ich lebend, sterbend — 
ScUtfel fieUef ein, «cUiir dal 
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Dmmat ha Herr Schmidt die FortBatxQng MÖMi AqAaIbm Uber 
die liteiwifldieii Clabs in Engfand vihrand des 18. Jehrhunderts. 

Nachdem er die englischen essays mit dar wtira der Römer verglii&aii, 
tbeilte er Auszüge aus Goldsmith's essays mit, in denen das Clubweeen 
der damaligen Zeit mit launiger Ueberiruihung geßchildert wird. Dann 
ging er näher auf den im Jahre 1714 geäiitteien Scribblerusdub ein, 
gab aine lohaltafibanicfat der uovollandet gehUabanao TbanaadioiiaD 
dieses Venba und Ina nach einer kurzen Sdiildeniiig daa SCriitaa flbar 

die Authentidtjit (\pt Phalarishriefe ein paar Pmben aus dpnj ^eg^en 
Bentiey's Emendaiionen des Hnraz frenchteten \'ir^lius restauratuß 
vor. — Herr Strack bespricht uod eruptiehlt eine Abhandlui^ der 
Hamn Wigger flbar die unregelm&ssigen Tarfaft dar sweitan Coqju- 
galioD in FnuiaSaiidien. An einer aieb hianm aaknflpftndan Debatte 
Aber die Eintheilung der französischen Verba betheiligten ndi dia Her* 
ran Lazarusson, Klelbor, 3iahn, Michaelis und Städler. 

In der Sitzung vom IS. .Januar trag Herr Kleiber eine von Herrn 
Sievers , corresp. Milgliede des Vereins , zugeschickte Abhandlung vor, 
in weidkar dar Verfasaar in gei^ivoUar Weise die Geschichte der inne- 
ran Entwiddnng 8hifcspaara*a ana den etbiaehan Anwehawnngaa» dia 
in aeinen Dramen enthalten sind, zu gewinnan audit; apaciall sucht ar 
an zwei Stücken aus der Zeit, die er S^fttspcare'? Rtnrm- und Drang- 
periode nennt. Richard III. und Hamlet. Htino Ansicht zu begründen. 
— Der Vorsitzende spricht im Aamen der Geselischaft dem Einsender 
Dank tfbr dia böcbet «ir^gende ZmehrM «na , baatraitet aber aalbat dia 
MQg^iclikait, in dieser Weise aus der Betrachtung der einzelnen Dramen 
zu einem untrögerischen UrtLeil über die Individualität des Verfassers 
zu kommen. Herr Lazarusson macht p'eltend , dass die geistige Ent- 
wicklung des dramatischen Dichters nur an den jedesmaiigen Fort- 
aobiittan in dar Geataltang und Daratallong der Charaktere gemeesan- 
wacdan dOrfa. Har^ Klaibar fObrt ana, wie dia Cbaraktava ainaa Dr»- 
nas nicht zu einem Schluaaa anf den sittlichen Gehalt des Dichters, 
wohl aber auf den Umfang seiner «jpnialen Kräfte und Anlagen berech- 
tige. Herr Schmidt findet die Metiiode der Sievers'schen Beurthrilung 
ungenügend. Es rotisste der W^echsel in Shakspeare's Empüuduxigen 
und Ideen sOTditierBl ana adnan Sooeltan festgestellt wardan, und nach- 
dem man ao, banptaKdklich fCir adna raUieren Jahre, einen Kern von 
Anschauungen gewonnen , könne man dieselben mit dem ideellen Ge- 
halte der gleir'h zeitigen Dramen zusammenstellen und zu einer AnaljSe 
seiner gesamntten geistigen Entwicklung fortschreiten. 

Dann begründete Hair Ifahn in ainar etymologiaeban Untat^ 
aacbnng fiber doi Namon Bbain di« kaltiadw Harknnft diaaaa Wortaa. 

Dan Scblnaa bildet die Mittheihnig einea litanuiadhan Ciirid- 
0OIDB von Seiten des Vorsitzenden. Derselbe lieat adir detaillirta 
An?7nge aus d^r Brnpchfire eines spanischen Arztes, Dr. med. Don 
Antonio üemandez Morejon, über den Don Qoixote. In dieaer 
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wird Älles Ernstes die mediciiiMdie Genialifüt f^es Cervante? in der 
Darstelhm^ <1<«r Verrücktheit und ihrer einzeisten S%'Tnptome an der 
Person de» Dou i^uixote verbarrlicht und zwar in einer dem Gregenstand 
dorelMiif cpt^prechnöin Foim. 

Die SitMiBf von 1. Fabrair aiMüuto Hirr KtuMgiMsor durah 

Mittfaeilong »Einig« SpndM^genthümlieiiktiten in Ooethe's Sefarifteo,'* 

in denen dereelbe ruprst eine rf'iche Lese gnr\T ungewöhnlicher Wörter, 
dflnach ai?ffailende und <ler Sprache nicht pelaufige Wortbildungen von 
beiiaiimea Stämmen (z. B. echoen, pasteten) zusammensteUte. 

Dw mtktt Vortrag« don H«r Hwtnng hielt, IwtHif dit Mothodo 
dot SpraohuCorndits» 

Er unterwarf die biaherigen Sprachlehnnethoden einer aueführ- 
licben Kritik und suchte 711 zeigen, wie einerseits die abstract*gnunina- 
tiscfae Methode die Mittheütmg des Stoffi>, andererseits die ConversatioDS- 
netbode die Erzeugung des Fonnbewusstseins der Sprache gans dem 
ZaUa flbaciaM Nachdom er fsmor dw Frage, ob blossee Ueber- 
eeleen oder blosses Hören und Nachsprechen die geeigneten Mittel 
rum lebendigen Eindring'en in eine fremde Sprache seien, mit Nein 
beantwortet, leitete er au« dt-ii von ihiu zusammengestelifen Ansichten 
der phUufiophischen bprachktrscher W. toq Humboldt, Hejse, Stein- 
tb«l II. I. w« Iblgaade Fordwongea and VorMhriftoi ffir eine eaf 
wiiMudwIUiidMB Grnodligen benihflnde praktieehe Melbode her: 

1) 8fe eoll dnrdi hanDonieclie Entwicklimg der geistigen Kräfte 
beitragen ruv Oewinnung einer neiien Weltanachaonng im Schüler. 

2) Die« iBt nur möglieh, wenn die zu erlernende Sprache im Geiste 
des Sdifllers eine l^ieodige Wiederersengang erfahrt nach denselben 
Oeeefeen, wie iidi fai ihn die Hattenpruäe entwiddt bat. 

Dennach nnw 8) vom einlacheD Sets aaagegangen imden als 
den tJrsprtIngHehett nnd zwar so, dass nicht todte Vocabeln und 
Formen ot^er fodte grammfttifrhe Bei«piele dem Gedächtniss über- 
geben werden, sondern so. das«) mit Hülfe eines sowohl sachlich, als 
nach dem Leitfaden der Grammatik geordneten Gedankenstofles , Ur- 
theil« hn Egonen GMete des Sehnlers erregt werden, die er nnn ale 
Antwort auf vom Lehrer ihm vorgelegte Fragen eogleich in der frem- 
d e n Sprache ans.^ipricht , wobei auf richtige Betonung (Wort- tnd ba* 
sonders auch Satzaccent) zu halten int. 

4) Die Flexion wird so als inneres Bedürfniss gefühlt wer 
den, und (wae de «oll) den Satie dienstbar sein. Böhm diese teeh- 
niidie Seite der SfnA» andi durah tedniecfae, d. h* nehr nedianiidw 
Mittel angefibt werden mnat, darf nnn Sebemata ffir D<>clinatioiien 
und Conjugationen nicht von vom herein geben, sondern mtinp «iV viel- 
mehr dtut^h Hinweisnng auf Sprachanalogien nnd Gewohnheiten den 
Sf^iUer selbst finden lassen. 

6) Fflr die Synleat iaft die biaherlge Binlheihnig derselben naeh 
■ogenannirn CanuMfeln gant an ver w wfen , md vielnehr der Spraeh- 
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stoflT unter dw KAtegoriec des Deiik«iis antenaordiieii, wtkbe die 
«geotlidien Formen des Satce« «od. 

Sitzung vom 15. Februar. Znm Andenken rti d«n hriTidertsten 
Geburtstag FriedriVh Au<ru?t Wolfs las Herr Bftchsensehütz einen 
Aufsatz, in dem er darlegte^ wie die moderne Philologie ausstir deu 
•OgMBMMn and nittellMniiBaaMiuiigen, dtiMtwgtD tk dan btMmtm 
Schöpfer der neuerttn Phtloliigie auch ibrttMito xn Dank Terpfliohtet itl, 
ihn noch spocieU wegen seiner Verdienste um die deutsche Sprtiche zu 
den Ihrigen su Kahlen hat, nnd wie er durch seine geistvolle und na* 
mentlicfa io der it^achahmuug der metrischen Ersdieinnngeo aogemein 
treue Uebenetsung der Wolken dos AmtophniiM in'« Danta^ dnn 
iMgrOndsteii Aoapnidi daiaaf hnt, dtü auch anf dmi Fdda d«r aodar- 
nan PlitlalogM aein GadfichtDias gefeiert bleibt — Alsdann begrttndeta 
Herr Heller in einem Vortrage über die Furmatioc der starken Verben 
im Deutsi'fion , imnitutlieli üb(*r die Unterdrückung des I jiridevocAls c 
im Jt^raäeuB bei vuriiergeiitscttiem Ablaut aus dem Gebrauche der Grei>il» 
delen, ana däai Gaaalxa dar Analogie and aoa antapwohtdan 'Erichii- 
nungen in dar angUachen Sprache folgende, bisher in den dantaahan 
Grammatiken »ermisste Regel : „Der Bindevooal e in der zweiten und 
dritten Person des Pr&sens muss weggelassen werden, wenn der Voc^ 
des Siammes eine Modificatiou erleidet."* Als Ausnahme sei zu be- 
traohtan, wann, weil daraualauumde Consonant daa Stkomica «n Ziadi- 
lant ist, aih in diaaam FaUa ala anplioniacli anaoaabandaa a aintiitt, wia 
in du liesest Die vielen Abweichungen von dieser Regele die sidi 
factisoh in Schriftstellern vorfinden, seien als durch Analogie entstan- 
dene IrrthÜmer zu befrachten, wie wi?nn wegen der Aijalogie von 
mischet für dn^dit ndrischet" geschrieben wird. — Sowohl die üegel, 
wia Einsalhfi&tan daa Vortiaga atlassen tMsi den AnhlMagem der bitlo- 
ri^chcn Scfanla auf Widerspruch; namentlich sprachen gagao Herrn 
Heller die Herren Sachse, Davvi», Michaelis, Msim. Der Vortrageoda 
wird ersucht, bei der ^^'!chtigkeit der Sache saina Ariieit an ain^ahan- 
derer Erörterung dem Druck zu übergeben. 

Harr Laaanuaon laa dacanf den arstan Theil einer Vorgleicbung 
dar Dramen Othello and der Artt seinar Ehra. 

Er gabt dn^o«! ana, dass diasa TragP^an paaaand ataebainsn, mn 

daran die Gegensäue das Shakspeare*sdien und Calderonischen Stila 
überhaupt tu entwickeln, insofern das poetische Motiv beider dasselbe, 
die Durchführung durchaus verschieden sei. Er wolle dies an den 
Charakteren und Situatiunen sowie an der ganzen Huadlung der Dra> 
man aadiwaisan. Waa aonialisk dia Chanktara batoifl, an handalt 
Mancin überlegt aus Prindp und fÜH ala Opftr iha in Ihr f aj i' ki 5i' |i a t ^ 
ten Princips, der Ehre. Desdemona, ein dnrchaaa naivar Cliarairtar} 
wird ein Opfer der sich arglos hingehenden N«ti!r. Jede von beiden 
trägt den Keim ihres Untergangs in sich und 2war grade in dem« worin 
Hv aigantllefaar Adel und höchstar Vorzug besteht So wie dem eng- 
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BmImii IKdittt in Bemg tat du Opfer eehieB Stücks der Vanog 
lebeMvoOerar ScbildeniDg gebflhrt, eo mcb inft BOdcndit »nf Othello 
selbst, den Herr Lazanisson elB eine gewalt^er Aenuemngen fähige, 

blinde Natunmacht charnkteri^irt im Ge^ensnfz zu dem RpHnier Gu- 
tierxe, welcher fortwährend reiiectirt und selbst weiss, daas er eine Ma- 
schine in der Hand seioes Princips ist. Nach einer kurzen Schilde- 
rnng der «m die HeUen gmppircen Chanklin gtht Herr Laseroeeoo 
besonders auf Jage näher ein, weist die glinzenden Seiten seiner 
Persönürhkcit neben der furchtbarpn Gemeinheit Hoines Innern sowie 
die verschiedenen Triebfedeni seiner II nndliings weise nach und deutet 
an, dass die Freude Shakspeare's an der Darstellung des Bösen darauf 
beiQhe, dsss in giiislieher Yeimditlisit, in Abftll Ton nllem GrQtdidien 
sieb die fenneUeUnendliebkeit der WiUensfieibait an gewaltigelen ent. 
blUlt. Der Gegensatz der Situationen und der die Helden beider Sttlcke 
umgebenden Welt besteht darin . dasp sich das Ca!dernni«rlie Stfick 
panz und gar in der tinmittelbaren W irklichkeit d^y spanisc hen National- 
lebens und der dadurch bedingten gewöhnlichen Verhaltnisse bewegt, 
dass uns dagegen Sbakspeare in eine ftenSarUge , phantastische Welt 
versetil, dessen ungeachtet aber in den Enis wahrliaft und orqtrOni^idi 
nsaschlichen Daseins erhebt. 

Zum Scbluss erheiterte Herr Strack die Gesellschaft dadurch, dn^s 
er aus einer Haidscfaen Zeitung eine franzosisch geschriebene, höchst 
bombastische und verstiegene Schilderung eines öl^ntlicben Examens 
in einer bftberen TOebterscbole auf 8l Domingo mittheflte. 

Am Scbtnese jeglicher Sitzung wurden von dem Vorsitzenden die 
eingegangenen Schriftstücke vorgelegt und die Namfn der durch BaUo- 
tage neu an%enommenen Mitglieder der Gesellschaft mitgetheilt. 



Ai«litT t a. SyneNn. ZXV. 
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Ludwig Holbei^ sein Leben ttod seine Schriften. Nebst ehier 
Auswahl seiner Komödien. Von Robert F^ts. Stuttgart 
und Angtburg bei Cotta 1857, 8. 

Der als Dieiilar, als Litsraorliutoriker and Kritiker wohWerdiente 

fesser beschenkt ans hier wieder mit einem Buche, welche« ebensowohl ge- 
eigaet i«t, eine Lücke in der Literaturgescliicbte auszufüllen, als d«n guten 
Gaidhmack su fördern and ein gasnades ialbetiaches Urtheil zm- Geltang 
zu bringen und zu befestigen. Schon von letzterem GeBichtapnnktp uns be- 
trachtet verdient dasselbe in onsrer Zeit die grosste Beachtaog, eine grö- 
ssere als von Seiten seiner Verdaanatliehkiait für die gemauaf Kwinloiia dar 

danischen T.iteratnrgeschicLte. 

Däs Buch ist Dahlmann gewidmet nicht bloss zum Dank für Anre- 
gungen, die der Verfasser von jenem erhalten, tonckni auch, weil er wünscht 
und boffl, daas der Name »des alten gefeierten Vorkämpfers der Sehleswig- 
Holsteinschen Rechte" dem Buche ein Schild sei, Missverstand nnd Vomr- 
tbeil davon abzuwehren. 

Laut der Vorrede ist Holberg seit mehr denn 20 Jahren ein beinahe 
taglicher Begleiter des Verfassers gewesen. Gleich bei der ersten Bekannt- 
schaft gefesselt durch die komische Kraft des Dichters und entnutet über 
das falsche Bild, das die Komantiker von ihm entworfen, fasste er den £nt- 
•ehloas, das dentsdie Pnblicam ndt Holbei^ genauer bekaiuit an machen. 
Als erbte Frucht dic^i r Studien erscliien iiii Jolii i- 1 843 ein Aufsatz über 
»Ludwig Holberg" im zweiten Jahrgange des literarhistorischen Taschen- 
Intclw von Prats. Das vorliegende gröttere Werk sollte amnittelbar daraaf 

folgen \mä wurde schon im Mf^r-kHtiilnrr von \ 9A4 als demnächst erscheinend 
angekündigt. Da«t es durch die lange Verzögerung in jeder Hinsicht nur 
hat gewinaen können i ist nach dem umfrasenden nnd gründlichen Stadimn 
des Verfassers von vomhervin als gewiss anzunphim n Noch mehr uber- 
zea|^ uns davon der Einblick in den reichen Inhalt des literarbifitorischen 
Tbeils des Werkes, sodann die Uebeneimiig adbai von e Komödian nnd 
die denselben beigefügten Anmerkungen. 

Die literarhistorischen Untersuchungen werden eingeleitet durch ein 
BaiaonoemeDt fiber allgemeine Beziehungen der cUniscben und der dent« 
sehen Literatur. Wie schlecht auch dleTVänen ofl sich lu DeutFchland ge- 
stellt haben, wie »ehr wir Ursache haben, ihre Tolitikzu hassen, wie sehr wir 
die rohe Gawaltthätigkcit verabscheuen, mit der sie in Schleswig -Holstein 
(oder meinetwegen, wenn das ein Anderes sein sollte, in Schleswig nnd 
Holstein; — Ge^tz und Recht mit Füssen treten, das Alles darf uns nicht 
ihre Literatur, ihre Leistungen in Kunst und Wissenschaft gehässig weidflOi 
lauen. Trota der nahea Venrandtschaft, aomal dar nne^chen, geistigen 
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thpüt sie das Schi^Ml nil der sebwediMbeB und BiedertKiidiedieii Litertter, 

in Deut«clü«nd nur wenig gekannt za sein. 

Die dentsche WissenBcUaii liat von der skandinavisobeu Literatur so 
gut wie keine Notiz genommen; oder, wo sie es eethan, enircrki sie sich 
nur auf <Ue lütesten Zeiten. Dies ist Unrecht und weder durch wirklictie, 
noch durch Sdieingründ« zu beschönigen. Es ist vielmehr PtHcht, dankbar 
dessen zu gedenken, was wir überhaupt in der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts, beswiders in der Gerteltnog der dentichen ymnfrflift durch Holberg 
gewonnen haben. 

^Tlolberg hat In Deutschland wunderliche Schicksale gehubt. Vor luin- 
dert Jahren einer der bekanntesten Nam^, anch in Deutschland, ein ge- 
achteter MHei4>eiter, in nanehen Dinsen wohl gar ein NebenbiAler und 

Muster nri«r( r Cescbii ht^chrvlber, vor Allem <ler unbeBtrittrnc König unsrer 
komischeu Buhne, ^e Lust unser« PubUcoms, der Stolz uusrer ikhauspieler, 
das geMerte Vonild tnwrer Komödicnscbreiber. war er bald danraf in der 
ÖffpntTirhpn Meinung r^'icn ?o ttVf grsunkrn , als ?'c ihn zuvor in die Hrihe 
gehoben hatte. Der ekle Geschmack eines verfeinerten Geschlechts wandte 
ndl Ton der Derbheit der Holberg'itehen Komödie mit Ueberdnue sartiek, 
man warf meinen Namen tu denen der Possenreisser und unanstandigea Ge- 
sellen, und wie ehemals der iian«wur(«r, so ward nun (und mit noch grödserem 
Unredit) drnsftg Jahre^ später Holbcrg von der dealidien Bttbne verbuimt 
oder doch nur unter aikviMnd Verkleidiiagwt Mitea and lo m mgen heimlich 
zugelassen.* 

Erst die Kooftantiker stellten den ver^seenen oder ^«nirtbeilten Holbeig 

in der Erlnn^Tuno; wieder her; Tieck las ihn vor, man ahmt*' ihn nach, wenn 
auch nicht in seiner gesunden und derben Komik, seiner iebeudiguu Churak- 
leristik, sein^ wannen Natiooalgeftthl, aeiner behaglichen Bürgerlichkeit, 
sondern umgekehrt: Die fremden romantischen Elemente der dänischen 
Komödie, die iranischen Capricen und \^'unUerlichkeiten, die Holberg selbst 
erst den Italienern und Franzosen entlehnt hatte, nur die ahmte man nach. 
Sdbat OcUensdilliffer's Ueberaetzung misslang. Und als vollends Hegel in 
•einer Äerthetfk sich gegen Holberg, als einen nUchtemen, langweiligen Men- 
acben von erzwungener und unwahrer Komik aussprach , da war dius 'l'odes- 
nrtbeii nnlersokneben , so dass geg^'nwartig bei uns von Uolbeig nirgends 
mehr die Bede ist, nnd et»n Name so gut wie vmdiollen. 

Unter diesen nicht bisonder» gun.'- [ )';_'('" T'inständcn w:^^te Prutz sich 
zuerst 1842 mit seinem Versuch über L. Holbeig im zweiten Jahigaage des 
«fannali ron ibm beransfejrebenen litmvbiflorieehen TiaeelMinbodui Iwrfor. 
Der Versuch fand wohlverdienten Beifall, namentlich auch in Dänemark, so 
dass schon dadurch diese umfa.s8endere Arbeit und die Uebersetzung einiger 
Stücke ToUkomuien ge ioc h tfertigt wün. Noch mehr wird de es dadurch, 
dass weder in dcLiL^cnen, noch m dänitcficn Werken dem Gegenstände eine 
enchofi^üe uniJ der lieutigen Wiasenschait entb])rechende Behandlung zu 
Theil geworden ist 

Der zweite Abscbnitt tS. S2 — 43) behandelt die Geschichte der dä- 
nischen Liieraiur bis auf Dolberg; der dritte (S. 43 - 102) Uolbergs Leben; 
der vierte (S. 102 — 126) Uolbergs wissenschaAliche Schriften; der fünfte 
(S. 126 — 218) Holberg's poetische Werke; der sechste (S. 319 — SS?) die 
Eüawirkung der ilolberg' scheu Komödie auf die Deutnchen. 

Es ist nicht meine Absiebt« hier nach der umfangreichen und gründ» 
liehen Darlegtjng den Verfasaers auch nur in kürzester Darstellung das viel- 
bewegte und mitunter vua schweren Prüfungen heimgesuchte Leben Hol« 
berg's zu zeichnen. Er hat ein in vielen Beziehnneen anderen bedeutenden 
Männern ähnliches Jjooa gehabt: Noth, Kampf, Veraennung, unstetes Leben, 
bis er endlich in dem Uubn der Ruhe anlangte nnd dnen ehrenvollen Wir- 
kangskreis land. Von besonderem Interesse ist der Abschnitt über •He 
poeäacben Werke Uolberg'a. Stxk einer kurzen Uebenicht und Cinthoilung 
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derMlbea gibt der Verfasser eine möglichst genaue Aosknnft über ihre Ent- 
f«t<<hang and erst^ Bncheinen, tüier A«|^b«o, Benb«itiuigiB» IMni^ 

äct2UDgen a. der^L 

Dem literarhistorischen Abschnitte folgen zunächst cur besseren Wür- 
digang des poetischen Werthes der Uolbergischeo W«rke onige allgemein« 
B«nerkangen über die Natur und das ^esen des KomiaciMtt uberiianpt, so 

wie über den En t wickelungsgang der komisrb.m LiterMtur bis suf Holberg. 
Sodann — ond daa dürfte wohl bei Weitem der wichtigste Xheii der Unter- 
aachong trin — werden £e Retoltat« denelben «n ctolberg's poetfeeben 
Werken und ihren Einwirkungen auf Mit und Nachwelt ini Einzelnen nach- 

£ wiesen. Er stellt die Prinspieo Bolbeig's dar und bewahrheitet sie durch 
> dgeiwB Worte dea Dichters. Der Charakter der Komödie, wie er äeh 
theil? iiuf, gelehrten Studien, thcils durch Bekanntscliaft nxlt volkathümlicfier 
Konük aooBrer Völker gebüdet hatte, wird von Hoiberg in aäne fechte 
aiiigeMtst, und dte Ursprüngliche und Frische, was dinelbeo doidlsiBbti 
wird ümcn nicht hlnsB für nili' Zeiten Reiz und Werth verleihen, MNidMl 
mu8s gerade für unsre schwächliche, in materielle oder übernannt Miirild 
Richtungen auseinandergehende, dem g^ond KlaesiedMitt aielK «otn gttailigft 
2Soit TOD besonderer \\ irLtigkeit sein. 

Die grössere zweite iialfte des Buches enthalt &la Auswahl &\im Uolbeig^s 
secbsundureissig Komödien eine Uebersetsung von sechs Stucken derselbea 
nebst Anmerkungen. (S. S29 — 611.) Diese sechs sind: der politische Kann- 
giesser; Jean de France oiec Hans Fransen; Jeppe vom berge oder der 
verwandelte Bauer; der elfle Joiu; die Woch e aita o e; ü lyate a von Ithadn 
oder Eine dcut^rVip Korr>6die. 

Die Ueberi!ieUuiig selbst ist, wie sich das von dem Verfasser erwarten 
liess, in ihrer Art musterhaft Nienuuid würde sich beikommm lassen, die 
Komödien für übentetzt zu halten, wenn nicht in einer Menge von Einifln- 
hetten nach Ort und Zeit manch' Frt-mdiuliges enthalten wäre, was der Lieber- 
Mtser trotz seiner Meisterschaft nicht ausmerzen konnte oder durfte. 

Möee der Verfasser in der allgemeinen Anerkennung seiner höchst ver- 
dienatlicben Arbeit den Lohn finden, auf welchen er für seine tunfasaende 
IbSügkeit die geiecfateileii Anaprlicbe kaftl 

Dr. 8M»hee^ 



Lyriaches Album aus dem L&hngau. ilerauegegeben von Dr. 
Paul Wigand. Glessen. Ritersche Buchhandlung. 1856. 

Unter so manchen Blnmenstntusaen deutscher Dichtung begrüss«n wir 
mit besonderer Freude den vorliegenden, als dessen Herausgeber sich der 
ehrwürdige Geschichtsforscher Paul ^Vigand ankündigt, der Gründer dea 
seit sieben Jahren aufgelösten werkthätigen Wetxlara<3ien Vereins für Oe- 
schichte und Alterthnmtkande. Und Wigand hat sich nicht damit begnugt, 
junger« Kräfte zum schönen I'.unde zu sammeln und unter seiner Fahne in's 
Feld rücken zu lusseni er hat sieb selbst daran mit einer bedeutenden Anzahl 
Lieder, Diatiehen md Eimen betheili^ aus deneo efn noeh innner fHscbee 

Gemüth , männlicher Edeimuth und f in hesfon lrrs an Hoetlie p« bildet^r an- 
schsulichklarer, gesunder ond feiner Formsinn uns freundlich ansprechen. 
Die Gegend, welche nna dieeen freundHehen DichtergroM «endet , let 
selbe, in wrlchrr Goethe seinen idjrllischen Werthersomnur verlebte, in 
welcher die wonnigsten und lieblichaten Natnreindrü^e sich in sein empfing- 
tiches Hen prägten, in wdeher seine Dichtung so nundieB ll^dien Lfllieat- 

pftfr in «ch sog. Auch die hier pfsppndften Gpdirhtp zeup;*^ von jener 
iiebüch den Geut umspielenden, ihn auf sanften Btumenpiaden leitenden. 
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innig erwärmenden und beseelenden NHtor, und gehören die die««r Richtung 
za^wMÜten Stücke zu den TorzUglichsteD. hinter denen die geschichtlichen 
meist sehr zurückstehen. Fünfzehn Dichter haben sich zu dieser Sammlung 
veretot, die zuerst nach gewohnter Weise in alphabetischer Folge ihre Gaben 
ans bieten, dann aber noch einmal gleichsam im Chor sich vor uns ver- 
nehmen lassen; denn am Sr^ilu^SL- folgt ein fast ein Fünftel des Albums 
bildander .Bunter Liederkrnnz," worin die Namen der Dichter verschwi^eo 
•tnd. DtM aTI«t hier 0«bot«ne mnstergtthig trnd neu sei, wird man nicht 
erwarten; aber meistentheil? erfr*:Mit uns ein frlsrlier, heller Sinn und eine 
das Gefühl in lieblichem Flusse wiedertpiegelnde Form; die falsche Ver- 
Mnemng und 6u «itle Hfttdhen» dnrdi Ae Form oder den G«dank«i eeblag* 
artig zu wirken, ist den Dichtem meist fem geblieben. Ausser Wirritul 
heben wir besonder« hervor Heinrich 6ixt Ton Arnim, Wilhelm Birnbaum, 
Carl Otto 'wtm Wrumekj, Carl Emst Kobltwaer, ^tm dem F. Hill«r nMhrwe 
Lieder gesetzt hat, Adolph Menk, Christian Miiller von \\ ittfri^natein und 
£rwin Wetter. Durften wir einen Wunsch jaugsem, so sahen wir Ueber- 
MteUBgMi, 10 gelangen sie auch sein mögen, von dtetan l^tcben Albnoi 
gern aasgeachlnüscn Mochte dasselbe mit diesem Jahrgang nicht geschlossen 
sein, sondern Jahr aus Jahr ein uns erfreuen, wo wir denn, da der Fuhrer 
sich einmal gefunden, auch einer gröasem 2Üil von Dichtem m bt|; qpB o n 
hofian dttliem. Und so sch!ies5en wir mit ^^'igand*8 Ausspmoli: 

£s sohlieiBt sich nie das Buch der Lieder, 

Die Stagar sidiii ond konuMn wiedar. D. 



Die Braut der Kirche. Lyriech - epische Dichtung von Carl 
Stelter. Braalao. Verlag von Eduard Trewendt. 1858. 

Xm SpKtbniMt, wenn die Blumen verblüht and die Früchte des Jähret 

eingeemdtet sind, sieht sich Mancher in der Literatur um, der bishr-r an 
den Freuden der Natur seine volle Weide und sein Genüge hatte, und wenn 
die langen Abeode Unterhaltung verlangen, horcht Mancher auf Erzählungen, 
der sich sonst an Erfahrungen bcpnüpt Zugleich erkundigt er sich, ob die 
Leipziger Mette, die in Masse Meueg bietet, den Leib zu schmucken, ihm 
aidSt aaeb ein httbidiet Buch gebracht habe , den Geist damit zu zieren, 
und et den Seinigen an den bevorstehenden Festen ztim Geschenk zu brin- 
gen. Ein Buch, das zu dieser Zeit erscheint, hat immer einen Yortheil, 
und wir freuen uns, dass dieser dem neuttea Gedicht unsres C Stelter sa 
Theil wird, detten h-rische Dichtungen eine so gr^^?^ Verhr^itnnp gefunden 
haben. Würde die ('^schichte, welche den Gegenstand dmner i^ nsch-eptscheu 
Dichtung ausmacht, in gewöhnlicher schlichter Weise erzishlt, so würde jeder 
Zuhörer mit Tbeilnahme der Begebenheit folgen, und sich den Personen mit 
Lieb« zuwenden; die Erziahlung in Prosa würde ihn unterhalten. Sollte es 
die gebundene Rede nicht mehr thun, die gefällig daher fliesst und dem 
Ivrischen Erguss des Dichters freiet Feld gibt? Wir sind überzeugt davon, 
dass das zierlich ausgestaltet« Bändchen den Beifall findet, der sonst, nach 
der Meinung mancher Verleger, heute besondert dicken Büchern zugewendet 
itt, und um nicht so viel zu bringen, dass der nach neuen Ertcheinuiigen 
in der Literatur Lüsterne zu seiner Kenntnissnahme genug hat, aber dodi 
hinreichend, um eine Probe zu gewähren, thcilen wir etae aul» diei 

ant dam ZaMuamenhang genommen, verständlich ist: 

In Ketten ]iMg!k die ganze Welt, 

Dem Mlnniedet Glaooea tie, dem Bol^ 

Den hat sie iähliDg.s flnst petrofTea, 
Und telbtt xoit Boeenketten hält 
Dia liaba H^Nnan ftft amtdüongen, . 
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Wie Mancher hat «ein Leben lang 
Bis AQ den letzten Ta^ gerungen, 
Doch ist die Kette, die um zwang, 
Erst mit dem letzten Hauch gespning^o. 
Ob sichtbar oder ansichtbar, 
Ob schwer, ob leicht die Kette war, 
In Feiaeln leben mehr and minder 
Auf Erden alle Menflchenktnder. 
Doch eine Kette, 1 nrt unJ bcliwcr, 
Daa ist die drückendste von allen« 
Die Bklavcnkette — 

6ie onorlilHnff Alpbons, den Helden der Erzählong, weldw die Entsav 

gurp feiert, bei inin und Feiner gelit-bten Marie im (Tritten Gesang „Skla- 
venketten. " Ganz anders sind die Liebesketten im ersten Gesang, der aus 
5 Roinensen besteht und die Geistesketten det swoüeil Gesanges in drei 
Rr niiinzen , aber doch einbeilUch in Plan und FoCB, «II weiler uä Qedioble 
nachzusehen wu- die Leser dringend bitten. 

Dr. CA. W.KrM«. 



1. Tannhäuser. Zweite verbesserte Auflaee. Ein Sohn der Zeit. 

Aphorismen ane te Gegenwart. Dichtungen von Carl 
Siebd. Iserlohn. Jtü. BSdeker. 

2. Gedichte von Carl Siebe!. Zweite vermehrte Auflage. Iser- 

lohn. Jul. Bädeker. 1659. 

Wenn endi der Genng des Süngien Lelm, io iet dodi ieine n«Qf(e, 

d&s9 sein Lied gehört wird, und die WeiflG, die er unstimmf , bfi \ crwnndton, 
Seelen Anklang findet. Diese Freude ist dem jungen bänger in reiclum 
Muee tu Theil geworden, dessen Gedidite in sweiter Auflege tot mis liegen, 
nachdem wir erst nach verhiiltni5,'»m i '^sip kurzer Zeit die erst b<^<_Tü??t hatten. 
Unter allen Kritiken, welche beide bandcben« sowohl die Gedichte, wie den 
Tetmhlaier, entweder nnt Innen Werten cbarefeteristrea oder eingehend 
hr--rirprVit--n . i ' t nn? keine einzipn brknrint pewordcn , wp!r!)p da« Talent des 
Dicnters gering geschätzt oder den Ton Terkannt hatte, den er in frischer 
Oriffinalität anschlagt; dagegen sind uns so viele so Gesicht gekommen, 
■wolrhe i\pf> Lobes so voll waren, dass sie dem Dichter hatten nachtheilig 
werden können, wenn nicht Bescheidenheit, — nicht die falsche, welche 
Goethe gebrandmarkt hat, — sondern die echte, die BescIiMdenn^t dee 
Genius, auch eine seim r Gaben wäre Der Tannh i i^^rr rrsdiien unter einem 
Pseudon^'m , den der Dichter jtut mit seinem wahren Namen vertauscht, 
indem er die schöne Jugmddichtnng in der nenen Ausgabe in der Form al^ 
?»Tundet<*r und feiner vorlppt. Der neue Geist in an alten Sage ist so 
warm und lebenswahr, daw der Versuch, den Alfred Meissner selbst beim 
ersten Erscheinen einen ^zewagten nannte, als ein gelungener beaeichiiefc 
werden kann. Wir rufen ihm den Schluaa seines lyrischen jBpOi m: 

Streht voran, haltet nimmer still! 
Der Mensch mag streben, was er will; 
Es ruht ein Gott in seinem Streben, 
'Und ohne Sireben ist kein Leben I 

Dass der «i!«ohn der Zeit* in einem Bandchen mit dem Tannhäuser ge* 
bnnden ist, könnt« da eine Zusammenstellung heterogener Stofle erschtdnen,— 
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ihr Minneaänger imd der Ritter neben dem Maler au* der baute boargeoisie 
dar GefWwartr 'iber *iie VenrandUchaft der Idee tritt in Geitt und 
Fotn nmrerkeottbar berfor: m ut bier wie dort der Conflict im Leben und 
mit dem Ltben , der Karnpf mit herrschenden Vorurtheilen und Gewalten, 
die rtärker ainü oder zu sein wahneo. Im Sohn der Zeit ist die leider nur 
m «lltäflidie Oeldarittokratie , die acfalimmste von allen, ein Hiodcrni&s dee 
Ol Kl:? imrl der freien Entwidkelung, und die Geschiebte spif^lr in Dresden 
wätu^d des Aufatandea. Daa ist aas einfache cpisLbe Moment: da« lyriacbe 
ial an and für nÄ und noch mehr für den, welcher den Diditw kennt, 
von btiOiHliim Intereaae : Die Liebe iat der Mittelpimkt. 

Kur der ist pottTcrlasaen, 
Der nicht mehr lieben kann. 

Die Gefühle auaaero eich klar und ohne Rückhalt, und hell und dnrdimditig 
ffieMen die Verae, in denen auch der nach einzelnen st Mlunpen F^uchcndr 
nnr einen unreinen Reim findet^ wenn er Ziele — fühle nicht paauiren lasst, 
was bekanntlich bei Schiller noch n den bewem gehört; aoa dieaen zom 
eratemiMto gedraektffi GediehteD nehoMB ifir alaTxobe vom dee Malen 
Hfhitt* 

Wein und Brod. 
Wein und Brod und Geiat und Sfirhe, 
Frohen Muth zu ffutem Werke 
Gibt Natur zu jeder Friat, 
Die die Matter Gottei iat 

• 

Gib, o Mutter, alles Lebens. 
Die da niohta an» gibat veivebena. 
Den wir, all dein «nhiet Xiad 
Wahrhaft nun netiifüdi nad. 

Nacht 

Ea iat 80 friedlich, iat so ftiU umher. 
Nicht eine Woge, die eich leite regt; 
Vor Anker liegen ruhig, unbowopt 
Die goldnen Gondeln in des Himmels Meer. 

O Zeit der Kacht, o wiareat du der Tag! 

Der Mor|E«i kommt; leer iat de« Hmunela Port; 

Es treibt ein Sturm die goldnen Gondeln fort; 
Der t rK il« n tiieht dem Sturm dea Morgens nach. 

Diejenigen Gedanken, welche die höchsten und heiligsten Angelegenheiten 
bctieAen, wie der 

Choral 
Der Du jBinunel^ Meer und Land 
WonderiMT bereitet; 
Der Du uns mit starker Heod 
Immerdar geleitet 
Der Du üwt Lnnd und Ifeer 
Hcrrsrbp<?t herrlich, grosa und hchr: 
Woll uns nicht verlassen 1 

Waa wir lieben, iaaaen wir. 
Kommt der Tod gegangen. 
Wolle Du, dasB nur nach Dir 
Stehe all' Verlanceo. 
Waa wir lieben. Maaen wir; 
Wolle Du, dafls nur nach Dir 
btebü all Veriangent 
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leg«» die Seele de« IKdblen elTen ond geben den Geist Irand. der in ibni 

ioBt, rinen knif^ipen. liebon^pn, rinpenrlcn wie er sich anrh in den Gedich- 
ten offenbart, die in ikr neuen Auegabe vollendeter and nbgerundeter tot 
nni liegen. Sie sind nach vier Klassen geordnet: Bild«r aus dem Leben, 
aus ilfi Innenwelt, Erzählendes und Liederbuch, das in drei Ordnangen rer- 
fallt: a. Liebe.s-Leid und Lost, b. Wein und Wandern, c Natur and Na- 
turstimmung. Ueber die meisten der in der Erapfin lung lantem, im Aim> 
druck sichern Gedichte haben Leser and Kritiker ihr lobende» Urthei! ans» 
sesprocben ; die neu hinzugekommenen erhöhen in Stimmung und Form den 
Werth der Sammlung , die alle Freund« der Dichtkunst mit modiger Zustim- 
mung begriipsen. Wie seinem Freunde, Carl Rittershau«, von dessen O- 
dichten ebenfalls jetzt eine neue Auflage erschienen it>t, der Tannhäuser, so 
lind die Gedicht« Alfred Meissner gewidmet, und viele kleine Gedichte 
vollendete Devisen sind, ao tragen sie alle gleiehMa all DeviM deo Solnei 
des ersten Gedichtes.- ^ 

Lass eine Hoffhtmg nidits verdiüngen. 
Halt einen Glauben fort und fort: 
a£s löst aus wirrverwonsien Klängen 
Varsohimng sich, als SdilnMMOoral* 

Et iHrd emem Oidvter, der so nutten tm liebeD stellt, so sicbtt im 

sif'Vi V'llckf uu'] ?cine pooti?ohfn Scliiitzr so nufricVitig ans meinem vollen 
Busen greift ^ der eine so edle Gesinnung und sie naturlich, frei und 
sbhön ansapneht, nicht «n Krinien iefalco, die aadi in aearam heiaMtfalielH» 
Thale gewunden werden und nicht hloss in .schönen M'ädchenherzen, an die 
er in dem Gedichte «In dem Thal, wo ich geboren" appellirt, sondiem von 
allen für das Wort der Konst empränelicben Gemüthem, selbst nnter den 
in manchen Richtungrn Hcf.^nprnen ; denn wahre Po*!«j*' riept eben so un- 
widerstehlich, wie wahre i^uuianität. Die »erliche, geschmackvolle Aus- 
stattung beider Bändehen gereicht der Vcriagshandliiiig nr Rbre «od ans! 
daia beitragen, den Eingang in die Biiohcminmiiiniren tu rermittoln. 

Dr. C. A. W. Kmae. 



Beträge zu - einem Wörterbucbe der engliacheo Sprache. Von 
fraoz H«iiirieb StvatliinuiD, vierte Liefeniiig. (GoH bis 
Laoe.) BieMeld. August Helinidi. 

Herr Franz Heinrich Stratbmann hat nun die vierte Lieferung seiner 
«Beiträge zu einem Worterbuche der englischen Sprache" von goll ois lace 
herausgegeben. Die früheren Samminngen sind Archiv XXI p. 153 ond p. 
108 besprochen worden. Wir müssen dem Verfasser für die VerÖffisnilichone 
seiner mühevollen Saimi, langen in i inru) Gebiete, das so brach liegt, und 
das man erst jetzt wieder in England au beackern anfängt. Dank wissen; 
snglttcb müssen wir ihm an jMier Gemtitbambe ^ödkiHiBaäieo, die m ihm 
erniüglicbt, die nicht uncrheSlichen Ausstellungen, die an seinen Sammlungen 
gemacht worden sind, mit der grbssten Gleicb|^tif^eit von der Welt au 
i|Eiioriren. ünd ao madien wir nna denn abermals mit der kiKakenden Ge- 
wissheit, auch diesmal über die Achsel angeselipn ?,n wcr lcn, an die Arbeit, 
des Verfassers Fehler zu rügen. Noch immer fehlt zuerst seinen Arbeiten 
jeglichea Princip. Denn in dem Vorwort zur ersten Ltefemag bmest es 
nur, dass der Vcrfa!<«er zehn Jahre lang mit dem Plane um ß;o gangen sei, 
ein möglichst voiistandiecs Wörterbuch der englischen Sprache, ,der Art 
etwa wie das treffliche deutsche WörteriMieb der BrfiderJeÖob und Wilhelm 
Grinun«!! (ein kühnes Wort, ond gebsaeo ainfespnciken) m adhrnbeö. Da 
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die Arbeit »her über det üaczelnea Kräfte gebe, so habe er sich entschlossen, 
dtt feMumito MMenil ab Naditrag zu den vorhandenen Wörterbiicbem 
beratuiynfrpbpn, um dem HupenhUcknchen Bedürfnlss abzabelfen. Man sollte 
DUO Harauj^ ? -hlieBBen zu dürfen meinen, der Verfasser werde sich nicht 
erlauben, Au^ lrücke als neue Heitrage drucken zu lausen, die in den to^ 
handeneD Lejck-i? bfrvJts stehen. Weit gefehlt! Denn Flügel und'Lucai 
sind für ihn kaum vorhanden, und der Leter staunt über <ms, was er für 
ata n halten g a a w uug a n «erden soll. Um aicht von den früheren Lie- 
fcningeri, die vi<n «olrhen vermcintürhen neuen Angaben strotzen, zu reden, 
cittre ich ;ius der jetzt zu besprcchen'ien to make good, ersetzen, was bei 
Lne. p. 10^3 zu finden ist, the good people (Lac. p. 7S1); good gradom« 
ja good bjreü! wenn dies nicht beiprehmflit ist, am zu sagen, das« pood 
liier für gori steht, welche Verniutbung tHr den Verfasser den Reiz der 
l^eubeit zu haben scheint, für uns aber doch wenigstens ans Flügel fp. 186 
onter bje) alt ist. Ebenso halt der Verfas^ter ^ossip für eine neue leziko- 
logitcbc Entdeckung; denn dass er bloss, um die alten Formen godsib und 
gossib aus Chaucer and Holinshed anzuTühren. das Wort anfgenommen, da- 
«gen nreefaen dra höchst überflüssige Citate aus modernen ScbrifisteUem. 
Ken aou ferner sein: Grsndiloquent (Flügelp. 60h), grange (Flug. 606) gmsp 
als Substantiv iFl. 606), grate! (Fl. 607>, gratify (ebendaselbst), und ohne 
mm weiter Flügel zu citiren, greatlj, grecian, greed)-, jpreeo room, green 
wood, gridiron, grievance . grieve, wenn es nicht dem Vemrafr bei manebem 
dieser Wörter nur um die angeführte Etymologie zu thati war, worüber er 
seine Ansichten niigend geäussert hat, grievoosly, grim, guess in othergne««, 
gaSL Dies iet, aber nicht ganz, das, was ans aaf d«n enten Bogen als neu 

geboten wird r^fCnnfh wird mir di">r I.rstT woh! plütibon. d;iss- rftT VerfasfiPr 
auch auf den folf;enden Bogen und in seinen früheren Lieferungen ähnliche 
Dinge nnbegreiflieheiir^e lÄt nen anlri^ei, nnd wohl in nachfolgenden 
Lipferongen auch anzubieten fortfalirpn wird. Denn er verbhlt ?.ich zur Kritik, 
wie nach dem arabiaehen Spruehworl die Karawane zum Hunde. Das ann- 
selige Geschöpf bellt vmä oe Karawane AUA itolz vorüber. Die vorhan- 
denen Wörterbücher sind für dm VprhF^er alpo nicht vorbanden, oder 
vielmehr, er versteht unter vorhandenen \N orterb ücbem nur die in seiner 
fiibliothdc oder für ihn voriiandenen. Deren sind aber nicht viel. In aUeo 
Iviefertingen finden wir fsi't nu?«rhhess]ich, neben den aas Selbstlectüre ge- 
wonnenen Citaten, die den wirklich nicht geringen Vorzug dieser 
Sammlungen bilden, Citate aus Halliwell, Fruike, bpiers, Streit and hin 
nnd wieder aus noch andprn T.exikologen. Was in aller Welt kann nun den 
Verfasser bewogen haben, sich auf eine gegebene Anzahl von Wörterbüchern 
zu beschrisnken, andre, vorzügliche Wärterblicher aul dem consequentesten 
StiHwrhweigen anszuzeichnen? Ueberzeugung yon ihrem ünwerthe'' Latme':* 
Der zufällige Umstand, da^s er sie für seine Bibliothek nicht gekauft hat/ 
Und waa in aller Welt kann den Verfancr bewegen, d&sn er, als Nachtrag 
zu den vorhandenen Wörterbüchern, aas den vorhandenen Wörterbüchern 
wie Beil ruhig abschreibt? Man sollte meinen, weil es in Beil steht, brauche 
es eben nicht ak nen anj^ührt werden. Zu welchen vorhandenen Wörter- 
büchern ist denn non Peine Sammlung ein Nachtrag?? Ich komme wieiler 
darauf zurück, dass es für eine erspnesslicbe Tbätigkeit auf lexikologischem 
Gebiet unumgänglich nothwendig tat, ein brauchbares, gutes I.«zikon als 
Ana!0mgspanlrt anzunehmen, wie ich am Ende meiner ersten Snmmlung im 
ArcmvXucas als einen solchen Ausgangspunkt anzunehmen vorgeschlagen 
habt Dieser Vorschlag ist freilich von keiner Seite adoptirt worden, offen- 
bar weil sich nur Wenige überhaapt mit engUacher Lezikoloräe befaasen. 
(Der Einzige der sich diamit befasst, StraUunann, steht an hoch da, nmBe- 
strebunfjpn. die ein gleiches Ziel verfolgen, einige Aufmerksamkeit zu zollen, 
adbst dann, wenn ihm, worüber ick Archiv XXI etc. anter acting, beady etc. 
otehaniehen bitte, nunehe norieht^ Anfläaenngeo dbea Wortaa uohge- 
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iriesen werden.) Wenn wir Nachträge liefern, müssen wir Nachtrspe zn 
irgend Efwas liefern. Nachtrüge aber zu einem schlechten Taschenwörter- 
buch zu liefern, wird wohl keinem vernünftiBen Mentdien einfallen. 

So viel nun über den luiaptsäcliliölastMik Fehler frtnthmann's elt UM inf« 
lotiseben, was nicht neu ist. 

Wir gehen auf seine EtymoIo|pen über. Zuerst ist e« sehr fraglich, ob 
Etymologie überhaupt in ein Wörterbadi gehört. Wohl eben so wenig, ab 
die Syntax. Wie man aber nun syntakUsche Regeln alphabetiwA ordnen 
kann — für da* Englisihe i.st 'lus geschehen, so auch etymolopsche 
Sanuniungeo, wie Die« in seinem et>'ffiolo|(ischen Wörterfaoch der romanischen 
Sprache veribbr. Ein onomatudiet Leukon nnd ein etymologfscbet Leaci- 
kon fin 1 (loch nun aber die heterogensten Dinge d(r "^^^■lt. Jenes lief(^rt 
das Material, um die Schriftstücke in ihrem gansen Zusammenhange ver* 
»leben ta können ; es gibt die Bedentonr. Diesee kttnunert «di nm de^ 
Zusammenhang nic!)t es untersucht di^ Form des einzflncn "Worten. Nun 
ist eine ct^mologiM he Rücksicht allerdings selbst in dem englischen Wör^ 
terbodi sn'ndinieD, and «war nicht der Form, sondern der stylistischen 
Bedeutung weptjn. Es i"<^t nmmlich wirliti^r zu wigstn, ob <-iu ^^'or^ säcliei- 
scher oder normannischer Herkunlt ist, und zwar deswegen, weil das norman- 
nische ^^'o^t wie to commence, für sich betrachtet, allerdings so viel bedeutet 
als das sächsische to begin, jedoch der Färbung tind dem Tone des Satses 
eineu ganz andern Weru verleiht, als der entsprechende sactisische. (Mrs. 
Ga^skeU behauptet, ein ganz natnrwttdiiiger, sico in sächsischen Aasdrücken 
behaglich fühlender gentlPTnnn fange gewöhnlich an, in normiinnischen Wör- 
tern zu reden, wenn er beun Genuss des Weins über die Schnur gehauen 
habe ) El wiäre daher eine nicht unbedeutende Verbesserung sämmtUciher 
I./exika, wenn fie durch ein Zeichen oder den Schriftsatz iflbst zu erkennen 
guben, ein AVort sei siachsiscber oder normannischer Herkunlt. Diese Neu- 
enmg wäre in einem LfCzikon hoch anzurechnen, für den Verlier wäre sie 
vielleicht Gold werth Doch weiss ich wohl, aus ei^er Erfahrung, dass, 
was auch über Lexikologie vorgeschlagen wird, in den Wind geredet ist. 
Der Verfasser geht nun aber, — freilicn ist er der erste nicht, — über be- 
sagte Forderung weit hinaus, wie aus beifolgendem Beispiele ersehen werden 
mag: Goose, migb. güs, f., schwed. gas, dän. gnas m. u. f. (gasse, m.) 
nd. gaus, f. hd. gaos, f. russ. gusi, m., gr. x*^*' (anst. x***^)« X>7*'« m. u. f. 
sanskr. bansa, m. han». f, (Bopp. p. 397.) Warum steht nicht auch die 
böhmtsdie, polnische efee. Benennung daneben? Steht das Allei für den 
Linguisten da? Der wei.^s i ;, entweder so, oder wt nl^^ntens informirt er sich 
darüber mcht aus einem engjlisdusn Lexikon. Oder steht es für den da, der 
EnsliM^ lernen eoH? Wie lernt er dwant mehr engliscb? Ich glaube, es 
ist Kein gewagtes oder zu scharfes Wort, diese Zusanimenritup|ielungen. diese 
polvglottischen Brimberien, als höchst unsinnig zu befeichneu. Dabei soll 
memt geleugnet werden, dass Stratlunann wiedemm gans bübsclie Ideen bnt, 
wie wenn cr foll p auf gu!p zur u kf ul rt : aber die rechte Mitte, wenn er 
doch einmal etymologisiren wili, zwischen dem Ueberfliusigen und dem Nutz- 
baren ni finden« darum kümmert er sich nicht. Aacb aae ift ihm schon 
liiiher gesagt worden, aber, wie es sich von selbst versteht, ^anz vergeblich. 

Wir haben Herrn Strathmann femer gebeten, uns gnädigst mit derr Er« 
klärung des seinen Citaten SO oft an^fügten N. N. zu beglüocen. Beispiels- 
weise gibt er ein allerdings neues Substantiv the impel mit der Erklärung 
tbe steam which impels the piston. Dieser Erklifirung nun ist ein N. N. 
hinzugefügt. Ilei.x5i das nun, der Verfasser bürgt mit seiner Kenntnisa det 
Englischen für die wirkliche Existenz dieses Wortes? Oder aber, er erin- 
nert sich« es einmal gehört zu haben, wisse aber nicht wo? Oder, es stehe 
in aeben Collectaneen ohne Angabe der Quelle? Herr Strathmann sieht, 
(105? es sich hier ganz einfnch nm ««eine Glaubwürdigkeit handelt, man kann 
namüch seinen N. N. Citaten überhaupt erst trauen, wenn er sicli durch 
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SIRM^dra ErklKroDg zu ihnen bekennt Ich gettehe, ge^n anoD;riM Citate 

bei einem J'ammU r srhr tnis«itrnvii?rli zn sein, der rüe T>Lxika mit eint ni Worte 
wie boateroKityüJil beMbenkt b*t, wenn «j^leicb statt der f «mf Ausrufungs- 
tan FrsgezcicMii eetste. Aber «ndi Aeie Ktte hat er idcbt m «rfUlIen ge- 
rvihevi zu diirfcn petucint Und rlc.qwrpca flehen wir Ihn abermal.';, und ge- 
wiss wiederum unnutzenreise , an, «rsteos: um weniger Altes, zweitens: um 
^magtar EipMiogie, drittens: mn weniger N. N. 

BcTOr ich nun anf die Bcsprecliunp einiprr Finz« Ihrircn übergehe, rnu?s 
ich noch bemerkeOt dass, was Vielen erfireuiicü eeiu mag, bei einer erossea 
Anzahl von Wörtern, di« dem Verfasser bdunnten disMetiedieD romen 
beigefügt sind. 

Gope, ein Cumberl&ndprovinciaiism soll eine Form für grope sein, was 
doch nichts als eine BebHuptimg ist Analofle FSlle aiiKl nidit oeipbracht 
Eine Quelle ist nicht citirt. Eh könnte aus Lacas aufgenommen sein. Gor- 
belly soll aus gorcll entstanden ^in, wogegen der Accent spricht. Gorble 
und gorle, ohne Quelle, könnten aus Lucns aufgenommen sem. Goss, ohne 
Quelle, ebenfalls Gousty - fripbtful , ohne Qu« II • Gon!. nVino (Juello, viel- 
leicht, wie hundert ajidre, aus Lucas. Bei deai alibekannten Ausdruck in 
grain steht in dem Satze: my fatber was a philosopber bi graia das Wort 
„(echt?)"!! Diiss the pmze ^turnin^ him out for a prare on the common') 
nur in Berkshire gebräuchlich sei , ist eine schwi.'irlicb baltbare Vermuthung. 
In den Lcxicis fehlen Hunderte solcher substantivirten InfinitiTe, worüber 
ich meine früheren Saranüungen nachzulesen bitte. Das zahlreiche Vorkom- 
men derselben beweist, wie sehr es im Geiste der Sprache liegt, sie zu bil- 
den. Unter grecian fire wird behauptet: «Jetzt greek fire." Dass letzteres 
heut allein gcbräachlich sei, glsube ich nicht Unter gruiT führt der Ver- 
fasser an: ,on tbe ver}' day we so inexcusably grufied von awav (durdi 
gr 1h unböfliebe Bahandhing wagtrieben?)« Es iat wobl kein Zweifel, da« 
es so beisst 

Na^trüge zu dieeto Beitrügen sind, wie für g, so für Sa» fol^nden 
Buchstaben in den von mir nütpctheilten Vi rzr irhniisen zn finden 

Wir gehen zu h über. Hnb or nab wird erklärt durch have or not 
bave. Lieri es niebt niber es ans have or nab. babe oder nimak, benra- 
leiten? Mitunter findet sich auch ein aus Lexicis bekanntes Wort obno 
jegliche Erklärung, als ob der Verfasser von vom herein daran verzweifle. 
So ist aas Warren citirt: ... saw a batchment anspended from the bonse, 
ohne ieplifhn Erklärung. Das Wort ist sehr gebräuchlich. Was ist, kann 
der Verfasser aus Webster, FInegel, Lucas etc. etc., auch aus der Lecturu 
des Sbakespeare erfkbren. Oder w«gss er es, wozu das Citat? Oder hält 
er es gar fiir eine neue Entrit kung? Haze hc'?;?t Nebel, also hazv light. 
trübes, nicht mattes Licht, wie der Verfasser will. Mattes Licht braucht 
nicht u-übes zu sein. Unter jestee TiibTt er aui Sterne an jester and jestee, 
erklärt aber leutere Form nicht , was man doch von einem Lexicologen er- 
wartet Joe und tloey hat er meinen Beiträgen entlehnt. Ich übersetzte 
es, Marr\'at folgend, mit eigbt dottart, er ohne jegliehen Grund mit guinea. 

Hätte ich hier immer notiren wollen, was für neu geboten wird, so 
würde ich diese Recension zu dem drei- oder vierfachen Volumen babe an- 
schwellen lassen müssen nnd bäolig daa Staunen oder die Heiterittit des 
Lasers errecrt haben. 

Wie scharf ich nun auch den Verfasser angegriflen habe , so weiss der- 
selbe trotzdem sehr wohl , dasa ieh audli mit dem Lobe der guten Eigen- 
schaften seines Haches nicht sparsam gewesen bin. Denn da er mich unter 
head citirt, wofür ich meinen gefiihltesten Dank hiemit abstatte, so hat er 
auch meine frühere Arbeit Archiv XXI. gelesen. Auch diesmal empfehle ich 
das Buch seiner guten Eigenschaften w^n. Man wird viel Neues ans Büb- 
aebes darin finden. Aber allerdugs wkre es wttnaebeniweiA gewesen, wir 
bltteo atatt der viarLieferangan jetct eine ohne Ballaat und geehrten Wtut 
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und Our Dinge entlMlMiid, di« wir für fffarklidM B«r«aoberan|«B ■Muwlw a 

genöthigt wären. 

Ich wiinschte aofrelegentlicluit , mit meiMm hocbgeachKUten CoUegeo, 
der mit Glück and ßfer rieh demselben Oftenstand eewidniet hat. für den 
«uch ich nnch »chwachen KrüA^n zu wirken getocht habe, aaf d«n Gebiete 
<ivr Lexikographie in innigster Collegialität binfüro ru7!iiniiirQzutreff(^ 
AUerding« wird nuia empfindlich, wenn qua in einem öffentUcben Blatte vor 
der gancen Welt aeine Ansichten aaiispricht und den getesiertn WänaeheB 
auch nicbi die pfrinpste Folg*' pt^efn-n wi/J. Ja, meine Empfindlichkeit 
gebt so weit, dasa, wenn der Yer^Mver auch für die aächite Lieferung mich 
in meinet Nidita HordibolinMidem G«ftfMe glniHdi robaaehtet Kmm, er ea 
si h /II zuschreiben hnb<»n würdf , wenn ich ihn und aeine lexikographisrhcn 

Arbeiten der „bouUrogity** setbe, über welche« tiefe, aber OBTerätandene 

Wort ich den Nkbteingoweiliteifc mf Afdv? XXI iwwd e e. 

.0. BfiebniMD. 
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Wiggers, Dr. Juliiii, Die nnregelmäseigen ZatwSrIer der zwei- 
ten Coojugation im Frmnz^iachen. Probe aus einer Gram- 
matik der franzÖRchen Sprache. B4ietock, 185& Dmek 
«OD AiUer't Eirben. 

Joliiia nacl Moris Wiggm, die SöluM öaa würdigen ConmtorälradM 

und Profewors Dr. GtJsUv Friedrich Wigger« in Roatock , hatten sich im 
Jiüure 18i49 in Meckieobarg poüUseb mj weit verenogeQ, mtn Bte zu 

cebnjähnffer Einselhaft vemrtheilte. Dhttehalb Juire hjibra aie diese Strafe 
in aller orer 8treD|^ ertragen: von d« nb eewKhrte man ihnen wenigstens 
den «Trost, dsM ne sich swei Stunden tagncb, wenngteivh nnter strenger 
Ueberwaehong, sehen and sprechen konnten." Sie haben diese «langen, traaer- 
ToUes JafaM," SU sprachiicMa SfewÜan beoatst und Grammatikao dtt spa- 
nischen, der itelieusdien and der fhmztfsiscfaeD Spradia aaigeaibeitet , die 

völlig druckferlig daliegen, lib+^r dexen Veröfff ntllcoaiig üVht noch vcrhHtidelt 
irird. £ine Frone aaa der fransoaischen Granunatik. »die anr^reloiassigen 
Zaitivüitar dar siseitaB CenjagatMm,* hat wm Harr Dr. Jolipi Wiggaca aar 
Feier des 23. August herÄUflgegeben, an welchem Ta^e funfng Jahre vorlMr 
sein Vatmr in das Amt eines ordentlichen Jfrofessors der Xoeokifia ttoge* 
lilhti wordaii «ar. Ein mlar ao anasarordentlidMn Umatitaidan aot sl and ati a B 
and yeröffentlichtes Buch TenHent wohl eine nähere Bepprechung, ah vier- 
andawansig nicht su eng gedruckte Seiten aoost in Anspmdi nebinea durlen. 

Ein« Erörterung der »Methode, nach iw id i ei die Verfasser den gram- 
matischen Stoff tu ordnen und zu gliedern versuclit haben," lehnt Dr. Wig- 
gers mit 4kn Worten ab: «Dieser einzelne Paragraph erhebt den Ansprucn 
aicbt, äach scfaoo für sich ein GanaM an sein. &st wenn die eine oder die 
andere dieser Grammatiken ToUständtg Torliegt, wird heurtbeilt werden kön- 
nen, ob durch onsru Metbode die erstrebte Verhindnng des wiseenschaft- 
üdien und dea praktkchen Charakters euer SpradilalMy varwirklicbt wird, 
and ob es ans gelangen ist, etwas Genügenderes m leisten als die beiden 
in der Grammatik der neueren Sprachen noch immer dominirenden Kich- 
tmmui, von denen die eina pinktisch an sein ^Uabt, wenn sie au einer le- 
diglich mechAnischeo Aneignung der fremden Sprache Anleitung: ^ibt, tmd 
die andere wissenschafUicU, wenn sie eine Menge toq Regeln aufthurmt, die 
ans Baobachtnngen MosseHichater Art entsprungen sind.' 

Nach diesen Aeusserungen darf aich ein hiUigar Bcurtheilar aar aa 
den dargebotenen Lehrstoff halten. 

Der Lehrstoff aber ist ein völlig anderer, als man erwarten sollte. Unter 
2attwörteni der s weiten Co^ugation im Ftanaöiiachen hab«k wir Alle bii- 
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her fJie ^'erba vorstanden, deren Infinitiv pich auf ir PnrVt, nnr! nntV« wi^^sen 
es bekaoutlicb auch die Fraazoaen selber nicht. i5ei Wigeen aber erscbei- 
nen ab Verb« der «weiten Conjugatioo die Zeitwtfrtcr rar re tmd taf oir, 
mithin diejenigen, Hic ^tIt bisher hU Zcifwnrtcr der vierten und der dritten 
Conjogation gekannt haben. Mit welchen Gründen die Verfaßter diese, so 
viel idi weilt, ihnen allein eigenthiimlidie Umibndemng der Benennung recht- 
f« rtipf n , ist aus dem hier g*-peben*»n Bruchstücke nirht pr«irht]ich Hier 
BHten sie nur: „ Wegen des gtnieinsamen Ursprunges mit den Zfitworteru 
auf re geboren die Zeitwörter auf oir zur zweiten Coiyugation, und zwar 
mit nicnf mindprttm Recht als z. B. boin- und croir^', bei welcbfn ntir durch 
den Gebniucii, nicht aus inneren Gründen, die Scbruibung mit angehängtem 
e statt dea blossen oir geltend geworden ist." Wahradieinlich nahen die 
VerfaiüSHr die \'erba auf er und die auf ir pleicbfalls zusammengefasst und 
stellen deingeiuHBS überhaupt nur zwei Conjugationen für das französische 
auf; lonst vfure gar nicht abzusehn, warum die Zeitwörter auf ir den Verben 
auf oir und re ihren so lange behaupteten Kamen haben abtreten müaaen. 

Wenn wir aber zu Gunsten der Herren Verfasaer ^se Annahme aneh 
wirklich machen, lo müssen wir ihnen da« Recht zu soLbt r Ntiiuenverän- 
deniüff dennoch aus inneren und äusseren, aus hiatorischen und padagogi- 
pdWB Gründen auf daa Bnlai'hiedenile beatmteii. 

Abgesehen hier*'on bieten die Verfiisser nu h in r]itj.scnn Braohatücke ihffUi 
Werkes so manches Gute, Belehrende und Interessante, dasa man der Vur- 
öihnlliehang dea Gansiii nilSpaftnung entge^eoanlira wum. Sio duNiieiren 
die VerliH in * igt^ithiunlicher, aber höchst geschickto, das lyerricn erleichternder 
Weise, wobei nie tticli meistentbeil« durch etymologische Grunde leiten laaaen. 
Siegebeu die Fonnen niaht bloss an, als seien dieselben wUlkürlieh ao gebOdal 
oder zuf ällig so geworden ; sie erklären dieselben kura, aber ausreichpod 
und überzeugend, aus dem Latejuiscbeo , oder durch Analogien aua anderes 
roauniachen i>prachen und geben dem Lernenden ao die Bewuaataein voa 
einer selbst in den sciMüibar wunderikshaten FoiMn TorbradoBi GtmlB- 
uod Begelmassigkeit. 

Dies sind bedeutende Vorzüge, die groas und aigaalbüBliA § aung sind» 
dass die Verfasser ihnen bei \ eröflentlicbung der gitn^en GramnutiK die 
verfehlte, weder historisch noch methodisch zu begründende Eiotiieüung in 
zwei Conjugationen gern zum Opfer bringen können, ohne dass sie besor- 
gen dürfen, ihre Arbaifc waida dadurch den Warth dir Ritimlhiinilirhktit 
verlieren. 

Zum Schlua« noch eiu paar einzelne Bemerkungen. 
Bei pleuToir braudiien die Verfaaaer aur firUiifuog des darin vorkoaiK 
inenden t nieh« auf daa Ittlietiiaebe ptovare und aof oaa Spanische Uover 

aufmerksum zu iuki Iu ii hie kcinnten einfach auf das Latrinische pluvia, den 
Jupiter plttvius tuid aul das i'erf. pluvil atatt pluiti deaaen u atata lang ist, 
ve^vuison. 

1>ÄS Futurum ycrrnl ]ciu-n die Verfasser «von der (douh nur fcpaniachen) 
Infinifcivionu ver ab, mit unregelmlssiger Verdoppelung des r.* Bichtiger 
woU die Ablaitung von der Infiniiivfonn TOdai«» vwMni, oder, aüt Aoir 
stossung des e, vedrm, woraus dann nicht uaregelniu^gi ajodirB dOKtk fB» 
wi)hali<^ Aasimüation verrat entsunden iat 

Bai Maeoir ieia«ibeB die Verfasser der aUgemeinen Begel geroiaa i 
statt y vor jcficin Stimmen e. 8<i scbrfiht auch die Grammaire de/i Gram- 
aairea. £• wäre aber doch au sagen, dass viele der betten traniosMcben 
ScbnftrtaUer gnula b«i diuNn Wofla aioa iawi»«i an tchm piifta. 

0r.lt Strack. 



Digitized by Google 



FrogrAUimeDAcb&u. 



447 



IHe frünzÖBisclie Sprnrhe und Literatur, als Bildungsmittel für 
das weibliche (jeschlecht. Programm der höheren Töchter- 
ftchuie in Elberfeld vom Director H.H. Friedländer. 1Ö59. 
ComnuMioo der ^ideker'aohen Bfiehhuidliing. 

DiMe SlAnItv welcbe mit ihren 67 Seiten weit über den gewölmlicben 
DmAoif der ProgrtiniM btimugeht, fribc Zen^iM MVr, dan der VerfiuMr 
▼iel ciid fruchtbar über die Aufgabe dfr Töchtfrschuk' und die des fran- 
sowACben Unterricht« inabesondere gedacht hat. Diese Blätter haben sich 
iiatliilieb nnr iHft den letileieii GenaetatidA m %6f6hiiift^{Mi t finden indeti 
&nch In diesem Theile der Arbeit Veranlassung gemg, «• der aorgfUtifea 
Beachtung der Lehrer dringend zu emnfehlen. 

Ib eemeea ^ereehten EiTer g^n aas Boonenwcsen lässt sich der Verf. 
S. 10 zu weit hmreissen, indem er Mgt: »Gilt es nicht gleich, ob ihnen Vo- 
cabeln und Sätze vorgesaet, oder ob sie von ihnen selbst gelesen wer- 
den? Aach von dem scblewtesten Lehrer kann man etwae mnen, and tcb 
dächte wir lernten von den Bonnen perado daa Vorsagen statt des Lesens, 
mk andern Worten, wir wendeten die Sprech-, Schreib-, Le«e- Methode, 
^ sich in unseren Elementarschulen ja längnt Bahn gebrochen hat , anch 
etvfns RÜpptneiner , als es bi«her gepf h*>h«'n , nuf den Lnterricht in frenrjden 
Sprachen an. Referent verweist zur Begründung diese« \\ unacbea auf die 
Vorrede zu seinem hforistischen Elementarbache der englischen Spruche. 
(Zweitf Auflage. Erfurt, Villaret. I — Vollkommen stimmt Kef dem 
bei, waa der Verfasser gegen die Behandlung der Sprache als Geciaclitnisp- 
Mfiito 'forbringt. Nor das hnt für die Schule einen didaktischen Werth, 
WAS. indem es gelernt und angewendet wird, die geistige KraA ausbildet und 
stählt. - Unsre Dankbarkeit erwirbt sich der Veiiäaaer, indem er Mädchen- 
Pensionen, Bamendich ausländisobe, nnd Convemtinmstuidfln in ihrer BalU 
md Werthlosigkeit hinstellt — 

Als Probe, wie der Verf. die Aaff^abe des französischen Unterrieht« in 
seiner GesammMalkuif tnr OeulMbildinig nilEuit, gebeo wir folgettde 
Entwickelang. 

„Die Sprache hit et nnt Wttrtem und deren Verknüpfung zu Sätzen zu 
thun. In den Wörtern haben wir die konkrete Erscheinung von Vorstel- 
Inncen and Begriffen und in den Sätzen die Verknüpfung derselben au 
tbeflen oder Oedankcn, dieae, wie jene, Bestandtheile de« Seeleneeini. Die 

Sprache ist also ein Aensbores für das Innere, nnd z^^r in so inniger Vor- 
knuifongi^ dass dieses erst durth jenes fixirt und reprodacirt werden kann, 
una data jeim die eigenthQmliebe Beschafl^nheit von ^eeem refleetirt. Ünsre 
Vorstellungen und Hcdankcn existircn fnr uns nur, da'« Gebiet der Kmpfin- 
dangen und Gefubie. die Welt des Gemuths findet seine bewusatroile Be- 
greasang erst ianernnlb des sprachlichen Aoadmeks. Durcb die Spradie 
sind wir allein im Stande, mit den erworberipn Vorstelfunjxcn dir marsnir^- 
fachsten Combinationen vorzunehmen und zu den höchsten geisticeji One« 
rmtionen zu ^langen. Aach abgesehen, daie «e das sicherste Mittel der 
Mittbeilung ist, konnten wir ihrer niebt eatbdire&i ohne die KoolraUe an- 
sers Innenlebens aufzugeben. 

Die elementarisrhen Gesetze für die Aufiassong der Aussenwelt sind b^ 
allen Menschen dieselben ; die Form der AuffRs??ung jedoch ist Tcrschieden, 
je nach dem Moment, weiches bei dtiri>eU>en bauptsächlich thätig war. Machen 
wir dies an einiren Beispielen klar ! Nach der Form ansrer Mfiassung sehen 
wir in der Schfanpe da.«» pich pehlingende, schlanke Thier, während es im 
franzuaiachen Worte als das kriechende gesehen wird, im Worte »Obst* 
beaeichnen wir das Erzeugte, im franadradien fruit wird das Zugenies* 
sende bezeirhnpt Bei nem deutsehen ,^-sy>B7iren" fassen wir den rtiruck- 
Kulegenden üaum aul , bei dem se promener wird ein äichvorfäloen aufge- 



Digltized by Google 



44S Pregrftniintnflcbmii. 

fa«8t. In oncenn sgesuodea Menachenmttand " liegt die ungetrübte Kraft 
dei prakttielien Ventebflnff in dem fttnsSeiMfaen .bon mm* die gute Be- 

schafferihf it der Sinne »usgedrückt. Auch im ItulieniMhen beiut in buon 
seiino bei voUem V erstände, uod da Erkennen und Wollen zuMmmenhangen, 
beiatt da buon aenno, mit festem WQlen. 

Weist schon das Wort ^er fremden Sprache auf eine eiene Gedan- 
kenapbäre für daa Beseichnete hin, so sehen wir, me innerhalb denelben 
die tahlreicben Modiftatlioiien der urspriiDglichen AafinoAg dnreh Fle»oil, 
Ableitung, Zusammenaetxang, Verbindung, Stelfanig <lQ> der Wärtar elMMO 
viele eigentbumliclie Fonncn cnutebea. 

Das Innere iat es, welches die Fonn der Anfikasunff bestimmt; sie hängt 
von der Art und dem ümfange der innem Erregunp; ab; <!en Aufldrnck der- 
selben nennen wir Spracbform. 60 Lat jede Sprache ihre eigentbumlichen 
8pradilbnDCBt und ne sind um so abweichender von etaer andern, je mehr 
sie von dieser durch ^ie Schranken der Zeit, des Raumes und der fCgI»- 
benen Verscbiedenbeit beider Volker auseinandergehen. 

Die Formen der Muttersprache fixiren sich m der Seele des Kindes, 
wie Kristalle, ohne sein Damthun, auch ohne ahsichtliche Einwirkong von 
aussen, (hirch einfache Uebertraguug mittels des Gehörs. Das Kind emnfän^ 
sie auf so empirische Wnse nach der Beschaffenheit und der Anzahl, wie 
sie dem Kreise seiner näheren und weiteren Umgebung, insofern letctere in 
erstere lebendig hineinreicht, eicenthtimfich sind, und ^'ebrtodit sie instinct- 
mässig zum Ausdruck seines Vorstellungsinhaltes Es vollzieht mit der 
Sprache und i^ren Formen alle die DenkproMsse, deren seine JEatwictolung 
f&ig ist, und es ist inteientnt ta beottediien, wie daa der fipraclMdung 

VOraaHtilei'Je inocrv Leben sich entweder der gegebeMtt f Ana — 

od«r dieselbe su nrengen und fortsuhüden sacbL 

Daa find bedient sidi bei seinen gdstigen Fnnktioneb der Mnlteite 

Sprache ebenso, wie der Lufl beim Atlmien, wie der Muskeln bei seinen 
ewegungen; die Sprache selbst it»t niemals Gegenstand seiner innem £r- 
reeungen. Sobald ea aber eine andere Beaeichnang für einen TimlgliimBi 
inmüt erhält, tritt es au^ M-ini-r sprachlichen Isolirtheit bttnoa« üid oa 
Sprache selbst fängt an, Objekt seines Denkens zu sein. 

In dem fremden Wette, in der franden Form, erhsJten wir nieht Uoea 
einen Klang mehr für unser Ohr, sondern eine Form der Auffassung mehr, 
und swar «ine solche, die unter dem Einflüsse ttner andern innem £rre- 
gung suttgefunden baL Wir 6nden da andere Fennen des Vontellana. 
Denkens, Empfinilens; wir sehen auf die unsre; wir Tergleicben , unter- 
scheiden , wir ergauzen und bestuumen ; unser geistiger Hofiaont erweitert 
sich; für unser Erkennen sind neue Bahnen eröffioet, neue Interessen kün* 
dij^Pn sich an : daj^ Leben des Cemüths erhöht und vertieft sich; das Wollen 
ist «ui edle , geiBtige Ziteiputikte gerichtet, kurz das ganze innere lieben 
findet eine Erweiterung und Umstimmung, wie sie in solcher Vioiaiiii|j[jmif 
und Ener^'e von keinem andern Untemchtaswejg^ für die Font nuM 
inoern Seins ausgehen kann.** 

Wir machen dabei nur darauf aufmerlcaam , dass, wenn der Verf. den 
ersten Satz so fasste: Die Sprache hat es mit Sätzen tmd deren ZergUe> 
derung in Wörter zu thun, er schwerlich der Grammatik den wiederiuMten 
Vorwurf der Trockenheit machen w^rde. Trocken ist doch nur das, woraus 
der Geist keinoi «rfrischenden, nährenden, belebenden, befruchtenden Saft 
saugen kann. Ist denn aber die'Qrmumatik trocken, wenn sie auf dem 
Gebiete des gesprochenen Wortes, wie die Mathematik auf dem Gebiete der 
gemessenen Grüaset einfübii in das geheimste Weben des Gedankens imd 
aalaHet, die gefimdenen FXden mit eignem Sinnen, eigner Kunst su neuen 

Gebilden zu vurscbb'ngen ? 
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und IVMUcItwdMii 8pMdi*t die jedem Lehrer eine willktmimene Gnindlag« 

bilden wprden, durch deren Erweiterung nn'! Vprvoüstn'ni^ipnnp- f-r in (l«^n 
Stand gesetzt wird, seinen Schülern die Krkenntmss der Charukureigen- 
thtimlichkeit beider Sprachen zu vermitteln. Zu beklaeen iit nur« dua typo- 
graphische und orthop-sipVii^cbe Incorrortbeiten und Inconaequenxen, weKhe 
überhaupt die Schnft verunzieren, sich auf diesen Seiten in gar zu stören- 
<lt r Weise hiäufen Wir haben ftmer n erwihnen: S. Sl Je Tai gora^ 
<Yor heisst nicht: ich habe ihn bestochen. 8. 9b und 36 beruhen die 
klarangen Ton d^Torer des >eux, nons commenoune« de bon app^titi c'etait 
k qui, k Tenvi, de son mieux, aujf mangelhafter Erkenntniii dar nttpontionM 
de und L S. SC Force lui fut de ceder heiast nicht: ea wurde fbm sehr 
schwer, nachzugeben. S. 40 ebenso wenig: on a dü vous dire, utan hntie 
Ihnen sagen soUen. S. 48 ist der Dativ der Prr.s n zur Vermeidung des 
doppelteTi Accaaatifs nach fiura imd laiaMr fälsfchiich Mif deo WoUklMig 
zurückgeführt. 

Das Buch schliesst mit einer Abgrenzung des ans der fransönachen 
Literaturgeschichte Tür Töchterschulen zu Belumdelnden und einem daraus 
sich ergebenden Verzeichnisse von 44 Werken, ^welche die französische Bi- 
bliothek der Gebildeten des weiblioben Geschlechts bilden können." Ref. 
erklMrt sich im Allgemeinen mit beiden einverstanden und erinnert nur Fol- 
gendea: Der Veruaaer »»ft S. 60: «Lea aventurea de T^ldmaque werden 
noch immer von der Schuljugend gern ffeleaen." Bef. macht «ich zum Wort- 
fahrer vieler Collegen and Schaler, inaeiii er den T^I^maque für die lang- 
weiligste Leetnre erklart, die man in die Sehnte bringen kann. S. 6S wird 
über cJefl nioilpTDC' franrü?i»rljf Theater dorh gar zu ab«prechend geartheilt. 
Der BaUille de DeDies z. fi. von Scribe, so wie der Fhüiberte and Diene 
van Angier «ird doch Viemand den Zugang an den Tttditegeohnlen vtiw 
welu^n, dor in deneelbcn d&i^ v«'rre (iVau liest. Noch möchten wir bei Cor- 
neille den überhaupt gar au wenig beachteten Foljeacte und bei YolUire 
Zedif nachtragen. 

Dip Aufgabt , welche sich der Verfasser gestellt hat, das Publicum, 
namentlich die Aeliem seiner Schülerinnen, für den (rmnsösischen Untere 
Stt gewinnen, bat er mit Einaiebt, m woHen boflen and wtinaehen, 
auch mit Krfolp peloÄt, Im InterPf^se des Verf. bitten wir noch , ea mö(_'e 
nch Niemand durch den etwas breiten Styl des Eingangs abtchrecken lassen: 
der pontiM lli«a dw Sehtift kt oit liSUiobw ISäe^dittddt 



pontift 

▼an Daten, 



Anklv t. B. amflkaa. XXT. 
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Goethe und Gödeke. 

£iae Abfmrtigong. 

El aniM denienig«!!, der gewissenhaft yorx witseosduifUicbetn Standpankte 
aus anspTucbsToU benrortretende ErKheiixungen der literatnr bettrtheUt) 
höcbst DnaDgenebm berühren, wenn der GeirmTene eine eoKhe Renitlieihing 
kleinlicher Rechthaberei und bösen ^Villen8 zu zeihen sich veHeiien la^s:; 
dass er mit trifUflen Gründen^ wo t» Noth Uiut, tieh «eiaer Haut wehre, das 
wird ihm nieoMna verdenken, wenn er nv den rom BenrtiMiler aelliat m- 
wäblten Ton anstianfli^r Besprechung intu htih. DugegLii muss ea als oer 
iuggte Misabrauch freien Gedankeoaiutaaschea ^ten» wenn eine ernste Be- 
fpT«ehviif mit böswilliger SehnliliQBg oder ^rscbUkner GrOMapreeberei er> 
wie<Ifrt und stichhaltige Gründe durch Verdrnl unppn aller Art abgefertigt 
werden, lianes solchen IklisabraucheSjJa des oflcnbarsten-Lages und Tru- 

f es bat iidi DMienluigs Herr Karl GTödeke gegen nüdk icmldig gemacht, 
n seinem «Gnindnss zur Gpschicbtr der deiusrljcn Dichtung" hat derselbe 
eine Biosraphie Goethes geliefert, wie er behaupteie. »auf dem umfassend 
psamnuSteB ond krittadi ^dileten Material« aufgeführt, die es , an Zuver- 
lässigkeit der Angubf-n" mit jeder andern aafhchmen dürfe. Niemand würde 
eine grössere Freude empfunden haben ala ich, hatte sich diese Behauptung 
bewinrt ; da sich aber bei genauerer Betrachtunc ereab, dass Gödeke nichts 
weniger als MlfTall ^uverlüssi^ sei, dass er ofi Jas Material nicht TolktiUldig 
kenne, aadern unbedaclit folge oder sich zu falschen Schlüssen hinreissen 
lasse, dass iduM Benrtheilung oft schief und meistentheils darauf ausgehe, 
dem Dichter etwas nnzuhabeo, so glaubte ich midi verpflichtet, vor einem 
solchen Vertrauen auf diesen Abriss, der sich so anspruchsvoll hervortbat, zu 
warnen, und zwar zunächst die Lehrer, in deren Besitz oder Gebrauch dieter 
Grundriss siph befinde. Diese dunhauf in ansUindigem Tone geschriebene, 
Gödekes Kenntnisse im allgeiaeineD ebrenvoU hervorhebende lieurtheiluna 
erschien in den „Neuen Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik" LXXVIIl, 
820-324. Dawider hat sich nun soeben Herr Gödeke in der nachgelieferten 
Vorrede zu jenem „Grundri-s;«*' in einer nicht bloss unverständigen, von lacher- 
licher Ueberschatzung zeugenden, sondern, was das Schlimmste ist, völlig 
nnwabren, auf Lug und Trug sich stutzenden Weise erhoben, welche die 
entschiedenste Zurückweisung von meiner Seite verlangt. Wenn Herr Gö- 
<M» sich wundert, dass mein Unheil durchaus abweiche von allen Öfl'entlich 
und vertraulich ihm mitpretheilten Lobs^rüchen, so hätte er sich wohl sa||^ 
können, dass sehr wenige im Stande sind tmd sieb die Mühe nehmen, eine 
solch'' Arl t it cenau zu kontrolliren, dass di* ^ am a'lf^rwenigsten von meist rascb 
gefertigten oiTentUchen Beariheiluogen, zumal in politischen Blättern gilt, beaoo- 
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den wo Freoode zn Gericht sitzen und dtia8 briefliebe Lobgpriiclie, wean sie mcht 
von dnfebmw Kundigen, nach gewisMohaftem 8tadiam erfolgen, nur den allge* 
meioen tiussern Eindrurk bczmciitu-n Alle wahren Kenner müsiien luit mir 
soQichst daxin ubwäniummen, d«M Qödeket Biographie auf da« Lob der 
ZoT trlM ai l gkwt kdnen Anipnidi habe.*) FreiBeh hat er einen ^aten fttafen 
Quellen rosammengobraclit und besonder«« in bibüngraphisr her IliM>'icli! manches 
Gute ^[eleiatet, aber weder ist gewiasenhafi alles an Ort und Stelle benatzt, 
noch «t dtt MatMiai kritiKh ^riditet, ludit eimiiil dasjenige gehörie ver- 
wandt, wa.^ in letzterer Bcziebung, besonders ron mir sei: ist, ^'>'!$cbeben 
war. Wenn Herr Güdeke gesteht, üaas ihm die bedeutende Schrift von 
6to«Dts über Sdmbert entgangen ist, ao rieht man. wte wenig vellttlindig 
aein Material aewesen, und wptm er die Briefe Goethes an Ht-rdnr — unter 
Herder wird die Sammlung „Aus l^lerders Nachlass' freilich angeführt — 
bei Goethe aelbst gar nicht angeführt, viel wenicer benntst hat, ao apridit 
rh>5Pr Mine UuutHnd mit bereSlcr Stimme tibw d«a nVnflMieDd geeamiaette 
Material" das ürtbeü. * 

Die harte gegen Gödeke geriehtele BeadwMignng, daai aeio 
miger Angriff gegen mich aus Lug nnd Trtjg zusammengcwoben , fordert 
den strengsten Beweias» und diesen gedenke ich hier durch urkundliche 
Darlegung der Unwahrheit der sauuntlidien von ihm gegen mich aufge- 
brachten Bemerknnpen zu liefern. »DuntTfr? Insin'iatiou , dnsK ich eine 
Djirstellunß des .Jahres 1775 aus seinen Fru n nbiJdem eescbopft haben möge, 
erledigt steh durch meinen Aufsatz in den Blättern für literarische Unter- 
haltung," bemerkt Hirr Gödeke. Die Sache liegt aber ganz and»T^ licrr 
Goiieke hatte behauptet, nirgends sei bisher eine fehlerlose Darstellung d^s 
Jelirea ITTft gegeben worden. Das erklärte ich für unwahr, da ich bereits 
in meinen „ Frauenbildern " die Leben8€reignis«ip Goethes wahrend 

dieses Jahres so festgestellt hatte, wie sie bei Godeke erschienen — ond 
tfee wagt er nicht zn bestreiten. Wenn ich hinnlttgte, Gö<leke habe dar- 
ans schöpfen können und ohne Zweifel <:e9chöpft, 9o war ich im entschiedenen 
Rechte, da ich nicht vermutbcn kuniKi- , ihm sei die betreffende weite Aua- 
f übrung in meinen «Frauenbildem* eotgangen. In welches Jahr gehört denn 
Gijdekes ohne weitere Angabe genannter Aufsatz? Hat er in demselben etwas 
entdeckt, waa schon Usiogst von mir mitgetheilt war, ohne daas ea ihm, bei 
seiner eifrifi;en Beschäftigung mit der Uoetheliteratur , bekannt geworden? 
Uebrigens lann ich aelbst jetzt Jene damalige Darstellnng mit neuen, bei 
Gödeke fehlenden Angaben vervollständigen, die ihm sehr wohl, mir zu jener 
Zeit noch nicht bekannt sein konnten. 

Herr Gödeke wirft mir vor, ich habe in meiner Darstellung — ich be- 
Aene nuch seiner Worte — auf vermeinte Fehler förmlich Ja^d gemacht, 
und dabei Bocke auf seinem Gehege entdeckt, die ich selbst hinemgetricbcn. 
Hiergegen habe ich zunächat au bouerkeot dasa ich nur einzelne veraehen 
beispiefiweise hervorhob, de ea nrir Ideht geweaen würe, die Zehl dendben 
auf das Dreifachf, um nichts mehr zu sagen, zu vermcbrcii , wie ich denn 
eine hier gar niciit erwähnte falsche Vermutbui^ Gödekes in dieaem Arohiv 
XXm, W* f. surackgewieaeu. Femer hat Göd^e einen Thmi nmner 
Ausstellungen stlllscbwei^en ! hingenommen oder verbessert. Das Schlimmste 
für ihn aber ist, daaa alle seine Geg^bemerkungen auf VerdrehuQgen und 

• 

*> Einer der allergeuauesten Kenner Goethes achrieb mir, ehe er meine 
Beortibeilnnffen faumte: vGlmlben Sie mir, Gödekes Buch wimmelt von hv» 

tyilitnrrn nnn schiefen Urtheilen" , und er freute sich später, dass ich ihm 
sein Recht habe widerfahren lasaen. Die schiefen nna verwirrenden Ur- 
theile Gödekes naclutoreiaen, e rforde r te ein eigenes Bnefa; ich darf ihnen 
gegenüber auf meine einn-ebenden Erörterung der meisten goelhea^en Werke 
diejenigen verweisen, welchen ee Enut um die Sache ist» 

»♦ 
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Fälscbungen beraben, im besten Falle nichts g^(en mich beweueot ob|^eicb 
er mich gerade dfw Inihum« teihen will, der ganz auf meiner Seite eei. 

«Zu oeite 714 berichtigt er," so beginnt er, «dass Got>t!je aco ü. August 
1771 nicht Doctor. sondern Licentiat geworden. Ich habe eioiach nur mit 
CSoeUies eigenen Worten gesprochen, and dem Dichter nacb der PronoCioii 
nur den NiLLuen des Doetors gegeben, ui;t dem er in Sesenheim und fortan 
Jahre lang schlechthin benannt wurde."* Daas Goethe aa 6. Angoti 1771 
nidkt Doe&r warde, aondera Ueentiat, mnat er zugeben; ala er nidi Fratik« 
fürt zunickgekehrt war, tnig ihm Salzinann an, Doctor zu werden, was er 
anfänglich iU>wie8i zu Wetzlar aber war er schou Doctor. Es bleibt also 
ein IfTihnm, wenn Gödeke «den jungen Doctor Goethe* im Augaal noch 
einmal nach Sei^cnheim ^'chn , wenn er den „Doctor Goethe** Enae Ausast 
uach Franklürt zuruckkehrvn lasst, da er dainala nur lioentiat war. Oflen- 
bar war dies Herrn Gödi^ke nnbdcannt, und wenn er eich darauf beroll, er 
babe mit Goethes eigenen Worten gespraehen , so fi-agen wir, sollten denn 
Goethex nachweislich irrige Anfallen t'intach von Herrn Godeke fortgepflanzt 
werden, der doch anderwärts seibsi gesteht, die Darstellung in * Wahrheit 
und Dichtung-' könne nicht ent^ ht ldiind sein, wo die Urkunden widersprechen I 
Alit dieser l^chonigung eine» durch Lukeuntniss entstandenen Fehlers ist 
« also offenbar gar aeltaam bestellt 

Viel !K:hlimmer steht es mit der zweiten Bemerkung: ,S. wird es 
m^aiiz irrig* genannt, dass der Götz schon in Wetzlar concipirt »ei- Irrt 
hier Jemand, ao irrt Goethe selbst, dessen Angabe (8. 678 zum J. 1771) 
ich einfach nur wiederLolt habe. Goethe irrt aber diesmal nicht, wie die 
Vergleichong von Gone'» Masuren mich belehrte, uud Herrn Düntzer be- 
lehren könnte, wenn er den Götz nicht schon vor Jahren commenttrt, and 
damit jede weitere Belehrung abgeschnitten hätte." Wie kann man die 
Wahrlieit frecher ins Gesicht schlagen! Herr Görleke braucht mich niebt zu 
belehren, dass Götz schon in Wetzlar concipirt war; ich habe ja gerade das 
Uoigekehrte bemerkt Ton dem, was er mioi sagen läast, daiia Göto nicbl 
tpKter, aondeiii frfiber schon concipirt und un ersten Entwarf voUeodet 
wnr. Aeussere ich ja bestimmt genug: „Der trsle Entwurf Tällt 17 71, wo 
er in Frankfurt weilte lUerr Gödeke wird sich doch wohl erinnern, fuge ich 
jetzt hinan, da» Goethe errt 177:t nadi Wetzlar ging), die Umarbeitung in 
daa Jahr 1773.- 

pZu S. 717 ffliiubt H. Diintzer nicht, dass Goethe die Episode vom 
Baaernknecht als ninstleriiiehen Contrast in «fen WerÜier eingeschoben babe. 
Da dieser Unflaube Ssthctiscber Natur ist, bedarf es pepen Herrn Diintzer 
keines Versodis der Erschütterung.* Herr Gödeke üoeriieht aber völlig, 
dass diese Geschichte in die Werthers eingreift und als ein Moment hervor- 
tritt, worin sieh Werthers ripenc Zerrüttung enthüllt, ja diese wird dadurch 
uocb beschleuuigt. Also kein blosser künsUerischer Contrast ist es, weshalb 
sie eingeschoben ist, sondern sie steht in innigster Beziehung aar QtiKbidile 
Werthers. Freilich darf man sich ale Augen nicht venchUeaMB» VODD flMB 
etwas sehn soll, uud wäre es noch so ofienbar. 

.S. 720 wird bemerkt, Goethe habe sich nicht nach, sondern vor 
seinem Abgaiu^ von Wetzlar in Glessen aufgehalten. Da Goethe selbst 
(S, 878) die Hauptepochen verzeichnet, und Fraukfurt, Wetzlar, Glessen in 
dieser Folge nennt, wollte ich die Folge nicht ändern, zumal da gar nichts 
darauf ankommt.*' Freilich t wenn üherfaaopt auf die Genauigkeit nichts an- 
kommt! Woranf ben^ sich aber Herr Gödeke? Nicht auf die DarsteUiing 
in «Wahrheit und Dichtung," welche die Zeitfolge ganz richtig angibt, 
sondern auf daa frühere rasch hiflgeworfene, in manchen Funkten Sie 2<ejten 
Terwechselnde antobiograpbiscSie Iwbenia. Waa aber das Seltsamste ist, so 
wird in cjieTPtn Schema Gielgens gar nicht gedacht, und soll in der dortigen 
Zusammcnaitillung „Dannstadt — Die Scbloaser. Merck — Wetalsr.* wie 
Güdeke in uqgbablicber Veiblcadaiig anannebmen aebdat »IKe SdüoMert 
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McrA* aaf den giestener Besuch gehn ; da diese B«tddinang doch offimbar 

nur «eine erste Bekanntschaft dieser Männer andeuten ?oll, so müaste Gödeke 
U den Dichter, ehe er nach Wetzlar gine, Giessen besuchen lassen. ' 
80 ergibt sieb diese Beschönigung als grösste Albernheit, Gödeke musste, 
wie es in ."Wahrheit und Dichtung** geschieht und es der sonst bestätigten 
Geschiebte gemüs« ist, Goethe vor seinem Abgange von Wetzlar nach Gicssen 
gehn iassan. 

Wenn er weiter bemerkt: «Za S. llv wird die Ausdehnung der Recen- 
•ionen, die Goetbe in die frankftirter gelehrten Anzeigen lieferte, bis zum 
21. April 1775 um zwei Jahre beschränkt; wus mit den Thatsachen nicht 
abereioiiimmt," ist das wieder eine der gröbsten Unwahrheiten. Herr 
(Sttdeke bcihaaptet, £e Reoenaionen der frutdcforter gelehrten Anzeigen gingen 
bis nun 21. April 1775: dies ist irrig. Goethes letzte Recension findet sich 
im Blatte vom 17. August 1773. Goethe lieferte keine weitere .Beitrage, nur 
data aone Eridünnig fom f. AfMril 1775, daas er nidit Verfiuser des »Pro- 
metheus" von H. L. Wagner sei, auch hier abgedruckt wurde Gödekes 
Angabe: .Im Ganzen ziMen sich diese 36 itecensionen vom II. Februar 
1779 bis zum 91 April I7f5*, bt denmadi irrig; fVeilirh aebe ich jetzt, dasa 
es sich hier nicht um einen blossen Druckfehler handelte, eben so wenig 
wie eben bei dem Aufenthalte in Giesaen, wo ich nach für mchts weiter 
tritKren wollte. Gödeke maeht mm Erlcliirung zur Rezensioiii vnd Ülaat 
Goetbe sich zwei Jahre länger nn jener Zeitung belheiligen. 

•Zu S. 790 bemerkt H. Duntzer bescheiden, die Angabe, dass Hans 
Sachsens poetische Sendung ins Jahr 1774 zurückverlegt werde, nseheine 
durchaus nalrlos." Für 1 776 spricht nichüi als die Erwähnung eines Papp- 
deckels, auf dem Goethe das Gedicht begonnen, für 1774 innere und äussere 
SEcQgnisse.' Solche innere und äussere Zeugnisae hat aber Gödeke nicht 
bdgebracbt! Ueber die Zeit der Abfassung kann vemünfliger Weise kein 
Zweifel obwalten: denn wenn Goethe im Juni 1776 an Frau von Stein einen 
Pappdeckel s«indet, auf dem er, wie er sagt, retsend nach Leipzig (im März 
1776) die Zettelchen unterwegs an sie geschriebftn und mitunter das Gedicht 
Hans Sachs (doch wobl auf derselben Reise und nicht zwei Jahre fnUier) 
angefangen, jo mwss jeder Zweifel schwiniien Dazu kommt — und auch 
diesen UmsUnd hatte ich nicht unerwähnt gelassen — , daas Riemer ans dem 
TagAnebe Goetbea berichtet, Hans Sachs aei am S7. April 1776 vollendet 
wonlen. 

»S. 798 habe ich das Lustspiel mit Gesängen, das Goethe im Spät- 
herbste 1778 beandet hatte nnd in einem Briefe an K estner erwVhnt, ganz 

willkürlich auf Erwin und Elmire gedeutet. I>ic A\'illkür bestellt in der 
zwingenden Nothwendigkeit, da Goethe kein anderes Lustspiel mit Gesangen 
nachgewiesen ist." Das also wäre eine zwingende Nothwendigkeit! 
Herr Godeke sieht also wirklich die Moplichkeit nicht ein, diiss irgend ein 
soethesches Stuck uns verloren gegangen sein könne! Und ist denn wirklich 
&win und Elmire nachweislieb 177S ^dichtet? Nein, im Gegentheil gehört 
es in den .\nfang des Jahres 1775, wie ich gleichzeitig bemerkt habe. Die 
Arie »Ein Schauspiel für Götter" in .Erwin und Elmire" ward Ende Fe- 
bmar 1775 gedichtet, und slles zeigt, dass das Stück aus der Liebe zu LOi 
herrorgesprossen , gleich der etwas spätem Claudine. Meine Bemerkung, 
dass der betreffende Brief an Kestner nicht aus dem Spulherbst, sondern 
dRmbar am '25. December 1773 geschrieben aei, woher sich auch die Zeit 
«BMa Lustspiels etwas ändert, hält Gödeke, io offenbar die Sache anch iifc, 
k«ner Erwähnung werth. 

.S. 724 sagt Gödeke, als Goethe in der Frankfurter Frühjahrsmesse 
1778 das Puppenspiel von Dr. Faust gesehen, habe ihn die Gewalt dea 
Stoffes gefasst; Herr Düotzer lässt mich sagen, Goethe habe den ersten 
Plan zum Faust gefasst. als er 1778 das Puppenspiel gesehen, und meint, 
das aei »durch nicbts an be^ünden.* Die kleine diintseracbe Wortverdrehung 
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läaat tidi fWub'di dnreh nicht« begründen." W«nn Godeke Rag:t, 1 7 73 habe 
jhn, «If er Icnes Pnnpenspiel gesrhon, die Gewalt des Stoffe« erfasjt, und 
hinzufügt: .Und Dachdem er sicli dun'b frühere Entwürfe glucküch durch- 
eearbeitet. mit andern vergeblich zu vertr»gen geweht, wurde Faust seine 
lif/hstr T.ebeDvaufgabe,* so isi es doch wohl klar, da«« nach ihm der Anblick 
des i^uppeospieU den Otwlanken an eine dramatische Bearbeitung de« Stoffes 
bervorgeraftu!« und mehr sollte auch der von mir gewählte Anadruck nicht 
besagen; von einem Entwuif d<*« Plans ist keine Rede. Wenn in der Frub- 
jahnuesse 1773 wie gewöhnlich ein Puppenspiel in Fraakfuri biuh btfüaU, 
wie Goethes Brief an Kestoer Nro. G7 beweist, so folgt daraus mit nicbten, 
das» Goethe es besucht — jn man künntc aus dem Briefe eher das Gegen- 
tlieil schliessen ~, noch weniger, das« er den Do clor Faust darin getenen, 
am nlierwenipsten« dnss dieser ihn damals besonders ergrifieo habe. Das 
Puppenspiel hatte er wohl schon als Knabe gesehen, besonders angereist 
durch das Volksbuch, und die .Puppenspielfalbel sununte in ihm wieder," 
ohne dass er nöthig hatte« in aeinan vienadswuwfrt«!! Mt»n diaeen Bin^ 
druck SU erfrischen. 

«Die Aeusserung S. 7ss. dass wer den Prolog tn Hknml g deee n nnd 
bedacht, keines andern FauBf«ommentar8 bedürfe, nennt U. Düntzer line 
«ungerechtfertigte Phrase j* ich glaube, sie ist durch U. Düntoen Com- 
mentar mehr an gei«c1itf«rtigt, der dook irahl nadi dca Verf— cti ürtbeile 
der best i ■ t " Es hr larf keines Wortes zum Beweise, dass eine Erläuterung 
der verschlungenen BaUisel in beiden Thdlen des •Faust" dadurch keines- 
wen erreklit sei, wwm man den Grandgedanken nach jenem Prolog richtig 
ceiasst hat. Und par man r he scharJglnnipere und pe^A.indtere GeiaLrr hIs 
Herr Gödeke haben sich meines Faustcommeniars gefreut, d«r auch bereit» 
in «weiter Auflage, tr^tz mancher anderweitigen Ausbentong seines reidMft 
Inhaltes, enichcineu konnte. Bfnp Herr Gödeke sich immer zu den Be<|aemen 
zahlen, die ein üeferes Studium eines so grosttartiffen Dichtwerkes mit dem 
Fkok^ abthnn , kein ^'erstandiger wird glauben , über den Homunkulus , die 
Mütter, die kla«^sische Walpurgisnacht und hundert andere Dinpr sein Lrcht 
am Prolog im Ilimmei anzünden zu können. Dass dieser Prolog 1806 hin- 
zugekommen sei, wird von Gödeke jetzt nur insofern geändert, ala statt 
1806 J805 zu lesen sei. Warum gedenkt aber Gf<dpkf nicht .«einer eigent^ 
liehen viel frühem Entstehung (i:97)V Die Freude an seinem puerilen Witze 
lasse ich ihm gem. 

»Die gielepentliche Bemerkung S. 726. dan."? Gnethf Ende Marz 17Tf) 
Claudine von Villa Bella der Beendigung nahe gebracht, nennt Herr DuuUur 
M ungenau und belehrt die Leser nut der genauen Angabe, dass Goethe am 
14. April beinahe damit fertig gewesen ist. Ende Mtirz ist freilich unbe- 
stimmter als 14. April, über aus der genauen Angabe erfahrt man genau 
dasselbe, wie aus der ungenauen, daas Claudine im Frühjahr 1775 in Arbeit 
war." So beschönigt es Gödeke, das ihm die betreffende Stelle entgangen 
war. Dass wGoetbe am 5 Juni davon schon AbiK:liriften verlieh,^ ist, um 
dies gleich mit zu bemerken, ebenfalls ungenau. Goethe hatte, wohl Anfangs 
Mai, eine Abschrül der Schwester gesandt, wahmheioh'dt die einzige Rein- 
Mdnm, und dieselbe tbeOte er an 4. Juni an Kndbel nnt Sollen genaq« 
Nftchrichten geboten werden, so muss man auch durchaus möglichst genau sein. 

Einen neuen Absat« beginnt Herr Godeke, um zu einer ungeheuerlichen 
Fidicfaang einen Anlauf su nehmen. «IKe Anmeritnnir so 6. 7f4 behaaplet 
nach H. Duntzrr Unmögliches; indessen räumt u. Düntzer ein, da^^^ 
Goethe am 23. Juni nicht zugleich in Offenbach und in der Schweiz gewesen 
•ein könne. Genan daaselbe beiiaaptal die Annieritiiii|[.* Man hmp den 
Wortlaut der betrefiendoc Anmerkung: .Zu den mannigfachen Selbsttän- 
•ehungen Goethes über »ein Verhältnis!« zu Lili muss auch das angebliche 
Scherzspiel : ^ie kommt nusbt** gehören. Am 33 Juni, den er in OlfeBiMdl 
KUgefarftcbt haben will, war «r in der 8<^iieis.** Die AooMikni^ beit»eit«( 
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demnach nicht allein die Möglichkeit, daM di«Mg («ai^bliche*^ Festi>picil 
wnm as. Jani in Ofienbach (oder vislmehr in FVuäcftirt) gedichtet sei — 
und bumof hatte ich zuerst, langst vor Göd^e, anfinerkaam gemacht, sondern 
si« Ii:iii.uiot das.selbe geriwlezu, indt'ia sie ilen fKlscben Schluss macht, weil 
dieaes äcbenqiiel an 23. Juni nicht gedichtet aein kaoa« worauf et Goethe 
v«rlegt, hat er ein loTebes Rar iddil geedirieben. Wie hXtte aber Goethe 
sich dergC(itHlt tmisrheii kounen, da er gennu iltn Can^' des Stücken aus 
dem Gre£u:iitni8ae wieder herstellte I Und sagt er uns ja, das« er sich oft 
naeh eioar AMbrift o<kr den Conoept det Stü^M^ erinindjgt. Eine Vcr- 
nintimn<;'. wnna dat 8t<iiok gedichtet worden, bebe idi ia bmumq «Fnnteo- 
btldem" gitwagt. 

,& 7M wiederiiole leb wkandlidie Worte Uber das »bw Oeoiea tHmn 

vom Sonntag n. Fehrnar " (1776), und suche dieselhrn zu rlenten H, 
Düntaer nennt das »irrig, " aber nicht die Deutung, sondern die Anführung 
der OneUenstelle nennt er irrig, da dieselbe, wie er schon irgendwo dar> 
gethan, dem folpendt-n Jahr (i 7T7) anprhöre; 1777 fiel «her der ll.Ffbruar 
nicht auf Sonntag " Die Sache ist einlach die. da»s SchuU das Billet in ein 
falfichee JsJir gesetzt Gödeke aber ipreift an «ner Fälsobang, lun mich 
rn wi lcrl^-fren , indem er behauptet, es stehp iirknndÜcft fest, this Billet »ei 
am 11. Februar, einem Sonntag geschrieben, wober es uicbt dem Jahre 1777 
angehören kdnne Non aber tragt das Billet, wie man sieb durch Augen* 
Bchein überzeugen kann, bloss das Datum „den II. Februar;- den Wochen- 
tag bat Schöll in Klammem beigefugt, weil er es ms Jahr 177G versetzte. 
Omobar ist es aus seinem Gartenhause geschrieben, das aber Goetbe erat 
ein paar Momte nach dem Febninr 1 776 bezog. Auch stimmt es ganz zu 
dem Billet vom 4. Februar HH. Ein „Gastiren* im Conseil, wovon Schöll 
spncht, iat ein Unding, und nuch Godekes Erkttrungsversudie kumte nur 
tlie Verzweiflung eingeben. Zur Vertheidigung preift er jetzt zu einer Fäl- 
schung. Immer weiter treibt es ihn auf seinem VV'ege abwärts, die Fälschung 
wird immer kecker. „Die S. 74S gegebene Bemerkung, dass Rastlose Liebe 
(dem Schnee, dem Regen) am II. Februar 177C entstanden sei, nennt H. 
Duntzer ein »Versehen er hat die Briefe an Frau von Stein nachzuschlagen, 
um sich von dem Versehen Huf .«einer Seite zu überzeugen." Das ist die 
unverieihiichste Unwahrheit, die einen läterarbiatonker auf Zeitlebena 
um alles Vertrauen bringen sollte. In den Briefen an Frav von Stein 
findet sich auch nicht die allergeringste Spur jenes Gedichtes, 
dagegen steht, wie ich in meiner Beurtheilung bereits bemerkt, um Uerm 
Crödelce znredit cn weisen, unter dem it. Febrtiar t7Tft •Wanderen Naehi- 

lie'.l."' FJn Irrthuni i.^'t v»m /cil.'icli , uher L'ine so droit-t wiederholte Unwahr 
heit mu8« jeden rechtlich Gesinnten entrüsten. Hatte Gödeke sich tifi fal- 
adiea Citat gemacht, daranf bingewleseu , anisste er die Briefe an F^n von 
SiWl nachschlagen, um !*ich der Stiche zvi vprAichom. 

Jä. 7Ö5 bin ich nach H. Duntzer über die Iphigenie ^icb sage „über 
die drei eritm Gwtalten der Iphigenie**) im UnUaieo; H. Duntzer iat 
nur über die klare BrdLutTinci: meiner im Unklaren.** Godekes Worte 

nnd klar geniig, um stiine völlige Verwirrung m der Sache nachzuweisen. 
Den wahren verhalt habe ieh unaweiftlbdl in meiner Auagabe der drei 
ältesten Bc-arlH-itunpfn fpstpcFtellt Aber Herr Gödeke hat keine Zeit, der 
Sache eine ruhi^re Äutmerkäamkeit zu schenken. Wenn er weiter bemerkt: 
«Anf 8. 761 ist es Ii. Duntzer anlbUend, dass ich GoeUie nachschreiben 
konnte, die Iphi;;;i iriii^ sei auf der ersten italiänischeo Reise mehr Entwurf 
ala Ausführung gewesen. Ich denke, Goetlie wurste* doch, was er sagte, 
wenn er Entwurf und Ausführung untersdned. H. Dünteer meint freilich, 
die Iphiprnic ?e\ in Italien jn nur in geregelte Verse gebracht.' Herr Gö- 
deke hatte hier nicht üenicen d b. memen, sondern die jetzige „Iphigeme" 
mit der zu Crnmde liegenden Gestalt vergleichen sollen, wie es von mir in 
anafiihriicbater Weiae gMeheben. Von dcnelbeo Sorte iat die folgende 
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Bemerkung: ,S. 785 begeh« ich nach H. DünUer einen Irrthom, indem 
tdi mit Goethe« Worten sape, was Er Uber die Naniikaa sagt. Der bnlmi 
ist wie bisher immer «uf H. Düntzers Seite." PmKcb ist es immer wie 
bisher d. h. Uerr Gudeke übersieht gerade das, worauf es ankommt, und 
sieht nur, was er wünscht. Goethe soll den Plan der »Mauatkaa* Terwiduiet, 
aber nichts dHvon anfgeachrieben hnben. Woher kommen denn nun die 
wirklich aufgezeichneten Soenen, die uns erhalten sind? Oder kennt Gödeke 
diese nicht? Sie steheir am Ende der dramatischen Paralipomena. Goethe 
sagt auch keineswegs, er habe niebte, ioodere er bebe «wenig od« nicbti^ 
davon tiufgeschrieben. 

Endlich komnvt Herrn Gödeke einmal der (iodanke, ich könne mit einer 
BdiaaptiinE Recht h*b«D. «ob^eich Borgs Lebeasbeschreibang keinea An- 
halt dafür bietet,« idi eoeb iddi^ in nandeaten behauptet, dfo itifiK- 
nipche Reise und Goetbee Briefe «a Fkits von Stein «nd Herder bewei i e a 
hier sattaam. 

19» ist meme Bemerkung über die nacb mnen werkende KVKe der 

Hupsern Erscheirurif? „panz willkürlich" imrl die Enffiremdoilff Wielandj? und 
Herders von Goethe ein „entschiedener Irrthum." Was ich behauptet, liegt 
dan Sehenden hi den vnt erfadlenen Mittheihingen oien tw. von einer 
Entfremdnn^ Wi^lnn 1^ und Herden iat im Jahre lTtt9 nodi kleine SpoTi und 
gerade davon ist die Rede. 

«Ebenso ist das, was i<4i S. SM Ober »das erste der famosen B eneM e * 
F«Rfrr, „irrip," da das Sonett, das (icK^thc an Srhl^^rp! srSickt, das errtp nns 
Schlegels Ehrenpforte für Kotaebue sein soll. Goethe .lohickte sein Sonett 
am ^. April 1800 an Schlegel; die Ehrenpforte wkt ihm im December «ne 
netie Erscheinung." Dass Sonette Sohlegels gegen Kotzebue früher gediehet 
und Goethe bekannt sein konnten, ehe die , Ehrenpforte" erschien, darauf 
war ee freilich Herrn Gödeke unmöglicii zu verfallen. Wie man * seiner 
eigenen Ansicht in gleirh».T ^Vei^e dtn Umstand entgegenstellen könnte, 
dass das Sonett Schlegels, worauf das von ilini aagexogene goetheslehe eine 
Erwiederung ist, erst in Schlepels Gedichten erschien, wovon da« erste 
Exemplar erst im ^Tai 1800 in Goethes Hände kam, entgeht ihm Die Be- 
gehung dfr beiden betreffenden Briefsteller auf ein Sonett Scblegels gegen 
Kotzemie muss ich aus andern Gründen jetzt aufgeben, aber au<m Gödekes 
Deutung auf Goethes bekanntes Sonett ist eine reine Unmöglichkeit. Die 
.famosen* Sonette Goethe«, von denen nur eines vollendet ward, müssen 
von derber Art gewesen sein. Jenes Sonett konnte unmöglich am Eingange 
einer Reihe von Sonetten stchn, da der Dichter hier ja dieeer Knnatfom 
ganz entsagt. 

H4'2 ■werde Ich dt ^M-lben Irrtbums geziehen wie Lewos. Dieser hatte 
als Tfaeilnehmerin des soetheschen Clubs eine Grüfin Egloffineio genannt, idi 
gana allgemein •Einsiedels.** H. DOnteer weist genau, ^uw die Griifln 
Egloflstem genannt wcr leu mn^^f , v^rcji^st hIh j , dHs^ eine Grafin kein 
Mann, und oot'h weniger ein Paar ist, wie das Stiftungslicd es andeute* 
Der teUeebte Wite engt« den GöAeke, al» er dieaee a»rieb, nefrt im ge- 
rinr:«ten wtiestc , worauf es denn eigentlich ankommt. Lcwos und Göfleke 
foleten hier beide Viehoff, der in dem Berichte Falks, in dem Club bitten 
eieb «naeer Sdiill«*, Goetfao and Meyer mciet irnbBebe Ifitgffeder gefbnden, 

unter denen er die Ornfin und Hofmarsrhallin von E. nnter andern n^nnt, 
irrig E. durch Einsifdel ergänzte, da es gar keine Hofmarschallin von Ein- 
siedel gab. Wir wissen durch Ludeen», ciass eine Grtffin Egloffstein gemeint 
sei, und die? wird flurch Kundige bf^stHtipt Herr Gödeke läs^it sich ^b^r 
nicht belehren und spridit ins Blaue hinein von »Eionedels,'' ja er thut, als 
ob ein Gattenpaar notbwendig erforderlich wäre. Die Giifin Egloflstdn wir 
gerade Goethes PurtnOTin. Vg). meine £rlMot«r«ngeo sn Go^ee briidben 
Gedichten I. 151 f. 

Zn guter Letst holt Herr Gödeke nocb sn ebem ifidiljgen LvflMlilige 
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Mtf nacbd«» «r flMine Berichtigung wegen dea Marschalls Aogereau rinfiwh 

bemerkt hat: „Von der Bemerkunp na S. X8? möchte ich zu Ehren H. 
DuntzcTB schweigen. Ich führß aus dem Goethe -Schillerscben Briefwechsel 
an, dass Goethe am S8. Mai 1798 ein Gedicht an Schiller gesandt habe» 
und füge den Nnmen Amyntn.<i hei. H. Düntaer finfiet es Tinbegrelflich, 
wie ich den Ämynlas, der schon im September 1797 entsuiitien, in den Mai 
179H setzen könne. Begreiffieh ist nur dabei nor, dass H. Düntxer zwi« 
sehen der Entstehung eines goetheschen Gedichtes und der Uebersendnng 
an Schiller keinen Unterschied begreiil.'* ^^ ir haben hier eiuen wahren 
Knäuel gödekescher Verwirrung. Da ich Herrn Gödeke die ihm entgangene, 
sonet allgemein bekannte Entstehungszeit des goetheschen Amyntas nach- 
gewiesen, so will er seine Unkenntnis unter aer Bemerkung vfrbergen, er 
habe bloss gnagt, das Gedicht sei im Mai 1 79« an Schiller gesandt worden, 
ohne zu bedenken, wie wunderlich ein Literarhistoriker sich aasnähme, der 
die bekannte Entstehungszeit euies Gedichtes verschwiege und nur die der 
Uebersendun^' d*. sselben an einen Freund anführte. Offenbar musste Go- 
deke den AmyntAf uAer den Erseugaiftsen der Schweizerreise anführen 
(S. 825) , w«nn «r «ich niebt in den Kopf gesetzt Üitte , er gehöre in den 
Mai. Wie wenig aber fiD'leke selbst wunste, wujb er eigentli<"li behauptet hat 
— oder Terdeckt er die öacbe wissentlich? — ergibt sich daraus, das« er« 
den DraekMiler TTfS statt 1797 in meiner Anseige mIaibiwielMiid m be- 
hatipten wHcrt., nacli seiner An<-ir!it yi:\hp fhir'Aic am Mai 1798 den Amyn- 
tas an 'SchtUer eesandt. Der gemeinte Brief ist am SM. Mai 1797 ge- 
•ehneben, wie mrr Gödefce mäk tm beideii Aa^(alMni des BriefWeelieels 
überzeugen mag; da nun Amyntas naohwei-lich er?! im folgemlen Sep- 
tember gedichtet ist, so kann er in diesem Brief« unniüglicb gemeint sein. 
GödelAt Leiehtfertiilkeit tritt hier auf das glänzendste zu Tage; kein 
Schattrn tinps Schpin? sprirht dafiir', dass das in jenem Briefe gemeinte 
Gedicht Amyntas »ei, ja die Unm» »glichkeil liegt vor, und dennoch jrird 
die Sache als unzweifelhaft hingestellt l)ns Gedicht, welohea Goethe am 
21* Mfli I7v7 an Schiller sandte, war wohl das Lied An Mipnon 

Wir stehen am Ende Ton Gödekes Beweis, dass ich Boci^e in n^in 
Gehege hineingetriebon, dass meine Angaben, er wolle flieht s&i^en selten, 
aber doch nicht immer mit den Urkunden übereinstimmen. Un«i was haben 
wir gefunden? Dass Gödeke mir nicht die allergeringste Unrichtigkeit nach- 
gewiesen, dangen seine Widerlegungen meist auf offenbarem Lug und Trug 
beruhen. Hiernach brauche ich kein N\ ort über sein weiteres Missurtheu 
g<^en mich noch über seinen durch nichts, ich sage mcht berechtigten, 
mmdem nur veranlassten unanständigen Ton hinzuzuf dgiefl* Ob Hcot Godeke 
oder ich die KenntnixH Goethes gr'indlicher gefördert, wen von ans beiden de«« 
Dichters Geist inniger angeweht , darüber mögen die wenigen Kundigen, es 
mö^ darüber die Folgezeit entscheiden. ^ Wenn Uenr Qödeke auf meine 
,.phiIolo«iis<*hp Mikrologio" mit einer gewjpsen Verachtung herabblickt, so 
geziemt einem Literarhistoriker wohl nichts weniger, der — tmd das hatte 
ja Gödeke lelbet bei seinem Grundriss angestrebt — auf ^philologische 
Akribie** angewieeen ist Und eines solchen Strebens darf ich mich wohl 
rtihmen jenen Bequemen cregenüber, die nur das am Wege Hängende leichter 
Hand abpflücken, und alte mühsamen Untersuchungen scheuen. Von solchen 
werden nenn aodi meine Studien ofl undankbar genug ausgebeutet, indem 
sie meine Entdeckimgen als gute Prise aufnehmen, ohne metner zu gedenken, 
dagegen reichlich in angefügten Noten an dem und jenem, meist Tjnver- 
stänolg genug, mäkeln. Wenn aber Herr Gödeke und andere, denen ich 
in Weg« bin, nrnne Thätigkeit für Goethe gern auf den Kr^e «philolo- 
gischer Mikrologie" beschränken möcht«n, so ist dies den Thst&icben gegen- 
über lautere Xhorheit; denn glaube ich auch das Geringste nicht unbeachtet 
lamn ai dürfta , ao idgen doob mfline Schrillen dem, dar die Wahibeit 
idin will, mur Geiri^, da» mir tiber dem Buehataben der Gmst nickt 
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entgeht, idi vi«lm^ ■tote bemtflit bin» dkmu kbcndiy sa erfiiitn, wobd 

ich »her ?^tfltr in Kcliebter Wpi'^e mit leichtfertigem KÄsonaement mich über 
die Dichtwerke Innweßzusetzei) , sie aus sich aelbft und dem goelbeichen 
Geiste, der tich immer mehr der in ilm ticli veiMnkenden Betrachtung 
offenbart , xu begreife i hf>strebi bin Und Ich weis«, dass mein Streben 
schon jetzt, trotz Neider und Gegner, nicht ohne acltunen ausaern Krfolg 
geblieben ; dieM Ueberzeugung, nebut dem BewusataciB trmien und MdlkAwa 
Furschena, tröstet mich auch über alle AnifrifTe, dcnpn mein Weg aoageaeUt 
ist. Wenn aber die Lüge in aolcher tVlnske, wie Gödeke, gf^^ micb 
auftritt, da gilt es sie zu entlarven. Möge denn ilerr Gödeke die Beschämung 
hinnehmtu, die er im voUstan Masse terdieBl. Slirüdi «ihrt an liDgUanl 

Knill. . U. DttiiUer. 



Ein lexicoffraphiBcher Nachtrag zum Dictionnaire de rA(»idteue 
nnd dsni Compl^raent du Dictuninairfrde rAcud^mie. 

Seit einer Uv'ih*: von Jahren hatte ich bei der Lecture von Zeitungen, 
Romanen, Theaterstücken o. «. m. sUe Neologismen, besoodcare Bedeatw^en 
nnd Wendungen n einen en dieseln Belinfe durelMeboMcnen BxenpleM des 

Dictionnaire de l'Arnd 'üiIcj j::;(\sa!nmflt , wflrhe diesem ^^'e^k nichl cnthit'It. 
Ich war iin tiegrifi', üit;&e umfangreiche SammiimK durch diese Blatter mit- 
znibetlen, als iek erftriir, deas seit 1856 ein Cen w Wment de Dfationnaii« de 

rArad<<rnic fran^aiso untor T>eitung einfs Mitcliprics di r A^ndc^mir' und unter 
Mu-wirkung von zwanzig namhaften Männern herausgegeben sei *) Kine Ein« 
sieht in dasselbe überzeugte mich, dajts meine mühselige Arbeit zum ^t-ösaten 
Thcile umsonst gewespn «ei: denn das neue Werk umfasst auf 1281 Seiten 
ßToiui (^uarc, zu 4 bpalteo jede, ausser Ir n im DiciiOiinaire fehlenden Wör- 
tern und Wandangen auch eine mir n l f ielen Andern gewiss willkonUBMae 
Sammlung geopraphischer und geschichtlicher Namen und Auidnirke. 

Erat nach ^trHumer Zeit hatte ich wieder Lust und Muth genug, meine 
Sammlungen mit dem neuen CoaKpMBant m vei^ieichen, über seinen Weftb 
ein höchst (rünstiges Urtheil zu gewinnen, aber sfich mich zu iiberretigen, 
das« eine kleine Nachlese übrig blieb , welche ich hier unten bcif u^. Es 
liegt in der Natur der Sache, daaa eine lezicogranbische Arbeit me zum 
Abschlüsse gelangt, wenn es sieh um lebende SnmcLen handelt: denn neue 
Begriffe erfordern nene Ausdrücke oder ältere Ausdrücke erhalten neue Be- 
deutiin^MMi und Vi rv^eiif!uri|L.'( II Die Bt ^itz Dahme Algiers und die Berührung 
mit den Arabern, der russisch • englisch • französische Krietf, die englische 
Altiaas, Allan aber eabHoM Verbesserungen nnd Erandnngen aaf in- 
duBlriellenj Gebiete Laben eine >tt'nge Ndologisnics eiztupl Dazu kommt 
Uss Bekanntwerden deutscher i'büosophie, Literatur und Wissenschaft, noch 
mebr aber die Vorliebe neuerer fidiriftsMtlw für Dantdlnng volkslbite- 
Ilchen Leben« ntid der Nachtseiten dor GosellRcLaft. Spit dreissig Jnhren 
hat sich die fraasosische Sprache, gewiss nicht zum Vtnrtheil in Bezug auf 
Eleganz, verindert. Wenn schon der Ex^eotcnr des haatea-eeovrcs aus der 
Revolutionszeit in den dreissiger Jahren den Vei&II der Sprache beklagte 
und in seiner Vorrede mit bitterer Ironie sagt: »Blan spreche nicht mehr 
französisch, sondern Hugotiame, Ariineowrism« und Argot,* so hat sich erst 
in diefem Jiihre der Stfuit.iministcr veranlagst gesehen, ,de signali r aux di- 
recteurs des theitres Hvec beaucoup de juateaae Tabus, dans le langage du 
tihttlre, das loontiuns vulgaires et brutales, sinsi qoe de certaina tatMS 
g g paa i e i i eapniat^s h Taigot. Danaek iai die Chmbt mit Anweiioag var- 

*) Das hier erwiüinte Coapldnentanatirt tau Bitfasder Madbdradce baieHa 
sait 1S4S. Ked. 
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sehen w^>r<lt n un<] diaM Massregel hiit selbst unter Autoren Beifall geAindttn. 
Kin I i uiUetoDniste sagt im Courier «1e Pari?: .Dans teile piece qne io 
püurraiä citer, les personnages oe diseat plas: „je m en viiia," luais „je mu 
Iii ttmt oo j« me Ja brise.* Si Ton vient annopeer la mort du höros« on • 
recours aax formuli^«! •tuivantes: ,il a chssö sh pipe; II a lüche la rampe; 
il a d^iss^ soii bülariL" Les plus scrupuleuz et lus mieux Cleves ae con- 
tentent de dire: ,11 a Steint son gas * Le verbe durtnir est devenu «pionser 
<m piqaer an chien.* On oe mange ploa, on b^qoille. Vcut-on exprimer 
cette id^ qa'un horome est devena fou, on tous dira: .Un tel a uue 
nnügn^ dans le plafond" et ainsi de suhc pendant uue multitude d'aliii^as. 

Wie hat aich die Lexioograpbie dem AUen gegenüber au verbalteoi 
nwbeaoodei« £e für «leoteebe Leser fnosöswcber Werke, s. B. der Sdiriften 
Paul de Kock's, Sue's, A, l>uiüiLs', Mu^ssclV und der Vaudevillisten'r' — 

leb df nkCf sie bat einfach das Factum zu constatiren und kritiscbe Be- 
denken mit der Note: pop. oder fan. m bneitlffen. Der Leser, der mdn 
LexicDn conwltlrt. will belehrt sein über die Bedeuiung, st Itt lur schon über 
den \\'erth oder Unwer:lk-und den Grad der Nacbabmuogswürdigkeit. Oder 
würde ein FVauose nicht aacfa unter «cmpfelilHi« oder ,Ana4e* nediwilila- 
gen. wenn er läse: .Er bat sich empfoUeDi* «Er in nr gnMaea Annde 
abgegangen" und dewleicbcn mehr? 

»Wann soll ein Wott aufgenommen werden?" 

Ich meinr. «cbnld es in der Schrif^.'^pnicbe angeführt wird oder er- 
scheint, denn IUI lebendigen V^erkehr i«t das Lexicon unudtbig, da man auf 
Fragen beiehrt wird, auch nicht «rohl wie die angesehenen B«irg«r Grafl 
und Kohle aus Pirna in den äiegendi n Blattern mit Quartanten auf Aus- 
stellungen reist. — Ein andrer Funkt ferner ist es, ob Worte zugelassen 
w^en können, deren Bildongsfähigkeit voratueetebar ist?" Ich sage «nein." 
Nach ^rlairsge, macadanüsnge etc. konnte m^n pon«t auch niaiiiFifje statt 
inanieraent, nach rentu. veote, enteute muht bttll&ge. äondi-ia hätte erwarieu, 
abgesehen davon, dass reot« nicht rcndement ist u. s. w. Es kann also ein 
Wort erst von uns aufgenommen werden, sobald es wirklich nachweisbar 
erscheint. Noch waren eini^ Worte über Ausdrucke zu sagen, welche an- 
dern Sprachen entuonunen sind. Sie scheinen unter zwei Bedingungen auf- 

Senommen wenlen sa miwsen: einaial, wenn sie unverändert von den Gebil- 
eten gewöhnlich snr Beielehnitnf; desselben B^prifis js^brancht werden, 
wie: t'.irf, 'Spleen, I;iinlvvi'hr t-tc. , odt-r — iiinl d&nu unzwrifelh.iA — wenn 
ihnen der äprachgeist «ine veränderte Form aufgedrückt hat, wie in »loustic, 
fiddiengneatre* etr. JedeoAlli iii ein wenig mdir dem Nnduchlagenden 

willkornniPncr. 

Ich fupe im Folgemlen die Stellen aus Zeitungen und Büchern wörtlich 
bei and gebe tlieila nvaiödsche BiUMraogen, tbeui — fttr dentidi-fivnc. 

Lexica be.stimmte — rlptit.sche Dinge, die ich hier fast allnnetehand — 
nicht feststellen konnte, habe ich mit Fragezeichen versehn. 



Act^, p. p. La d^claration du tt^iuoin actde dsns rinstractioo dorite etc. 
aflennage, m. Pachtung 

ai^iiillage, s. U). Das Stellen der Weichen auf Eisenbahnen. 

uibacore, b m. = Espadon. Schwertfisch. 

amdrieiine, 8. f Espece de voiture. — Vtü h l*a. vovez Vol au bon jour. 
amare, s. f Ajoutez: Naviguer h&hord anmre§. Mit Presswind links «egeln. 
animique, Adj. T. d. philc>s. Le principe a. (Ih justice) et intelligible est 

immanent ä la natura humaine. Proudboo. 
aotiquaille, s. f. 6e. Altes Weib. P. de Kock. Ni Jamaia ai Totyonre. 
apicttlteor, s. m. Elevenr d'abeilles. 
apiculture, s. f. Bienenzucht 

approühaat. aix aemaine« (mos k pr^p. de}. P. de Kock, HlousUche. 
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urabeique, Adj. Dm fmx «nbesque«. Fttl»ciiiiiM von Liineiip KreiMO etr. 

des Chromatotropi. 
«racbnide. Des huiles d'oli<re. d*«. et de s^me. 

arbre de couehe. I/eaa entn^ jmt romrertnre de Turbf« de eoadie et per 

des bordages disjoints. 
astiquö. part p. Tu as une figure nutrement astiqa^e que les nötres. P. de 

iCoek, SüDSCravate. Pop. Gewichst, 
attachd, s. m Petit tabk«o fonnaal le denos d'nne ubifeitoe. Vojes lUd. 

V. de KiKk. 
audienoet e. f. Ajoutez: awfience tenante. 
aunnge, 9. m. AjoutPz: magazin d'auna^ea. 
avant-projet, s. m. L'avanUprojet d'iui janün d'biver. 
»Tenant Ajentes: Rertenr d^Ein dnonne vmtn el d^m com k Fa. P. de 

Kock. 

Baderne, s. f. T. ini'un'eiti. Uoe je«M bw Le deroier det dibutian per 

G. de ia LaadeUe. 
bas-Uea, s. m. Femme ■ntenr. P. dt Kock 

batteui>e. 8. f. Une de ces b. u^^c«üqaea (IHMidiinaaeliiiie) tat de llnvttitioR 

de M. B., dMA6 k J ournoi. 
bavette, s. f. Une b. d'aloyau. T. da BondMrie. Ende aiiiaf BnAenalttd» 

, vom Ochsen, welrVif's oiiier b. gleicbt. 

b^araaiae^ t. f. Espece de voiiure. 

beanU Elia a 1a b. do diable. Pon. P. de Kixk. «Elle ii*a point d*«ttraito, 

maia ce qai plut pWp, crft fa jc^mcsM- " 
beoioUne, s. r. La b. Rimntel enl6\'u k i'iiistaot les taches mr la «ote, le 

vekMm, le drap etc. 
bdaigne. Une partio de b. (Epp^ -e de jeu). 

bibi, 8. ID. Pop. Elle ^tait fort aga<;-aQCe avec ton petit b. rose. P. de Rock, 
bkbe. II «ppello sa fmitne ma b. oa ma ahoacbonCle. Pof». P. de Keck. 

Pied de b. als Ende eines Klingelruga 
bigrement, Adv. Tu est h. ennuyeuz avec ta pipe. P. de Kock. Pop. 
biiquine, a. f. Espöce de vaiieeau. La b. .la (Mob* ae tnravm k la 

haateor du Gnn<^z ü ini-ranal. 
biseaat^, a. m. Traviiiller cians le b. = Tricher au j«u. Pup. 
blaaqnette, a. f. HlHnquette de crnpaad. 

bleu Faire dea bleu» k (|u. P. de Ko^^k Ihm blaae Fiecke kttwipflir 
blond. Des oheveux bloods pure. F. de Kock. 
bloodineUe, s i\ Liebkosend bei P. de Kock. 

bloaae, a. f.? «Teffe'/tuai ma retrmite ne trouvant pour me aubatanter qae 

dea bloaaea, dea carottes, dea qaeues de betteravea et ()ea pommes de 

terre. Ind^pendant du Loxembourg. 
bombancer. Aller b. chez lea ti«U«u«. Pop. P. de Kock, 
boiijour. Vol aa b. — Argot. Diebe treten offen früh in'a Haas, ab bäUen 

sie dort Geschäfte: sie gehen in oflene Zimmer und stehlen Scblafendan 

ihr Gdd, ebe diese erwachen oder ea benmken. P. de Kock, 
borderean, t. m. Anschlag mies Banaaaiaten. L'entreprise daa tnvanz 

dVntretien. ^ ex^eater, .rar b. de prii, an bltimeot de renCrepdt gdndnü 

de couunerce d'Anvers. £. de B. 
berae-poate, s. f. Gnaseiseme Sinlen, Inwendig hobl aar Anfinlnae von 

5'rii fen, n^lclie dann von der Post wnttr «orgt werdan. 
boufikrde, a. f. Pop. Famer one b. P. de Kock. 

bonülie, a. f. Avoir de la b. dana la bondM. Pop. P. de Kode. = Avoir 

la v<nx empe>(/e 

bouge. 8. m. Bien remplir ses bou^a. Pop. „Pocfaetle a eat inaenaiblemeat 
diang^e en bogöte, bdbgette, vienx mou doni le deniier a dk€ euui a irf 
per rAcaditeiet avee aon angmantatif bo^ge qui gatde aoeote aon 
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areeptioD primitive d»m cette locotion: bieo rempiir bcs bouges, c'eti 
k dve hita ganir aea poches <w fiiin» un gros gain et qui pArtont 

«lllears sipnifie an petit endroit proprr resscmir divers objeu? dan» 
ane maifion, comm« la poebe dans ua babit. Balgs (enveloppe, bourM) 
Mi Ift racine de tou8 cen termes : bogHe, b«d|g«t. & dft Br* 

bougonneur = bougon. P de Kock 

bouilbter. P. de Kock. Jouer a k bouiüotte. 

bouliTari, s. m. Faire da > (upagn). Pop. P. de Kock. 

houloter, P. de Kock. = fliner? 

bourgeron. Un pantalon d'an b. bleu. P. de Kock. 

braniert •. m. Arbeiter beim Keltern dat Weines. E. dt Br* 

brite-neice. Le trabiean b. fonctioana paar äibla^er Jm niM. 

brochefl'friaettes. Vovez frisettes. 

broker. Od • le b. da gmmmeownt adieler det bilb de l^fiduqiiitr «n 

Quantit^s importante«. 
bod^taire, adj. Le travail b. de 1859. 

bafiet, t. DL £n face de« deuz terraues laterales, on remarque, dans dei 
cabineti de verdure deax buffets d*eaa avec gerbes d'eaviron bnit mteea, 
doBt l*eea retombe eo neppe dan« dea besiiiia inf^riettre.' Le Pero «I 
le« grandee «en de Teneulei. Piria p. 1 1. — SpriD^Mmaen- 
an£nts. 

bviiaoii, «. m. ün magnifique b. d^toevisse«. P. de Rode. 

Cadiet de corre«poodanoe, «. m. Marke, um mit Ommbuawecbael xura niim- 
tidien Pro«« gfgwere Stradcen in Paria nuusbcn m WSmutm» 

cachet !öu[i, s m. Espi'ce de cachet. 

cacolet, a. m. Lei muleta de cacolet«. £ap^ce de batards. 

eaeer, t. Dee eclhilea povr eeger lea prieonikierB. 

cal^. Non5 t'uvonv rrncontr»^ mis pti moiisieur cald. Pop, Fein. P. de K0(*k. 
cakr, V. röH. Monsieur 8. se cale ^baieae) apr^ une cooaoie. P. de Kock. 
cell4 = cal«? Bicb« d'argent. P. de Ko^ 

cHlorgne. T. bjorieuz. BeiP de Kock gegeo einetrieTingige, elte, dttm Damr« 

calot grec KjippeL P. de Kock, 
cap-de-bioaa. «Joioii de nuitdot (gaacon. Red.). 

eapitolade Mettre qv. es c (roaaer)* P. de Eeck. Mettre qo. k e. Conrmr 

de Pans. 
eapitonnö. Drap gri» capitonne. 

carcelle (carcel Red.). Vm- lampe c. dont il brise le globe et le verre. 

carre, s. f. Argot. Dana aes p oches profondea, dtapo«^ comme oeUe« de« 
voleaaea k Ta curre, on trouva diflerenia articlM. — Art Didiatahlf ge- 
wöhnlich vnn Frauf>n verübt Dieselben kommen mit «chweren KofTem 
in einem i^ioui an, borgen daaelbat, verschwinden endlich und ixi&n 
findet Steine und Stroh ataU der Werthaachen in den Koffern. 

earrik. Couvert d'un vieoz c noiaette dont lee collete aoni per i lB itf e de 
tacbes d'buile trea-^tenduea. P. de Kock. 

certem. D e deaeendn dan« ma caae avec un marttnet, il «'est ama«6 b 
tirer de ce vieux c. que j'avais mis en r^<;erve, et il «'en e«t tapä, m«i 
y dis tapd. Poiaaon chez Colbert Vauii. p. Aloreau et Lafortelle. 

cea«e-bras. Charlot Caaae^bras. L'executeur des hautes-oeuvrea eat ce nom 
peodant le r^ohatkm de I7ftd. MAiiioirea de renkateur dea hantea 
Oeuvres. 

casse-poitrine, m. Du piqaeton, de mauvaia vin. P. de Kock, 
caaae-llte, «. m. DeaaMbe. F. de Kock. - A life-pieaerver. Oeaette dea 
tribonanx. 

casstne. Le plai «onvent que j^enverrai qu. d&na une pareiUe caaaine. Ja 
la connaia votie dame do troiaiteaal o'eai une xomenae de portiooa* 
P. de Kock. 
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rR'torin«. n portAit une redinpotp de c. marron. P. de Kock. 

cauitf. Elle oe jouissMi pHS d'une meilleture a*ntö, malgr^ let c. qu elle 

trclait tou Im mm». 
tavnn. Tont faop caft ffEtpagyM G«i«Ui M tnwv« OB poile <te 

cavas. (Foiiee turaue,) 
eeintnre. Chraiia de fer de c Riogeisenbahn inr Vobindmig dtr fcr* 

schiedenen Linien, welche von fliner Stidl uatgAn» , 
chamarreur, -«use. P. de Kock. 

diameaaie. ? On arait qnaiqw cniDte qM I0 ch. ttjßh de ShampoomMMil 

une r^volte. 

charaD9oa du paUnier. Iftcht bloM Horuwium. 

Charge. II cravonoiife MkmmA k eb. de ditqne penome de U ted^ 

P. de K<Hdc 
diemin de Her. Jeti'prohibl. 

cherche-fuites, s. tn. Tostromeiit pooT dteoanir lee fidlee de gee deae lee 

tojauz de ooodoite. 
(bevtulf On y ▼ene dea mootone eFdenoew arnffiofte per le ivoiMDieBA 

STcc le cheviot 

cbic Sais - tu que te voili mia coioine ao propri^taire de TUe St Looia . . • 
BIgfe... qoel diief (Putz). — Ca donne on oertiAi drie! (Aneehn). 

P de Kocf. 

chicard — chichard? Un d^jenner asaez cbicard. P. de Kock 
ehtpie. Zimperlichea FNnenäittiiMr. P. de Kock. 

diiqni. De« coutomes un ppu chiquifps itrop Ubrea et tana d^encc). P. 
d« Kock, hfvtc un phy^ique chiqu^ comme 9»« on doit AToir dei mal- 
treües dan« toutes Ica ruea. Id. Seaecnvate. 

c^iori^pnraphe. Uoe artiste chor^^Taj>hp. 

choucboute ou choachoatte. Liebkosend vom Mann lor Frau. Pop. P. 
de Kock. 

dbooette. üne annonce nn pen cbotietle. — Un eoiploi Oll pen elhoeettei 

Nicht ehrenvoll? — P. de Kock. 
dMNntteaa. VoOk ae flemiiie . . * beitt . . . «Teet gentü. . . if«t co<raet . . . c'est 

r^o'jortpftn, coTnine 00 dit mauteiuuit deae h been moode. r. deKoofc, 

MoD Ami FifTard. 

ehroiiioRtho([pre|fthiqne. adj. Lea pretaei . . . ehr. de Kaptimerie ianpiriele. 

cigarier, «. m. Ouvrier cigarier. 
cipaye, adj. Une d^fro^ue cipaye. 
circulaire. Ajoutez: Soe circulaire. 

ebpoteroent, 1. m. J'aim k enteodre le d. de l'eaa contre le bAtiniMit. P. 
de Kock. 

clipper, 9. m. Espisr»: dr navire. 

duaoir. P. de Kode Cljioir. Acaddnie. 

dMurer an« lettre, Nede, une «tence. 

eodifiable. Oq a reconnu In ni^ -r sHit^ de cett« loi ; maif b titre de Im tOtti 

k fait tranaitüre, et non paa de principe oodifiable. 
eofiim^. Cdifme^ l»orgne . . . uonipe »n tee eornee . . . 8i bi ne W tee 

montres pas, tu ne conn<i!traa pee tea piN^ ni tt nbre* Knideilied. 
colombopUle. Un c. enrereoi«. 
eouBidnionitift "ive. IfMeflto e* de 8l HdUeie* 
oMHtat, -e. 'Le« fam?llc>< comtaiee et pried^m. 
concaaaeur. Un c de gnüna. 
eonvoi de grande ^tetae. Sdtnelbug. 

eorde. T. de manage. Dftn« rpftc counf cp chevjil nmh la r. pt l'annee* 
Oornette. Sa femme peut ae flutter d'dtre jolunent coroette. (Lhunm.) 
eorps^. Du <nn c — Contnire de 'vin Wger. 
eotonnier, -hrr L^ndostrie cotonni^re. 

eouöue, «. m. Argot. Un filou qui a'eat ü^iait <le «es mauraiae« habitudea. 
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ooulage, s. n. Dm Bluten de« Weinttodu. La Giroinle M BordMinc. 

eoupe • boursc. Esplce de voleurs de jmVis. P. de Kock. Iis coupaicnt 
iMiMiMU let oorüoni d« U boane quo Ton Kf$it l'habtbide de porier 
1k M edatimw 

coupf^rncines, g. m. Un coupe-racinos k diiqae. 

cncovienn«, i. f. DAnae naUoiwie des Polonau. F. de Kock. 

crtoen wn t, tdv. P<^. Ce«t e. joli. P. de Kodb 

ci^. Cri eoqnitt de «Mtl IfMrie» «I 

deieine p. CoeaiUisc et üourdot 
Credit, pop. Abr^Tietion et corrtiptioD poor «aimdieii I* P. de Kode. 
cr<<p^ = crepr"'' s m T.c coifTeur feit da P. d« Koik. 

cr^piter, v. Uoe iiqueur aui cr^pite. 
cnnoline, t. f. Kobe boomiite; jupon boQflfaat. 
crinolinistiguc, s^j- Ure boiiude crioolinistiqtic (Scherxhaft.) 
croqueantauie, s. m. liotouia^o oa c qui vient id poor foueUer toas le« 

petHe enlrnnts uui ne soot pae ngce. Knedit Rnpreeht Mi jemets in 

toujoars p. P, de Kock. 

crousüllaut ^ croustiUeio. P. de Kock. Son petit mot qui est ordinaire- 
meiit fort c excite le gros rise de celle k qai il s'adresse. 

euffat, B. m. Tis dtaient occupcs h r^psrer 1b bure de cette fosse lorsqu'un 
mouvenient de bascule imprioi^ au cuif&t dens lequel iU se trouvaient, 
lee fit tombcr etc. 

eolaese, s. f. Un ftieil k eulasse (qoi se charge par le bas). T. d'arquphuffier. 
oivette, s. f. Des iu4ts de cocagne, des jeux de c. et ringt antres diver- 

tissenMiita imtottlMllBr. (En Belgiq^.) 
^lindrc, i. m. Le c dNine pendnie (verfe q» eert k I« ooiinv> 

dene, s. f. =: daafr-blenche. <?> Bipke de voitore. P. de Kock, llbii emi 

ddbercad^, s. m. = embaroadkre. Bahnhof. 

d^barrHs, s. ra. Rumpelkammer. Un cabiivet noir (|ui sert de d^barra». 
dtfbordä, psrk p» T. de Boura«. Les primes Teadaea depois le r^»üe 

poonient an vwte aenlea fiure qaeetwii ; car lee tatvee eteient teHenent 

dol on^M .s ( fTertes?) qae lecpr iort, ÜMi depme iooglenqw, ne domteit ' 

ploa lieu k %acun intöi^t. 
d^breill^, -^e, pait. Un homme tont ddbntIM en ehemiee 
dAiuquer v iotrrinsitif. Tont k coiip» un boDune enntf dfym Mtoo, ddbniqne 

dim massif d'arbres.., 
d^goieer, r^ll^ehi. II faot eip^r quil »y d^eotsom. P. de Ko^ Moewe 

parisiennex. Sich abschleifen, verfeineni, mckt mehr eo tölpiecil «ehl. 
d^grata, s. pL m. Tenne de Boucherie. 
d^^ringolide, a. f Fig. Reine, benqnerovle. ^ 

dAjoger, T. r<^f^ Se contreilire, dumger dTopimoo. — Le chembie nTeet pM 

dispofl^e k se d^tuger. 
dÜurt. Un gaillard pina ddhirtf que toi. P. de Koek. 

demander ronfirmntion on rdtractation irun brtitt accrt5dit(5. 

döpli^, park employ^ subfitaativement. bes regards se tournent vers un ma- 

siam de tofle oü un commis Ini hh dM eignee tont en igwut Teir de 

faire son d^pli^ P. de Kock, 
d^posant, a. m. Einleger. Ceiui qui confie de Targent k une caisse d'dpargne. 
d^promettre, v. refl. Je ne suis protnise k Piene. — »Ta te d^proroettrea.« 
Derb}', « m. Cette course (df chevaux) n'^tait qn'ao pr^ade aa D* conti« 

nental, poor le^ael vingt-fix cheTaax avaient 4t6 inscrita. 
d^eopileal, -e. AesifCer eoz flltee d^sopUantee dfertes k la popaUtion par 

le« ourriers tanneurs, k propos de la kerroesse. (EröflfitungsfHer? — ) 
deox. Poonrti qu'il ne soit pas tous les deax (hypocrite et sot). Aufiaiiend« 

P. de Koek. 
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ddvcrser. La m^Lillurgie beige d^vene cknqu« jour 720 mille Eil. de foDt« 

sur lea march^s de T^tranger. 
di^ Ed ncquittmit Im d. oa piiiL da MUiigi le m&aHnae aimbe «ti k Fabri de 

toat«8 les rechercbes. 
distanccr, Le Constitutione! est oertainemeat ditUiii.^. fig. T. de manage, 
dondaine, a. f. Pan. AUooa, da ü bih« b noi, groaae d. P. de Kock. 

= dondon. 
dooner lecture de qch. k qn. 

donuenaei •* f. Une paire de dormetuea. <£ap^ de coiffiire.^ 
dromki, e. n. Esp^ de voititre. 
j — ^ d. ÜMiile. 



AMmteTt Y. Un eonteeo iboaU (dcni le lame a M brMe). 

^carquiller, \. r*'f! S'öcarquiller lae gen? P de Koct 
4chaDgiate. Fioancier öchaogjate oa litur« - ödiangiat«. AnhMiger d«s Frei- 
baBdebsyatona. 

^crebnoiller Si tu ne fai*^ ^ir m:\ rommissinn, je t'öcrabouille ai bten le 
nei evcc, que je te ddücru enBuite de le oioucber. Pop. P> de Kock. 
Une pomme nullement ^uraboaUlde. Id. 

efHloqunr, V rdfL Ce gilet sVffiloqup par Ir- cnto-irnare!» P. de Kock. 
6aahtA\Te, ad). L'o eoibl^me ^galiuire. — l'ant*, pays de confusioD ^gaUtaire. 
^lectoral, -e. Liate äectorale. 

eaabarbi 11 anner , r^embarbiUoootr le fieioe. Expreaaion» beaerddee per le 

Chan van ptiribien 
embarcadire, m. Bahnhof. 

^minc4, -<e. Fig. Avoir la taille plaa ^mtnc^e qu'un autre. P. de Kock 
emprise, a. f. Les enipmes poar m construction da cbemin de ter aofn 
faitea. Grundinbentandmiung; Expropriatioa. 

^D^phr^gie, 8. f. l>a mort n **te la suite <riini" <^ , dnnt i! ^tfiit atteint. 
enfoncer. Fig. Eni. im cheval = courir piua vite c^uc cn üemier. P. da 
Kock. 

ta^oUvi. II ne se dit point en parlant dea peraonnes. Acad^aüe. Uli petü 
menton rond ei\joliv4 d une l^g^ foaaette. f. de Kock. 

a*ennayer k boucbe que veux-tu? — Boomoo • Gineatoux. 

enrabaanö, part D un tdnor l^ger on exige rni dual Mger» btod<, cmu- 
baonö, plein de fioriturea et d^ornements. Fifi. 

enseignä, pari. Une maiaon enaeign^ lliötel de Franoe. 

enaeme&cö, a. m. Lea eaaenienc4a aoot megnifiqttea. Joamei de llaixie et 
Loire. 

eovoyage, 8. m. La ca«e a'^levait d^ja du fond de la Iure avec quatre 
ODvrien hiercbeura, lonqu'une jeune fiUe, amv4e ia derniäre, Toulant 
poaer le pied aar 1« bord da Waggon, reiombe deos l'oivojage oA eUe 

sc noya 
^piornis. üeuf depiornis. 

q>nroir, a. m, Inatrument äpareton«. T. d*Agrieoltore. 

espadrillea, 8. f. pL Leichte Kleidung der Reifenden Iii Spanien. 

exWue. Lea aervioea qa'il a readuc k l indDathe bouill^ par aoo ioveotioa 

de 1* nucbioe d^exlnave k tEaoüoa direela. 
extia-atdria, e. Le vie 



imptioa deoe oo doenioile; f. fi de qch. (la m^priaer). 
ftoieaae. Par elUpae: boisson. Ed voila un qui en a pria ime fiuneoMt 

Figurez-Toua quü moatait Teacaüer k qnatre pattea; U a d& ae oogner 

plaa d'une foia. Fam. * 
falourde, 8. f. Vendre du boia en gRü et MB pee 4 la £ 
fatrorite, a. f. Eap^ce de voiVure. 
fiuanegti pop. poor feiodeat P. de Kode 
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feldxengmestn' Lf f. baron Hess. — DIgnit<< miHtaire en Autriche. 
formetim:, s. i. H iuut se senir de pains Ik cacheter pour k f. des lettres 
idrestÖM dans les r^gions intertropicalea. 

ftronni^rc, 8. f. Espitee de coiffiire. 

f^tiche, 8. m. T. de Jeu. Ceux qui n*ont plua d argent metteni un f. de* 
▼ant eux et donnent k oeU 1« Ttltur quil Irar piiitt (p. es. une elef, one 

olive). P. de Kork, 
fiche. Va te iaire L avec tes dgarrea. P. de Rock. Sie siad zu schlecht. 
Pop. 

ficbcr qu. h I» porte ^1 v mettre) ; 86 ficher de qu. (a'eik moqoer); qn^ne 

9a V0U9 fiche (importe) a vous? P. de Kock. Pop. 
fidiu. ^ui est-ce qm iii*a f. des homtnes corome cela? Iis aont tonjoun 

malades! et je tne portft toujours hien' P, de Kock. Pop. 
ficelle, 8. f. Ii ne fuut paa le laisser tirer in ficelle. Fam. et üg. ihn warten 

oder im Stieb lassen. 
fiUal. adj. Devoirs fiH«ui. — cfr. Grammaire des grammatres p. 246. 
tinot, pop. P. de Kock. Schlaukopf. Nicht bloss vom Caruiual de Retz 

gebraucht 

fisquer, pop. pour fixer qo. Savez-vous qu'il est raalhonnete de ne pat re« 
garaer un« fomme... quand eile vous fisque? P. de Kock. 

fix^, 8. m. Je tiens beaucoup k ma tabati^re sur laquelle sc trouve un f. 
de T^oiers. P. de Kock. £t plus loin: vous devez avoir troov^ sa 
tabati^, il y a detini un petit attacb^ de Täniers. 

fixe. Pont fixe. 

flamba^e, s. m. Edairage des villes au nM>>'en de llntile: «Cette ville en 

mit encore au teibage- par eontraete k one entre qui tfelefa« an gea. 
flambant, -e. Avoir une tenne fl. P. de Kock. Pop. 

flambard = flambart. On nc va pns an cabtrek qoand 00 te met en il. 

(stutzerbafl). Pop. P. de Kock. 

ün ioudard. 

Franc pillard, 
Gai pendard, 
Luron et flambardt • 

P;ir !^Ionb:ir.^' 
Par Jeau Burt! 
NuUe part 
Ne reste h l'dcart. 

Le demter den tlibuatiers par G. de la Landelle. 

llftnoter. P. de Kock. 

ftanqnette. Des airs tout ronds k la IL Ehrliche Gesiebter. P. de Kock, 
flegmose. D'autres derivent phlegmose. Pblegmon 01^ flegmon. 
fractionnement, s. m. Des mesures contre le ir. de la propridtd fonci^re. 
friroousee, s. f. Esp^ce d'oiseau? (P. de Kock.) 

frisette. Cps fri?ette? (brochf/" - fri^r ttes) ont l'avaot«gr de f iirp boucler le» 
cheveux , II iiuporte leur luQgueur, et gonfler toutc tspect de rouieaux 
et bandieaux sans faux dmeiBC et aans les pasner au fer chaud. 

firaaqoe. Ädietes dea froaqaea pour Tova! (Da Jinge.) P. de Kock. 

Garde-barri^, s. m. Le g. d'un chemin de fer. 
^ardien. «enne. £cole g. Kleinkinderbewabranatalt. 
gare, s. f. Oft für embarcad^re. 
gasoocuador, s. m. Qui bftble, ment beaucoup. 
gaa, a. m. £teindre «on g. Pop. „Mourir.* 

geodebourae. Un modeste g. Pop. Courrier d4 Paria. BöraemnanD. 
gibna, s. m. Une malle est deioeadve «vee le plafond de 1a vigilaaie aar 

le gib 0 8 d'un voyageur. 
Archiv f. n. Spracbm. ZXV. 30 
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giflf . giflfle. P. de Kock. Fop. Appliqner, doxmer k qn. mie piira de p 

(soufflet«). 

girie. \'ui< giries de canoteriea. Kombciu «Sure Waaaerfabrten.'* P. de 
Kock. L'Muat de U hme. Fee de giriee! Keine Winkekugel 

Id. Pop. 

gitage, 8. m. TomM de la haoteur du deuxi^e jt^*i ju^qoe dans^ 1« cave 
de la maifton, en pas^nt k travers an f.» le viotiBie de eel eecidenl cb 
a ^t^ quitte pour jqaekjuea contuaions. 

glucose. Le tmufoniietion de Tamidon eu gl dew Feiteiiiee. 

gognette, m. f. aiiig. Mais qui loe mct ea gogeeCtt? 

La fosaette 

Que j'ainie en Ltaette. 

II n*c-st venu travailler . . . Je Ic suppoae en gdgnette. P. de Kode« 
gouailleur, adj. Soorir d'nn air g. — P. de Kock. 

fourbi OQ gonrtMfl. Eip^ de cebane ou d*^ble en A]g4ne dws lei C»- 

byles. — Gourbi roningal. Un gonrbia aTCC 40 cb^me. 
grainer. Les vignes grainent bien. =: Greoer. 
grand'peine. Avoir ffrand*petne. 
grincciuent. Le g. (Tuno scie. 
grincbir. Pop. et Argot, rauben, 
gria-irerd&tre. Argile gris^verdAtre. 
gucrite, s. f. Bahnwarterhäaschen. 
gueurdine, s. f. T. iojurieox. P. de Kock* Menteuse. 

Hevann n ae lim k MMi goftt poor les perftami vinli da memUe o« du 

havane. 

hierchenr, -euee. Ouvrier daae tme bare* dena un cbarbonoage. HooiUeur? 

hemme - moucbe. L'un des bommes-motichc« qni font les d^uces dn public 
du Cirque se laissa tomber hier soir au oiomeat oü il ex^cutait i'exer- 
cice de la promenade au plafond. Le Gironde. 

honorabilitC', 5. f. Parfaite h. 

botte, 6. f. La course ii la bottc. Les pcrsonaes qui portent cea hottet 

doivent arriver au but sans r^pandre une ffootte. 
bott<^e, s. f. .Tet^r ntie hott^e d'eili tnr le public 

huile ä gar. Campbioe. « 
butoif» -e. Hibitent de I* ville d'Huy en Bd^qae. 

Inamusable. La vieiUesse 1. de Louis XIV. Tnd^pendance beige, 
inostensiblement, adv. II le suivit inostensiblemcnt. 
ioaecticidef e. m. Poudre poar la destructioa des ponaiaes, oiitea ete* 
interlope. Lea indintrielf titterlopes qnt vitefit rnnqueneot du erldil el iw 

]e t riM't profitent ilr la crise commerciale conune dToa pNleste Oitttfel 

pour nc pas faire honneur k leuis eogageqaenta. 
irreeontable, adj. Faire des choaei impoMDlei et imoonteblea. 

Jean, pje vois que 1 ordre est impotsible; je vout invito k ^acuer la salle.* 
Lea eetionnAire« ee tont retirw gros Jmb eonme deraet Fem. 

^emidi^. Juron. P. de Kock. Par is: Je rcnie Dieu. 

jungle, 8. m. J*ai suivi le lion h travera les juneles. — Les rebellet tont 

tottjone dem 1« j. de Ceoara. (Pays dee liibttttei.) 
jnrer beine «u bein eez«. P. de Koek. ^ 

Kbao, a. m. Cette vUle possMe quelques moaqa^, de grtlidi kbant (eei- 

ravanserai?) et des mnrchf^^ publica, 
kilom^trique, adj, Une b<nme k. Meilenatein. 

kniiQle*aaater. T. «ngleii. InümMonft qai evt b acflMr U aeio dui en 
oenbet «» pi^Uel. 
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Laiterie, s. f. L. alpestre. Sennerei. 

lance, s. f. Dm auf die Rohre einer WaMerleitong, an eine Spritze oder 

Pumpe gescbiobme Sehlancfaende Mbtt Mwidfmek. 
landamman, s. m. 

laadorium, a. m. An einem Fisdie. (?) 

lanlairc. Allez v(>:is düre lanlaire, ei M d^rftng«! plnt lea anus avec YOt 

embarrai. P. de Kock. (?p 
test, 8. m. Ce navire «at pafti aar leai. Obne aon. AcacL 

libre-t^chüngr, m. Partisan du libre-dchMge. 
libre-^cbuigiste, adj. a. sahst. lUfonne L 
lieaie, a. f. Lews banqueta et lenra liease*. 

ligTio ferr<5e. Themin de fer. 

ligne, 8. f. L'n organiste hors ligne (ohne de). • 
linaee, a. f. Nez en 1. P. de Ko(±. 

locomobile, s. f. Eupece de batteuse. 

lori, 8. m. Mvctioebus bengaleDsis. Singe paresseuz noctarne ou 1. du Bengale, 
lourd. 4. T. de Bourse. Flau. Lea fimde aeiii L 
Inueh, f. n, T. iii^aia. Le goftter. 

Myadamiaige» ■• n. 

mul-steamer, s. m. 

main-cbaude. Une partie de m. (II tenait sa main sur son dus et cbacun 
flvppait dessos en riant aus dekta, car od rit beanoeop aooc jeoz ioDO* 

cenU. P. de Kock.) 
maliool.* Fop. Schelm ! 

ntBaairde« s. f. Le premier de cette maison fait mansafde. P. de Kock, 
marge, s. f. T. de Bourse. Les prix des hlii k Lnndr«s pemettent quel- 

qaes envois en France quoique la m. soit bien faible. 
matinal, -e, PI. m. Des babitants matinals. P. de Koek. Feblt m der 

Grammaire des Grammaixea p. 840 aq. 
mauvaiset^, s. 1. F. de Koek. 
mazim&. Les pnx tu. et miniaa^ 
macid-ker, v. F. de Kock. 

mldico-l^ga], adj. Point de ^e m. Geriebta-inllidL 

meloton, s in. 'Rohe de m.. petIt eand. Eelio de CourtraL 
meringuä, Pomme meringu^e. 

merle, s. n. Ansei rare que lea m. UaDCa. Flg. fidlaii ine ein weieeer 

Sperling, 
m^trique, adj. Lieue mdtriqae. 
anMe. Chantfiim nuetea (aic) k aanellea de boie. (?)^ 
DtUiare. ^!esu^r sigmire eniployc^e eo BeJgiquei JirdÜt d*mie appeifide de 

6 eres 89 ceotiares 9 miüiarea. 
nunee. a« m. V'ik le griffen (Schreiber, pop.) qui prend une volUceante 

(pluine) pour broder sur du mince (de maui^ pepier). Pop. P.de^ocdt. 
minque, s. f. Passer par la m. (Steuerlocal?) 
nimfee, Interjeetion. Abwarten ! P. de Kock. 

inisty. Avoir m fau jeo de la bouillotte). Le valet de trfcfle entrr deux 
cartes pareilles et de mdme oouleur comme p. e. entre deux as noira, 
entre wax neaf rooges. P. de Kock. 

iDoftifsiIite.<«. Dans la pr^idence de BombagTi ü n*/ e pee en de nenveanx 
troubles aux stations mofossilites. (?) 

nonae, a. f. Eapece de vacbe laiti^re. 

mordiottt. Juron. Mort de Dieu, morbleu ! Q, de le LandeUe. 




SO* 



Fop. 
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Kock. Dm MaoBsons k rail ei qn1]g Mimt m mgudt d«iii le bot» 

stvic. Id. 
Dijlorti. Uq cabriolet-xuylord. 

Narfi:uil^, s. m. Espece de pip-^ turquc il'une longoMir pfod^iMM. 
neiii, -ve. Un terre-neuve. (Espece de cbien.) 
aiche, t. f. Faire n. Ii qu. (lui joner tm toor). 

Oiaü. Siuge oisti noir. 

opale, I. f. P. de Kock tdircibt öfler: faire de'Top&Ie. Une boisson opile. 

Boiison qui se rompose d'eau et d'absinthe ponr itunalcr rappitit. 
orchestrium, s. m. Facteur d'orchestrium. 
onri, I. VL TaUeau fort mMiocre. 

Paille. Des gants (en ooaletir de) piüUe. P. de Kock. 

pan! pouf! Onomaton^e imitant lo bniit dai eOQpa qoe ta pOttaat dtttS 

p ersoDnei qoi se oattent. F. de Kock, 
parisienne, s. f. Etp^ de tottare k httdenne uode. P* de Kock. 

parlementartsme, s. m. Le ri^gime do p. 
[lasse, s. (, Mot den. Parole, 
patchoali, t. OL . EmMunner le p. 

patolioulispr. Un bUlet patchoulisd. 

patere, s. f. Acorocber un cbapeau k ane p. 

patroDoet, s. m. En favenr d^Anette on fait griee an pettt patromieL P. 

de Kock • 
paumöe, s. f. Vendre qcb. avec b^nd(}ce de paum^e et d'encb^res. 
panmer. Argot. Etre puumü marrun. Etre arrdt^ poar toI en ^tat derdeidi««. 
pclure. Une p roiii^n^e. Fig. Habit, vfitement s. P. de Kock, 
piger. F. avec uq cbalameau de paUle pour savoir si tel son est plus 

pr^s de sa piöce ou du bonelMMi. (MeoMn?) Ein KmdenpwL fC de 

Kock, Mon ami PiffaH 
pince-nez, s. m. Ksp^ce de iurgnettes. 
pipe-cigaire k reaiort. 
piqueton, s. nt Landwein. 

pluceuse, s. f. Une pl. de domestiqnes. Eine Gesindevemrietherin. 
pluquö. Fig. Se tenir plaquö contre une maison. Fain. 
plat, a. m. Lea plata de cdte d'un boeuf. T. da boucberie. Bippenatiicke. 
podtitatioti. 8. f. Cominent s*expliquer la poMtation toMr^ du toI pendant 

200 r^'I)r(^^entations dos ChL'VRfi{ i ^ lu Brüulllard? 
poigne, 8. f. Quelle poigne (feste Grifl ) toos avezl — Fig. 11 k la poigne 

aolide, ricbtigeB Veraland. Pop. P. de Kock, 
policbinelle, s. f. Esp^e de cacb< t 
pondereujc, -ae. Marcbandises pondereuees. 
porceiainier, 'krt. Industrie porodaniitre. 
porphyrion, ? m Foule sultane. 
pOrteTi V. Ln vaii^seau portant pavilion amiral. 
poicr» T. Ce dentitte pose bien les dents. 

pot, 8. m. Vol au pot De deux filous qui s'entcndent, Tun iV.iFant sem- 
blant de ne faire que bara^guioer le fraQyaitt, invite un commis qui porte 
on cb&Ic Buperbe k lui faire voir les curioait<^a de la *plle. Celui • ci 
espdrant de gagncr d'une manitT'' f^i facile queltjuen francs le sait et lui 
ioilique un tb^ätre. Avaat d } entrer, r<5traDger feint de craindre pour 
una sonune d'argent dont il est porteur et U Tenfouit dans un monoeaa 
de pierres dans une rue d^serte. Fnis il prie le commis qui l'a vn (.'acber 
• mille francs d'aller les chercber et de Iiü laisser en gage Iti chkle de 
huit Cents fiuncs. Quand le commis retoome, il ne retrouve ploa 
l'dUranger, on comptee daqnel a enlevd Taigent. — Axgat, P. de Kock. 
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poublc, !)d; v^pnt.il dM damM no peo potublei? MoasUiche p. l\ de 

Kock. Liberluiefl. 

poof, 8. m. Fvre des poof ... (Streiche). — II allait diner pandaat an moia 
k crMit et pnifl... bten le bonioar! Des qa'on Id demandait de ! ar> 
Keot, ce monaieor faisait ce qa'on appelle %q pouf, U De reveiiait pius. 
P. de Kock. 

poulini^re, t, f, Oboe dabeiatehendos ^jonient^ 

po m ad e, •. f. n ne ai*a domid qn'tan aadiat dia ploa pour ma comniMion . . . 

c'est trente soaa . . . bella poaiade ponr vna auMMm ddlieatat [£doo«i- 

penaa.] P. da Kock, 
prenaar, a. m. T. de Booraa. La eonre dm aatknu aat nonniial; car il ya 

prn de preneur. Gcp^enthnil: d^tentcur. 
pr^toire, 8. m. Cette affaire qui, dans le temps, a fait a&sex de bruit arai( 

atwd dana le pr^toire (salla d*aiiäaiioe da tribonal) un poblie nombKUX. 
proereMiate. l.es chefs du pnrti pr. ont dcmand^ k capHnlar. 
pronibitiouniBte, 0. m. Anhauger des ächut2zo]l8yBt«ns. 
pn^alMiirt a. n. Le pr. d'un bateau k vapeur. 

froat OQ prroat, pmootl lutagaction. F. da Soak. 
'unjaub, s. m. 
Paanjaabaai, hahitanti da P. Pandaehab. 

Quart d'oeil. Pop. Le coronjissaire de police <lu quartier. — Tiens, de ia 

OMiralel Koiu Vlk k l'^cole chez le qnart d'oeu. P. de Kock, 
qumqnati a. m. flg; Pop. Oavrir laa quinqueta (yauxl. P. de Kock. 

Befall. Et Toas, qoand tous ttes qaelqaefoia si r. , vous n'avas paa krap 
Tair d'an oooita. P. de Kock. = Individo rftp^. Id. Pop. 

rafün^, «. m. ün r. dlioimaar. Kitzlich im £hrenpankt. P. de Kock. 

ragcur En grandkiaiK ü a oootiiitid d'Mie ampartd, eoltea et mtaa rafanr. 
P. da Kock. 

Tamomclieo, a. hl Ssp^ d'argot des laraSlitaa qoi parall ndlanga d*hdbreu 

et de patrüs allemanJ. 
rampei a. u Perdre la r. Pop. Moorir. 

T«t, a n. D Ikol qn*en "vom deUare dana retealier qoand vooa aras mMH 

Totre rit. P, de Kock, 
recaver, r^fl. ^ r. (Au jeu de la bouillotte). Wieder setzen, 
venuaiar, 1.01. T. de boniae. 
renflouer, v. R. un nn^iVc. « 
retraiuible, adj. Qui peut fture valoir ee» droits k UDe peosion. 
rdreraible, adj. Habillement inodore et rdyersible. 
rb^tbrn*^ Un duo fort beau, expressif et hicn rhythmtf. 
rigodon, &. m. Pincer son rijg:odoD. Ein Spieicben machen. Pop. P. de Kock, 
luaold. Qnll est b€t«, oe vienx r. Pop. P. de Kock. 

roef s Tn. Quelques bomniefl de T^quipafse avaient ftHum<' im r^rhaiid avcc 
du charbon dans le roel ou lU oouchaient. Holland.: Kooi. Englisch: 
Boof. Fraoadaiscfa. 

rond-en.cair, s. m. Sitzkimen für hiünorrboidal. Personen. 

Koxolana Ayoir un nez k la R. (?) P. de Kock. 

Sabin, s. m. Verser de la bnrette du vin dans le Mbin ponr la Sainte-Ctee 

oa Communion. 

saisette. On trsite sar oette place det »aiscttt s, des blds du Daupbinf^ etc. 
«MMba, s. m. ne fume pas d'opiam, ne bott (sie; qua du ttU diaud, 
et ne ftit naase de t. tpK connue mddecnie. 

sans-rofeur, 8. m. rasscr pour un b. (Liehe.) 

Sardine, s. f. Une double sardine et une öpaulette frangee d'or dteoraienfc 
aon mitaa. (?) G. da la Uaddl«. 
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eaxlinrne. IlMtnunent d« mTisiqup. Raxhornp solo. 

•emaioe sdinte. Prov. : Tt nipn de la semoine samt«, (öe dit qiiand il fait 

b«au tcmp« mais an mmu froid.) 
»erin. Gant serin (cooleor de serinj. Avdr I^MiMMOtNrm. P. da Kock. 
ai/BotteTj S. eotre lei ddits. 
akoaptduna, f. A«embl<e des ^tat« de Servie. 
(«nnnptt«^. s f. Pon. Avoir 4*-*' sonrifftr?: (De l'arp»?!!! ) 
•ouhaitatiirement. il e«t vieux. „Reuucnr d^üld^rativemcat, a., volootative- 

ment et denaadativemeat.*' P. de Kock, Barbier da Paria. 
Boubaitatoire, m. s. u. ddsid^ratoire. Veraltet. Ibidem. * 
«ouper par coeor = n'avoir heo pour son souper. Pop. 
sport. T. anglais. 
sportaman. T. anglais. 
steaple-ohase. T. anglais. 

Stopper, V. Le capilaiiit.' ordonna df st. (arr^ter le bato-HU k vapMl). 

anceaiionUf^e. Lespht dune soci^ se paiot dtns sa loi s. 

tmt4, 4^ Uiw ndduUa poor la plna bclla JonaBl da 1« crdaMvl, aaitda 

<{'un poulaio dtaf* flWiiiaMWt 

susmentionn^, -^6. 

ayntbMser. Capabla insqo*k vn eertaiB pökt da MOKfdr Rdla anm 

la d^^duction, la femmr TatteiMl d*ailiava; «Ha M glaMiM poant, m 
•j^tböüs« paa. Proudboo. 
lyilmiatinr. 8. la idiiitaiMa h qndqae pfcg«! 

Talon. T. de Boucherie. Le i. du collier d*un boeuf. Der KeUstoss. 
talookdar, s. m. Grands propri^ires du rovaume d Oude. 
tambour. Le t. de la roiic nv trihnrc^ fia^kastCB üinca Daspftfl. 
tampon, s m. PufTer am Dampl'wagea. 
taasponner des denta creuses. 

tapcr, V. r^fl. 0 s'en » st t-»pd (de vIpux carteau), rnuig j' dia tap4. (B 

s'est gris^). Poisfion chez Colberi p. More&n et Lafortelle. 
tiers-pointt s. m. Instrument de cordonnier. 

tipnloide, s. f. Erofece de coosin qui piqne le fruit k la tAte et y dtfpoee nn 
oeuf qoi se drveloppe rapidemeni Pen de temps aprtei le fruit tombe, 
roDff^ par la larrc. 

tire, s. t Yol k Ja ttre. TaachendiebttakL 

tol^ranee. Hdaon de t (de joie). 

tortiroHs. Se donncr un t»rlii"oli,s- 

tortiiier. Noua avou* aix irance k t. (d4penaer). Pop. 

trabneaire, t. m. Brigand espagnoL 

trsnsranCÄ.^im, -ienne. 

iransfert, s. m- Le transfert de la rdsidence rovale ä CbariotieobourK. 
iMTail, s. m. »Ceat ainti cpe Von nomme manitenaiK I« grande tafiw aar 

laquellc od coupe; jadis on di<<ait IVtabli; mais aigoardhui ce mot-lk 
ne B emploie plus que chez iee ouvriers et rappelai - toos qa'une cou< 
turiöre n'est pas une oowi^re. c*est um artiste eil veko.* r. de Kock, 
trteail. Le faret, la fouillf des ten-ipr;' n par desaup tont le filet trtoail 
sont des moyens de destrucüou auxquele la garenne la mieux fouroie 
ne reiste pas. 

tratschina. (Tien dn rmoo.) L'impftt de la t daaa ki fioania. — Zam, . 

Tretina 

triage, 8. m. Une infonnation vient d*#tre conunenc4e contre les ehangeor« 
H. et A. BOUS Prävention d'ackat avec primaa, de triega ei de foole de 
moonües d'argunL Le Droit * 

trial, 8 m. M. GoudoD, rexeeUeBt trial (?) a did a^nia an Ikditn de U 
Moooaie. 

tfon^^D, a^ m. IjO t. (du cbemin de fw) de Gaad k Aodenarde. Babnstrecke 
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trac £d un tntc! SptM. P. de Kock. SanacnTite. Ce cbeval » an 
tru« parttcnliflr da» Im reint. Ton «iiMm Pferde, des Mineii Reiter 

abgesetet hat. 

tracage, s. m. Un commerce pea cofUitt de rendre de« objeU d'aii modernes 

poor dee antiqnes. 
Xariupia, lolear de rbolel de Boorgqgne eoot BklMiiett. 

Unificatrieet adj. f. L'opinion nationale u. domine eo Serdaigne. 
w n ioiwe t eL Le «MSet o. dee ^lectaeoe dem ke priiM^MUe dannbieiwei. 

TeOltfe. La v. des dames oo des fenim«^s. Der Fröwkensabend in BrttMel« 

gefirieTt am 17. Januar iahrlicb unter dem Geläut« aller Glocken som 
Andenken an die Ruckliebr wallfabreoder burger aus Jerusalem unter 
Gottfried dem Bartigen. Die FVenmi «raffen ihre MioMr «of deo 
Schaltern in die Stadt, 
voltigeaate, s. v. Griflbn. 

vol ä Tam^ncaine. D«iz filous qui s^entendent eseamotent k an porteur 
d'ai^^t les bona rouleaax sous prdtexte de cfaenger de Tor eootre de 
rargmt, eA lai leisaant do plomb oa des soua. P. de Kock. 

Zerbek Dr. W. Corte.*) 



U«ber da« Wort Alkohol 

Alkohol, der ködiit cereuigte oder emtwiieierte Weiamiit Dieeee 

Wort hat bemerkenswerthe Schicksale sowohl in Beziehung aiu seine Form 
«Is eeine Bedeutung gehabt. Bei den Spaniern erscheint es soerst und be> 
deutet dort: l) Spiessglas oder Spiessglans, s. a. antimonie, lateinisch 

Btibium, 2) so viel als galena, Blrißlanz, auch Bleierz, 8) das höchst feine 
Spiessffiaspulver zum Farben der Augenbrauncn; auch das Bleierz, in sehr 
feines Pul^ verwandelt, welches die Töpfer zu verschiedenen TöpferwaareB 
l^ebrsnchpn. 4) das schwefelsaure Blei, 5) dor bis rum höchsten Grade rcc- 
tiücirte oder geläuterte Weingeist, wie bei uns. Das Wort ist bekanatlicb, 
wie man c^i ihm ench auf den ersten Blick ansieht, arabischen Ursprungs. 
Schon Hei Pedro von Alcala (Grenada 1505) wird spanisches alcobol durch 
arabisches cohol übersetzt. Jedoch hat es im Arabischen, wenigstens nach 
allen Wörterbüchern (GoKos, F^ytag. Richardson) noch nicht die Bedeutung, 
dir pn hanptsnrhürh jetzt und ausschliesslich hrj \mn hat, niimlich höchnt 

§elautert«r uud entwässerter Weingeist. Diese entütand wahrscheinlich erst 
ei den arabischen Chemikern in Spanien, indem man die Feinheit dee 
Spic!«Fp'lan7pTjlvera auf die Feinheit des Weingüißtpf uhertrug. Schon im 
Arabi^chiiu ibi kochl cliawUn oder kochl aUchawIiu, buccus lydiy jtiice of 
bockthom. (Freitag 4, 15, a. 1, 538, s. Richardson. 6S9) ein ^us dem Kreuz- 
dom abgekochter Saft, womit man die Augen salbte. Die ursprünglichste 
Bedeutung des arabischen Wortes, welches kuchlun oder nach neuerer Aus- 
sprache kochl, al -kochl lautet, ist in Pulver verwandeKes Spiessglas oder 
Sptesaglanz, ein mit Schwefel vererztes Metall, gewöhnlich von acbwarz- 
graoem Ansehen and von spiessigcm, das ist langem und dünnem, vod ilrahlig 
glänzendem Gefüge, dus^dbi' als AnTimonium: ausserdem ist das eigentliche 
Wort für eiae Art von SpieaMtlaa kacbAl oder kiobAl (Frtkjrtec 4« ** 
Bichardaoa 1178), beide von der Wnnel kecfaele, hebrtiMii UdHa, vr- 
epränelick beetreiciien, im wiiUicfaen Gebieoelie die imiei« Seite der A^fen» 



*) bobald ich die nuthige Müsse habe, werde ich aus einigen hundert 
ZeiC«nf«D BOok mm weitem Beitreg fWiamm«mrteUea. 
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heder mit Schminke (stibium, Alkohol) bestreichen , welches später im He- 
bmschen XU cb&k&l verMtat wnrdtt. DietM tchminkea der Augen war also 

schon bei den Hebräerinnen pebräuclilich, wie Hesekiel 28, 40 bezeug: 
„Und ab die B<Men kiunen, da badetest da dich, und schminktest deine 
Augen und tchmllckteat dich mit Geschmeide, ihnen su Ehren." Anob den 
Römerinnen war, wie Pliniua erwähnt, die Sache nicht unbekannf , und da« 
stibium wurde bei den Römern ebenfailB wie bei den Arabern in der Medidn 
als Angensalbe ^braucht (siehe Celsus). Einem arabischen ch entapricfat 
im Spanischen eigentlich und ursprUnelioh ein f, welches erst später. gl«MSii 
allen lateinischen f, in h überging. Daher finden wir für alcoho! im Alt- 
spanischeD auch alcofol, so namentlich in dao Urkunden ron Aragon. Fitr 
das Verbum alcoholar kommt in Aer alten Sprache sogar alcofonur ^tw» 
Statt aküful eagtc ui«" spater auch alquifol, und beeduünkte «• '«rf dl« 
Bedeutung Bleipam, Bleierz (el plomo segun sale de la mina). Aus alqulfol 
bildeten die Franzosen sJquifou und aiqiüfoux mit derselben BedeattuiCt in- 
dem sie die £ndsylbe fol wie ihr eigenes fol, fou, thöridit, beknoutad. 
Die Engländer schreiben in ihren Wörterbüchern alquifou o^ine x, und doc^ 
findet man in ihnen nach irgend einer franzöeischen Quelle auch arquifonx mit 
X nnd r atatt L Die Portugiesen sagen alquifolho, ala iraon et flsit folha, 
Blatt, Lt'.vüg zu tliuii hätte. Aus dem franzof isrhrn idauifoux bildeten wir ein 
alquiüiz, welches als deutsches Fremdwort in unsere l remdwörterbuchcr und 
EDcyclopäduni «inwanderte, nnd wieder die (lewöbnliefae arabische Bedeutung: 
Schönheitsmittel der RrHbi<^nhen Frauen, befTiif^er^ sm^ Hleiplanz bestehend, 
zum Schwärzen der Wimpern und Augenbraunen, bekam. Durch alle diese 
Metamorphosen htndardi wurde ^ ifPort so unkenntlich, dasa niemand 
mehr den I'rspnmfr f^ieses letzteren fntTirn^isrhen und deutschen Wortes 
erkannte, so dass es in den Wörterbüchern ohne alle Etpuolode steht. 
Das französische aloobol befindet sich nodi nidbt in den drei ersten AtM^bcB 
des Dictionnairf* I'ArB(?<<mie : in der sechsten von 1885 steht mtt der 
ballhomisirten Form aicool statt alcobol, während die vierte und fünfte e* 
richtig haben. Denn wenn das h auch gänzlich stumm sein sollte , so muss 
es nach den Grundpätzen der franrösischen Orthographie doch geschrieben 
werden; weil sonst auch andere Wörter, wie z. B. sounaiter, in dem h gani 
stumm ist, ohne h geschrieben werden müssten. Alqnifoux Jagcgea findnl 
iksb inttvt in den Wörterbnch von Ftarotttre vom Jahre 1727. 

Dr. C. F. Mahn, 



Ein Wink über die unte rech eidenden Merkmale des Komaos 
aus dem vorigen and aus dem jetzigen Jahrhnndert. 

Unter den contes pornlaire« von Bonilly flridr-t f'ich. cino >:leine Erzählung 
le cocher de place, welche für ein Meisterstuck dieser Gattune wenigstens 
in franroeischem Geschmack gelten kann und deshalb in manche Isammlungen 
und Chrf rtomathiPTi übergegangen i<t. Die Einzelheiten der Errnblnng und 
ihre Durchfuhrung ^horen gewiss BotuUy selbst an: den Anlass zn der Er- 
findung hat wohl erae S<^iMerang Sterne's in der enpfindsamen Reise ge- 
lben. In beiden Darstellai^n t^t nnmlirh (iie HHuptper?on der Ge?ehichto 
ew penwonirter OfBcier, den seine unzulänglichen Einkünfte nbthigen, ein 
G^?cbs.ft zu betreiben, nimlich bei Sterne, die von seiner iWu gebackenen 
Fast^en au f der Strasse zu verkaufen, bei Bouillj dagegen, Droscbken- 
InrtMB» n wwdon. Auch die Personbeschreibnng ist, unter den für die 
lMidett¥»lkwnnd die beidm Jalatondtrte iiBttiii5ModificrtioBiB, dMba: 
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beide ebemaligen OiBciere sind 48 Jahre alt ; der eine ist of a tedate look, 
something approackrag to gravity; sa <i«irarcli€ ■Morte et lee finoria noira 

geben dem andern 1 air n\artial et raplomb d'un ancien militaire. Beid<^ 
tcag«D €111 Ebrenkreux. La FUur» — so heisst es bei Sterne. — toid nie it 
wtff ft dieser dttStLonit rtlliog p4t^; — he had aeen tbe Crmx sei in 

SolJ, with its red riband — tied to hif button-hoU; bei BouUly dappfTn: 
L oea mots Uippol^rte ouvrc sa Teste et fait voir nne croix de la Legion 
dliomiciir qu*il porte aar pa poitrine. Beide sind pensionirt worden, der 
tfuut n%cb Beendigung des Krieges, der andere nach der Rückkehr der Bnur- 
Iwnen; ich werde die Worte der beiden Schriftsteller selbat wieder hersetzen, 
num to die Aahnlichkeit der Lage beider Offidere am besten übersiebt; 
Sterne aljo erzählt: He told me in a few words that the best part of hio 
life had passed in the service, in whicb, after ppeoding a smaW painmonj, 
he had oDtained a Company and the Croix with it; but that, at tne conelii* 
sion of tlie last peace, his rcgiment being rcformed and the whole Corps — 
left witbout any provision he found himself in a wide world, without fnendj>, 
«ithOQt a fiyre — and indeed said he, without any thing bat this — (point> 

ing, as he said it, to his Croix) Ue had a little wife, he aaid«wh<Mii 

he lored, n ho dit the p&tisserie ; and added he feh no ctishonour m defcnd- 
ing her and himsclf frdm want in this wny. - Bonilly dafrepen: Epoux <sl 
ptee de trota eaiaots et rdduit k la plus modiqüe retraite, j'ai couvart mm 
cieatricet de babit (]iii n*a rien de d^lsboiiorant, et fy troore, k Ibrce 
tlo frav iit et de pritations, de qnoi donii' r (^u pain k nia famille, und etwa^ 
weiter hin: jUdolAtre ma femme et mm enfants. Ma fid^ compegne est 
ime babOe <nm^. En joignant la £rmt dt eon UwnSi b man nio de la 
journee, Don<i tr uvnns ampIciiwDt de qaoi foomir b noi bcfoine, bFMneatnm 
de notre petite ranülle. ^ * 

Man steht, auch wenn Bouilly den Eiafidl. eeine Erzübloog ni «dmiben 
nicht durch Sterne bekommen haben sollte, dass die Lage der Hauptperson 
tn beiden Erzählungen genau dieselbe ist. Es ist daher auf jeden Fall ein 
VerglHch stattbafl xwischen den Dar^Oangen beider Schnttsteller. Und 
da bemerkt man sogleich, da«9 Sterne nur eine Situation malt; denn der 
Chevalier tlut eben Vichts, als d&&& er an der Ecke steht und, von Sterne 
iretehen und angeredet, auf seine Fragen ihm Auskunft ertheilt Bouilly 
(tafrffren setzt meinen Hr'lden in Action: er läs^t ihn von einem Gardelieute- 
iiHiit beleidigt werden, lienselbcn zuai Duell heruugforderQ und demselben 
einen Denkzettel in einer leichten Wunde geben. Und das war nöthig, wenn 
die Lesewelt jetzt sich noch für das Schicksal des ehemaligen OfüdereD und 
nachmaligen t)roschkenkutschers interessiren sollte: die blosse Situation hüttc 
es in unserer Zeit, selbst in dem Zauber Sternescher Darstellung, nimmer» 
mehr jgethan. Und veigleicbt man, wie diese beiden einfachen und kurzen 
Geaehicbtcben, die zasaromengeietzteaten und weitläoftigsten Romane des 
vorigen und des jetzigen Jahrhunderts, so wird man durchwep dasselbe 
finden: der Komsinheld des vorigen Jahrfaunderia zeigt sich in Situationen, 
der Held dei Romana nnirea Jaufannderte in Htndlongen. Der Roman ist 
dramatisch geworden; ist nur noch ein Dr^ina in eraahlender Form : uiu1 v*He 
die Begebeiäeiten in Theten, so ist die innere Entwicklung der Gesinnungen, 
Bldnnngen, Ansichten, Lebensweise In die Snaaeie Darkgung der D e wie - 
bungen, Handlungen, Pinne, Tbatigkoit uVerpegangen. An^fuhts dieser 
Veränderung, welche thatsachiich der Roman, die Novelle und die Erzählung 
erfahren haben, wird man den bekannten theoretiacben Uniersdiied, den 
Croethe zwischen dem Drama und dem Homan im ^Vi!^JplTn Meister ent- 
wickelt, und Ttir den er allerdings an den Kooanca de« vorigen Jahrhunderts 
dia TSllig b^fweiiandMi Beltge And. aumialir wobl miiaNii ABm Ihmo. 

H. J. Hallar. 
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Zur Spricfawörterlitentnr. Die Symbola des Pjtbagorw. 

Die erste Egenoipbiscbe SpHcbwärtcnammliiDg •Sibenthalbhonderi 
Spribhwörler Frankfurt 1532.* 8.*} die im Ganzen eng an Agricola sich an- 
scDÜeast, durch Pra^anz der Erklärung aber and gedrängte Ztuammen- 
Btelluog des Gleichartigen daneben einen ei^entbümlicben Werth beansprucht, 
enthält am Schlaue einen eigenen Abschnitt: .Pithagore Sprichwörter" von 
Vt. €45-664. Idi theile dieselben im Nachstehenden vollstiindifi mit, «obai 
ich einige weoice Hi mcrkungfo anschliesse. Uier nlto die nrthnfndio 
Spriiche des F^^thagora« : 
1. Spring nit ober die whl' 

Haw nitt \iber <M>: •ftRug. ubf'rfHr die garedila^bejt niU 
%» Grab nit fewer mit dem acbwerd. 

LaQ den Iranl aeUaffiMi, iditM nit dl ins fevr, riebt kegrft hedar an, er^ 
nirne Icr vncn hosen, 
a. Schwalben halt nit im hauQ. 

Bescheister (in dem Sprachgebraoch dieser Zeit»- naaientlidi in dem ent- 
spTTcheriflpn Vcrhuru haufip rur B^rcicbniinp- unverflchamten Betrtig'ej, s. die 
reichen, danken» verihdi Mittheilungen bei Gnmm u. d. W), vndaokbare 
adiweticer. 

4. Zerbrich nit die krön. 
Halt Jandt vnd Stattrecht. 

5. Hab morgens des abents acht. 

Der zeit nimm war, vnd des kunfltigni. 

6. Wander nit den gemevnen weg. 
Der fiiret rar hell Math. 7. 

7. Was krumme klaen bat* nüere nit. 
Es ffibt boaen lohn. 

e. Brich nit das Brodt 

Trefi'keyn freondidiaft daft nobte freund sein ein brodt. 1. Coc* 10. 
9. 8a ts salts vff. 

In allee bandkn, Um cill emi vnd aebeiplfe aebeo dv frawndflidwyt 

aehen. 

10. ¥riB dein herte nit. 

11. Trap keyn eng finge rlin. 

Lass dir ke^ vnmut über die knie com hertsen kommen, 
lt. 16 nit vat Herren Knrscfacn. 

18. Bnintr nit ccpon die Soimen. 
Leg dich an iie^^i^en gewaltigen. 

14. Enie des zoms, ist der rewe anfang. 

15. Je weniger du den rorn truekpt, je nier t»-nr'kpt er dich 

Oafi so neben wir an mit vns selbs zu zürne, so wir von andern vff- 
hören. 

16. Versüch keyn schwartz gesc>iwent7tK 

Hiit dich vor böser gesellscbaft, vnd scbmeicbkm 
Es gewinnt böQ ende. 

17. Beat niemandt bald die handt. 

Mach dich nicht zu gemevn, Nimm vnerkandt kejnen zum freonde. 

18. Rieht nit an in ein bruntzkachel. 

SchttU kejm PerUn für die aaw. Matt 17. 



> Nopitsch und nach ibm Zacher geben irrthümlich den Umfang der 
Scbnft an 9 Bogen an, woan die Signatur A-H die Veranlassung gab. Es 
sind aber nur 7 Bogen (55 Blatter und ein leeres): von D ist die Sig- 
natur glttch zu F übergegangen. (Cxemi>Ur der Königlicben fiibbetbak an 
fiannovei'j. 
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19. Wirff den brechen hafen zum fenster auß. 

Laaa tod Zorn. 
SO. tu deinem ring bag uit Gottes bild. 

Miasbraucb den namen Gottes nicht zü jeder Sachen. 

So das Verzeichniaa bei Egecolpb, das erste meines W issens in deutscher 
bormche. Daas daaaelb« höchst lückenhal\ iifc und manche Ergansungen xu- 
mtt, zeigt vor allem die Vergleichung mit CkSttling „«lic Symbol« des Pr- 
thagoras" g,.,s. Abhandll. 15M. 278 ff. Auch di.' Unk-irik di r Augwahl 
und die theilweiae Naivität der Erklamng wird dem nicht eotgehn, der mit 
den Worten des alten Grieehen tfe pythagoreiadien l^mboln «Mikia ■nffkaet, 
dR,--.H in d«'a\|enigen, waa aie einfach zu sagen scheinf n , ptwas Verdeckte«, 
und das, was aie su verdwkwi scheinen, verständlich sei. iGottling a. a. 
O. 8. ««•). ^ — • 

Gleichwohl hx frfrcnlich , dii's (Ho Einfachheit eines Mannes, der an 
der Weisheit der Vulkü»prache die hauptsächlichste liahruQß seinea Geistes 
■ndite, hier and da tiefer and riditiger gemth^t hat, als ein ffelaluter und 
gesdimackvoller Alterthomaforscher unsrer Tag«', dem alle Bildunßsmittel 
unsrer Zeit zu bereiter Verwendbarkeit nahe aiehu. Fiir diese Kücksicht 
grade habe ieh dadi den Droek iio«h einige SpriidM bo a cD da w hervor- 
gehoben. 

Kr. 3. oftoi^ofiavi xrL96yae izetr erkUrt GöttUog S. 310 dahin, 
,daas Pytiiagioms mit »einem Svmbol die Sclaverei der Barbartt habe unter- 
sagen woOen and aomit alle ScUverei, die er ab etwas dnrchana onfereditae 
ansehe.' 

Fiir eine solche der antiken VorstellunffsweiM widersprechende EiUKrang 
hatte er bestimmte politische Sittze des Pythagoraa anaiehii niiflfen: aa» 
ist er selber nicht hmlanghch bestimmt. 

Bei den beiden andern Sprüchen ist Göuling, was sich aoeh sonst wahr- 
nehmen lasFt, mit seiner eigenen Erklärung des Symbolischen im Wider- 
spruch. Er iiuiüi uamlich hr. ö. toi», a/ia» Tiaotaid^eo^ai als ein« Vor- 
schrift, ^beständig gastfreundlich zu sein, das Salz bestimdic vorrathig und 
bereit zu haben" (GöttUng S. 816); in Nr. 20 hingegen fv öaHrvlit^ tbtöva 
&tov ftij nt(ftfift$v sieht er ^S. 302) ein Verbot, sich des Bildes der Gott- 
heit zum Versiegeln seiner Schätze und Vorrtttbe zu bedienen, weil dasselbe 
«zum Verehren und nicht zum Hüten des Mammoas* bestimmt sei, und denkt 
dann weiter an Eisenringe ohne Gotterbildniss, wie sie bei den Spartiaten 
ttbUch waren. 

Beide Erklärungen kommen iiber die erste wörtliche Bedeutung nicht 
hinaus, können also nicht als symbolisdie Auflassung bezeidmet werden. 
Der alt.' deut.sche Sammler hingegen, der doch jedes theoretischeti BcwiüBtp 
seins ecmangelt, hat im einfachen , xschtig^ Gef iUile erkannt, worauf es bei 
der Deutung wesentlich ankomme. 

Damit Dchaupte ich jedoch keineswegs, dass seine ErklUrnngon die 
einzig möglichen oder richtigen sind. Trendelenborg z. B. hat den letzten 
Spmdi erar entspreehend ao gedeutet: »Der Spradi rügt dfo Frihmnigkeit, 
die nur gefallen, will und den Besitz Gottes, der in der tiefen Stilleder 
Seele wohnen soU, wie den prunkenden Stein des Binges nur behau trägt** 
(Raphaels Schale von Athen, fieriin IM 8. U md 16). 

Nenitrelits. Fried. L*Undo rf. 
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